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Erſter Auftritt. 
Zimmer im Haufe des Herrn von Sachau. 


Wilhelmine und Henriette. 


Henriette dein erbrochenes Billet in ver Hand). Nein, liebes 
Mühmcen; nein, ih kann mic unmöglid dazu entichließen. 

Wilhelmine. Du kannſt nit? Geh doch! — mach mic) 
nicht zu laden! Wenn e3 drauf ankömmt, einen närrijchen 
Streih zu madhen, jo möcht ich doch wiſſen, zu mas fich eim 
Mädchen nicht entjchließen könnte! — Und warum kannſt du 
denn nicht, wenn man: fragen darf? 

Henriette. Bedenke nur: ſich entführen zu laſſen! — 

Wilhelmine Nun du mein Himmel! als ob das jo etwas 
außerordentliches wäre! Haben wir denn das nicht in Romanen 
und Komödien hundertmal gelejen? Höre einmal: du halt das 
„lich entführen laſſen“ mit einem gewiſſen Nachdruck ausge: 
ſprochen; ich glaube, du ftößt dich mehr an den Ausdruck, als 
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an die Sache jelbft; jage einmal entführt werden, und ich 
wette — 

Henriette. Wie du auch über meine traurige Lage noch 
herzen kannſt! 

Wilhelmine Nein, nein, es ijt mein völliger Ernft. Sieh 
nur; wenn die Leute jagen: das Fräulein von Sachau hat 
fh von dem Herrn von Buchenhain entführen laſſen — 
pfui, das klingt garftig! Aber wenn's heißt: fie ift vom Herrn 
von Buchenhain entführt worden; das ijt etwas ganz anders, 
„Je nun“ wird man jagen, „was kann ein armes wehrloſes 
Mädchen dafür, wenn ein Mann mit ihr davon läuft?“ 

Henriette. D da kennſt du die Welt nicht! — Die Ber: 
leumdung — 

Wilhelmine Ci was! Verleumdung.hin, Berleumdung 
her! — Die Weiber, die. jih über ſolche Dinge am meijten 
ſtandaliſiren, find gerade diejenigen, die troß aller angewandten 
Mühe noch niemanden Luft machen konnten, mit ihnen davon 
zu laufen: alte übrig gebliebene Jungfrauen, oder Weiber, bie 
feine Männer würden befommen haben, wenn fie fein Geld 
gehabt hätten — Laß doch einmal jehen, was dein Koridon 
fchreibt. (Ste nimmt ihr das Billet aus der Hand und liest.) „Meine anz 
gebetete Henriette! Ich bin in der äußerſten Verzweiflung“ — — 
Mas du für ein verzweifeltes Mädchen bift, deinen. Liebhaber 
fo in Verzweiflung zu jegen! — aljo — „in der äußerſten 


— 
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Verzweiflung. Der Gebante, Sie zu verlieren, macht mich un: 
finnig” — Nun da3 nenne ih mir einen Schäfer, der ben 
Reizen feiner Lalage Ehre maht — „Ach beſchwöre Sie bei 
allem was Ihnen lieb und heilig ift, willigen Sie in den Vor: 
ihlag, ven ih Ihnen fo oft gethan habe. Meine Tante er: 
wartet und. Ihr Gut liegt nur zwei Meilen weit von bier. 
Mein Leben und Tod fteht jegt in Ihren Händen; entichließen 
Gie ſich.“ — Settchen, laß den armen Jungen nicht fter: 
ben. — Horch! dein Vater kömmt; geſchwind von etwas an- 
derm! 

Henriette, Minchen, mir zittern alle Glieder! Verlaß 
mich nicht! 

Wilhelmine Nun ja doch, ich will ja alles thun, du 
mußt aber aud vernünftig ſeyn. 


Zweiter Auftritt. 
Die Vorigen. Herr v. Sachau. 


Sahan. Habt ihr jchon wieder die Köpfe bei einander? 
Vermuthlich wird wieder ein Komplottchen gemadht? — Aber 
macht nur, macht! Ich kann auch fomplottiren, ih! — Ich 
will euch eins machen, worüber ihr euch verwundern ſollt. — 
Deinen geliebten Heren von Buchenhain zum Grempel habe 
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ih ſchon zum Haufe hinaus komplottirt, und aus deinem Herzen 
will ih ihn auch noch bringen, dafür fteh’ ich dir. - 

Wilhelmine Cihaltyaft). Onkelchen! find Sie wirklich ein 
folder Herenmeijter? 

Sahan. Was hat Sie fich drein zu miſchen, Fräulein 
Naſeweiß? 

wilhelmine. Nun — ich frage ja nur. 

Sach au. Du ſollſt auch nicht lange mehr hier herrſchen! 
Daß mich auch der Leidige blenden mußte, dich in's Haus zu 
nehmen. Du haſt mir meine Tochter in Grund und Boden 
verderbt. Sie war ſonſt ſo ein folgſames gutes Kind, und 
jest — Aber nur Geduld, auch das ſoll anders werben. 
Wenn ſie erſt verheirathet iſt, ſo will ich ſehen, wie ich auch 
dich mit guter Manier los werde: und wenn ihr zwei weg 
ſeyd, dann wird mein Haus ein wahres Paradies werden. 

Wilhelmine. Ya, ein wenig langweilig wird's alsdann bei 
Ihnen zugehen. — Onkelchen, Sie thun immer, al3 mollten 
Sie mih gern los ſeyn, aber ich wette, daß das Ihr Ernft 
nicht ift. Sch habe oft gedacht, es ift Schade, daß Sie meines 
Baterd Bruder find. Was wir zwei für ein allerliebfte3 Paar 
machen würden! Wir zanken uns beftändig, wir halten ung 
fein Wort zu gute. — O wahrhaftig, wir find zu Eheleuten 
geboren. 

Sahan. Du bift ein albernes Ding, 


Wilhelmine Run da höre man, was er mir für zärtliche 
Namen gibt! Onkel, Onkel! mit ung beiden iſt's wahrhaftig 
nicht jo ganz richtig! (Miit Fomifcher Breunplichkeit.) Was ſich liebt, 
das neckt fich! 

Sadhan (Hals lachend), Geh mit deinen Poſſen! (Zuhenrietten.) 
Sind die Zimmer zurecht gemadht? — Dein Bräutigam kommt 
noch diefen Abend. 

Henriette ſtößt einen tiefen Seufzer aus. 

Wilhelmine Hören Sie wohl, wie ſchmachtend ſie ihm 
entgegen feufzt? Das wird rührende Scenen geben! vie: Thrä- 
nen fommen mir jchon in die Augen, wenn ih nur’ dran 
vente. — Aber, lieber Onfel, hat er denn immer noch feinen 
Namen? immer und ewig der Bräutigam, ber: Bräutigam ! 
Warum nennen Sie ihn denn niht? Ihr Fünftiger ‚Schwieger: 
john wird doch wohl einen Namen haben. Onkel, ser wird doch 
wohl getauft jeyn? Wirtlih, Sie machen einem mit Ihrem ge: 
beimnißvollen Stillihweigen ordentlich bange! ; 

Sachau. hr werbet feinen Namen noch zeitig genug er- 
fahren. Jetzt beliebt mir’3 noch nicht, ihn zu nennen. 

Wilheimine. Sept beliebt mir's noch nit! — Da höre 
man einmal den Kleinen liebenswürbigen Starrkopf! Aber ung 
beliebt’3, ihn zu willen! Was mich betrifft, ich halte auf einen 
anonymen Liebhaber eben jo wenig, als auf einen anonymen 
Recenjenten; denn ich bilde mir immer ein, wenn die Leute 
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ein gutes Gewiſſen hätten, und Ehre davon zu haben glaubten, 
jo würden fie fich nennen. 

Henriette (mil ihm zu Buß fallen. Mein Vater! auf den 
Knieen beſchwöre ich Sie, verfchonen Sie mich mit dieſet Heirath. 

Saham (fie zurüdhaltenn). Meine Tochter! ftehenden Fußes 
beſchwöre ih Sie, ſeyen Sie vernünftig! — Es ift und wird 
nun nicht anderd. Ein Wort fo gut als taufend. Morgen, 
und wenn's möglich ift noch heute Abend, ift Verlobung. Du 
kennſt mich! nicht gemuckſt! 

Wilhelmine Brr! — Wie Sie nun gleich auffahren! 
— Mir ſollte es mein Vater ſo machen, ich wüßte wohl, was 
ich thäte! 

Sachau. Nun? — was thätſt du denn? 

wilhelmine. Ich lief ihm ohne viele Umſtände davon. 

Sachau. So? Du biſt mir ein ſauberes Früchtchen, du! 
Sagt' ichs doch immer! Henriette lernt die ganze ſchöne Auf— 
führung von niemand anderm, als von dir. 

Wilhelmine. Bon mir? — Nehmen Sie mir's nicht 
übel, lieber Onkel! Sie mögen übrigens ein recht Huger ge: 
ſcheiter Mann ſeyn, aber über das Mädchenkapitel ſchwatzen Sie 
wie der Blinde von der Farbe. Sie müfjen wiſſen, was ſolche 
Dinge betrifft, Tann fein Mädchen won dem andern etwas ler: 
nen. Wir werden mit allen ven allerliebiten Pfiffen, mit allen 
den Heinen liebenswürdigen Bosheiten geboren, die unjern 
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Vätern, Chemännern und Liebhabern jo manden Verdruß, 
und uns jo mande unjchuldige Freude machen. Cine gute 
Freundin kann dabei nichts thun, al3 dann und wann ein 
wenig nadhelfen, wenn's bier und da ftodt; und das thue ich 
denn auch bei Henrietten ehrlich und fleißig. 

Sahau Und du bift jo unverfhämt, und ſagſt das 
jelbft ? 

Dilhebmine Unverfhämt? — Iſt man denn unver 
ſchämt, wenn man die Wahrheit jagt? — Ich hab’ immer 
das Herz auf ber Zunge. Ich will Ihnen nody mehr jagen: 
Wenn Henriette das Herz hätte, meinem Rathe zu folgen, jehen 
Sie, Onkel, ich will nicht ehrlich ſeyn, wenn ich nicht Dielen 
Augenblid Mantel und Fächer nähm, und in eigener hoher 
Perſon auf die Poſt lief, um die Pferde zu beftellen. 

Sachau. Mädchen — made mid nicht toll. Morgen 
des Taged mußt du aus dem Hauſe. 

Wilhelmine. Und da glauben Sie wohl, ich werde eine 
Närrin jeyn und gleich gehen? Ei ja doch! Die arme Henriette 
würde in einem ſchönen Rofengarten figen, wenn fie mich nicht 
mehr hätte! Machen Sie nit manchmal ein Lärmen, fpielen 
Sie ihr nicht oft mit, daß es eine Sünde und eine Schande 
it? Menn ich ihr nicht dann und wann das unſchuldige Ver— 
gnügen madte, und über ihren lieben: Bapa jo recht von Her: 
zen loszöge, jo — — 
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Sachau. Nichte! Ich ſage dir's, treibe mich nicht auf's 
Aeußerſte! Du haſt bisher einen guten Onkel an mir gehabt, aber — 

Wilhelmine Iſt's denn etwa nicht wahr? Wie Sie 
ſich manchmal aufführen! Weiß der liebe Gott, wer Sie in 
unfere Familie hinein geſchwärzt hat! Mein verjtorbener Bater 
war doch Ihr Leiblicher Bruder, aber der war ein ganz anderer 
Mann, als Sie; in meinem ganzen Leben habe ich nicht den 
geringften Wortwechjel mit ihm gehabt, und idy war doch ſchon 
beinahe fünf Wochen alt, als er ftarb. 

Sahan (muß wider Willen lachen. Dummer Schnidihnad! 

Wilhelmine (ifn paredirent). Onkel, ich jag’3 Ahnen — 
treiben Sie mich nicht auf'3 Aeußerſte! — Sie haben bisher 
eine gute Nichte an mir gehabt, aber — 

Sadhan. Ueber die Närrin! — Eachend.) 

Wilhelmine Nun denn, dasmal mag's jo hingehen! 
Geben Eie fih nur zufrieden; ich will Ihnen nichts thun. Da, 
(ihm die Hand hinhaltend) zum Zeichen, daß ich wieder gut bin, 
— Hieher geküßt! 

Sachau (ihre Hand wegſtoßend). Geh mit deinen Poſſen! 

Wilhelmine Ein galanter Onkel find Sie, das muß 
man Ihnen laſſen. Die ſchöne Hand Ihrer ſchönen Nichte nicht 
einmal zu füllen, wenn fie ſich herab läßt, fie Ihnen ſelbſt 
darzureichen.! Und ich‘ dächte doch, meine Hand märe fo übel 
nit! — Loben Sie fie do ein wenig, Onkelchen! fie gehört 
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ja auch mit in Ihre Familie, und alles was dazu gehört iſt 
hübſch. Sie zum Beiſpiel, (um ihn herumgehend) Sie ſind ein 
ſcharmanter Mann, dagegen iſt nichts zu ſagen; aber Sie 
wären noch tauſendmal ſcharmanter, wenn Sie das fatale 
Projekt mit Henriettens Heirath aufgäben! 

Sachau. Willſt vu mich wieder böſe machen ? 

Wilhelmine Gittend). Oder mwenigitend noch einige Zeit 
aufjchöben ! 

Sachan. Laß mich zufrieden, 
„ Wilhelmine ufich an ihn ſchmiegend). Herzens-Onkelchen! 
Nur auf kurze, kurze Zeit! 

Sachau (hafig). Keinen Tag, feine Stunde, feine Minute! 

Wilhelmine (ihn parovirenn). Keinen Augenblid, — feine 
Sekunde — ſeh mir einer den Troßfopf an! — Onkel! — 
Onkel — man muß erjchredlich viel Geduld mit Ihnen haben! 

Zaham (wider Willen lachend). Man kann über die Närrin 
nicht böje werben. X 

Wilhelmine. Oder wiſſen Sie was? Damit Sie ſehen, 
daß wir billige Mädchen find, wir wollen mit uns handeln 
lafien: jagen Sie und wenigſtens den Namen des auserwählten 
Bräutigams. Es ift doch traurig für die arme Henriette, ihren 
künftigen Bräutigam nicht einmal dem Namen nach zu fennen. 

Sahan. Wenn fie ihn vorm Altar erfährt, iſt's auch Zeit. 

Wilhelmine Can ihm Hängend). Onkel! Aus Barmherzigkeit! 
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Bedenken Sie, daß wir Frauenzimmer find, und daß die Neugier 
uns das Herz abdrückt. 
Sahan. Nichts, nichts! 
Wilhelmine, Über liebes, goldenes, Herzens-Onkelchen! 
Sachau. Es wird nichts draus! 
Wilheimine. Nur dem erſten Buchſtaben! Bitte, bitte! 


Saham frößt fic von fih, flampft mit rem Fuße, macht eine Be- 
mwegung mit dem Munde, als ob er reden wollte, gebt aber ab. 


Dritter Auftritt. 


Wilhelmine und Henriette, melde indeffen ganz fehwermüthig im 
Hintergrunde gefeffen hat, und jegt auffteht. 

Wilhelmine. Nun fo geh’, alter Griesgram! — Liebes 
Jettchen! Ich kann dir wahrhaftig nicht helfen. Du mußt da: 
von laufen. Du mußt — 

Henriette. Wenn ich nur das Herz hätte! Du kannſt 
nicht glauben, mie fauer es mir wird, mich zu biefem Schritte 
zu entichließen. 

Wilhelmine. Nun wenn du glaubt, daß du befjer da: 
bei fährft, wenn bu den Mann nimmit, den dein Bater für 
dich ausgefuht hat, meineimegen! Hetrathe deinen Anonymus! 
Es mag gar ein faubere® Stüd Bräutigam jeyn, weil dein 
Bater jo geheimnißvoll mit ihm thut. Ich glaube, fein Name 
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it Schon jo widerlich, daß man ihn nicht einmal gern nennt. 
Ich will wetten, es ift ein plumper bäuriſcher Landjunker, dem 
der liebe Gott an feiten Knochen gab, was er ihm am Ber: 
ftande abzog, oder ein abgelehter Hageftolz, ohne Zähne und 
Haare, der noch in feinem fünfundſechzigſten Jahre die Ehre 
haben will, an einer jungen zu fterben. 

Henriette. Um's Himmelswillen hör' auf! Sch will 
fort — noch heute! 

Wilhelmine Ja, morgen möcht es: ohnehin ſchon zu 
jpät jeyn. 


Vierter Auftritt. 
Die Borigen, v. Buchenhain. 


Wilhelmine Eben recht, daß Sie fommen, mein jchöner 
Paris — Ihre Helene — 

Buhenhain Kindem er Henrletten die Hand küßt). Paris! 
Helena! diefe Namen find. für mich von fehr guter Bereutung. 
Hat fi meine Henriette wirklih entſchloſſen? 

Wilhelmine Mit Ihnen davon zu laufen? (Henriette 
winkt ihr.) Der Himmel bemwahre ung. Sehen Sie nit, wie 
mir Henriette winkt, daß ich nicht fo jagen joll? Für mas 
halten Sie und, mein Herr? Mädchen wie wir, laufen mit 
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feinem Liebhaber davon. Höchſtens mathen wir etwa zur Ber: 
änderung mit einem gewiflen Herrn von Buchenhain ohne Bor: 
wiſſen des Vaters eine Kleine Spazierfahrt zu feiner Tante! — 
Kurz, meine Gründe haben endlich ihre Furcht befiegt. 

Suhenhain. So? und Ihre Liebe zu mir bat gar 
feinen Antheil an Ihrem Entſchluſſe, Henriette? 

Henriette. Können Gie das fragen? als ob: Sie & 
nicht Schon lange wüßten, daß ich Sie unausſprechlich liebe! 

Wilhelmine, Jetzt nicht lange erpoftulirt! . Wenn ihr 
hernach mit einander im Wagen fißt, fo könnt ihr einander 
von eurer unausfprechlihen Liebe vorſchwatzen, fo viel ihr 
wollt, aber jest iſt die Zeit koſtbar. Der Onkel hält feine 
Mittagsruhe, und wir find feinen Nugenblid ficher, daß er uns 
nicht überfällt. Alſo geſchwind zu unferm Operationzplan: um 
fieben Uhr geht unfer Alter gewöhnlich hinüber zum Baron 
Holm, um mit ihm gemeinihaftlih das. Gleichgewicht von 
Europa berzuftellen, und vie Fehler wieder- gut zu machen, bie 
etwa die Kabinette begehen, und vor acht Uhr kömmt er jelten 
wieder zurüd. Nun laß einmal fehen: nah fünf Uhr wird's 
zwar jchon dunkel, ob’3 aber um ſechs Uhr ſchon finfter genug 
it? Denn die Verliebten und die Fledermäufe dürfen vor Nacht 
doch nicht auzfliegen. 

Sudhenhain. Gut. Die Pferde müflen drei Viertel auf 
jeh3 Uhr parat feyn, und Punkt ſechs Uhr — 
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Wilhelmine. age ich Henrietten zur hintern Hausthür 
hinaus in die Arme ihres Liebhabers. 

Henriette. Ya — aber wie komme ich zur hintern Gar: 
tenthür hinaus? 

Wilhelmine. O dafür iſt ſchon geſorgt. Hier iſt der 
Schlüſſel. Ich habe ihn deinem Vater dieſen Morgen ſchon 
wegſtipitzt. 

Henriette. Minden, wenn du lieber mitführſt! 

Wilhelmine. Ach bemahre! — wen hätte tenn der 
Onkel hernach, an dem er feine Galle auslafjen könnte? Nein, 
ih muß durdhaus zu Haufe bleiben und vor dem Riß ftehen. 
Ich nehme alles auf mid, denn je mehr er auf mich ſchmählt, 
dejto weniger haft du hernach auszubaden. Ich mache mir aus 
jeinem Scimpfen nicht3, Am Ende wird er doch wieder. qut. 
— Willen Sie was? Nehmen Sie die Schlüfjel zu fih, Herr 
von Buchenhain, und feyen Sie ein wenig vor ſechs Uhr da. 
Es ift beffer, Sie warten auf Senrieiten, als daß Henriette 
auf Sie wartet. — Und jet marſch! — wir dürfen dem Alten 
feinen Augenblid mehr trauen. «Sie nimmt Henrietten unter ben 
Arm und führt fie durch eine Seitenthür ab.) 

Suhenhaim Ghr nachrufend). Auf Wiederfehen, Engel! — 
Durch vie Mittelthür ab ) 


— — — — — 
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Fünfter Auftritt. 
Straße, 
Baron Rofentbal in Reiſekleidern, allein, er fieht fich überall um. 


Hm! klüger wär's doch mohl gewefen, ‚wenn ich den Lohn: 
bevdienten mitgenommen hätte. Man follte freilich denken, man 
brauchte feinen Wegweiſer, wenn man die Wohnung der zu: 
fünftigen ſchönern Hälfte feiner Eriftenz aufſucht; man follte 
glauben, da müßte einem das Herz zum Lohnlakai dienen, 
und man müßte es dem Haufe gleih an der Phyfiognomie an: 
jehen können, da3 einen jo foftbaren Schaf in fih enthält. — 
Saderlot! — was ih da auf einmal für einen Schwall von 
Schönen Gedanken ausgehaucht habe! Schade, daß ich meine 
Tabletten nicht bei mir habe. Die zufünftige fchönere Hälfte 
meiner Griftenz, das Haus mit der Phyſiognomie, und das 
Herz al3 Lohnlafai; was das für ein herrliches Madrigal für 
einen Mujenalmanad) gäbe, wenn es -einer unferer Dutzend— 
Voeten in Reime brächte! (Er fieht fich wieter um.) Der Beſchrei⸗ 
bung nah kann ih nicht mweit vom Sachau'ſchen Haufe feyn, 
und gleichwohl bleibt'3 bier (auf tas Herz fühlen) ganz rubig. 
Entweder mein Magnet taugt nicht viel, oder es gibt feine 
Ahndungen. — Buchenhain! 


— ——— — — 
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Sechster Auftritt. 
Baron NRofenthbal. v. Buchenhain. 


Buhenhain (eilt in feine Arme), Lieber Herzenzfreund! — 
Du hier? — und das muß ich erſt jetzt erfahren ? 

Rofenthal. Ya liebes Brüderchen! das mußt du mir 
nicht übel nehmen, Ich meiß es ſelbſt erft feit einer Viertel: 
ftunde. So lang kann e3 ungefähr feyn, daß ich zum Thor 
bereinfubr. 

Suhenhain. Und wo haft du dich denn die ganze liebe 
lange Zeit über berumgetrieben? Weißt vu wohl, daß es 
komplette fünf Jahre find, feit wir ung in Hamburg verließen? 

Rofenthal. D ja, recht gut. Ich mar invefien in 
Amsterdam, in London, in Paris, in der Schweiz, am Rhein, 
und jeßt fomme ich geradeswegs von Berlin, wo ich mich andert: 
halb Jahre lang aufgehalten habe. D mein liebes, liebes Berlin! 

Suhenhain. Wenn du mirjt anderthalb Jahre bier 
zugebradht haben, jo ſagſt du gewiß mit eben fo großem En- 
thuſiasmus: O das liebe, liebe Wien! 

Rofenthal. Das glaub’ ih auch. Du kannſt dir nicht 
vorftellen mie begierig ih bin, Wien Tennen zu lernen; ich 
habe mir e3 mit Fleiß auf die Legt verjpart; aber du, der du 
ihon jeit vielen Jahren bier vegetirft, du könnteſt mir wohl 
einen Begriff davon geben, 

Jünger, Fomifches Theater. 2 
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Suhenhain, Gern. Frage mich nur, was du wiſſen mwillft. - 

Rofeuthal. Zum Erempel: wie find die Sitten bier? 

suchenhain. Sitten? — ich glaube, du treibſt deinen 
gnädigen Spaß mit deinem unterthänigen Diener! Won Paris 
und Berlin zu fommen, und nah Sitten zu fragen! | 

Rofenthal. Du haft Recht; ich hätte mich eines Worts 
nicht bedienen follen, das fo lange ſchon aus der Mode ge: 
fommen ift. Alſo: wie ift der Ton bier? 

Budhenhain. So frei und ungezwungen, al3 man ihn 
nur immer wünſchen fann; jeder thut was er will, und läßt 
andere brüber reden, was fie wollen. Qiebesintriguen, melde 
insgeheim getrieben werben‘, findet man nur noch in unfern 
Komödien; und Verliebte, die ihr Herz in den Bufen ihrer 
Vertrauten ausſchütten, in Tragödien, die aber nicht ein: 
mal mehr gefpielt werden. Um fünf Uhr dankt eine Dame 
ihren Liebhaber ab; um bald ſechs Uhr enrollirt fie einen"neuen, 
um ſechs Uhr führt fie ihn in den Prater, um fieben Uhr in’s 
Theater, um neun Uhr auf die Baftei, und um halb zehn Uhr 
ift die ganze Stabt ihre Vertraute. 

Rofenthal. Das nenn’ ich mir Aufklärung! Und ſolche 
Verbindungen dauern? — | 

Suhenhain. Ewig! — Das heißt, acht, vierzehn Tage, 
vier Moden: man hat fie fogar zu ganzen Bierteljahren; aber 
bie find jchon etwas felten. Es geht unjern MWeibern mit ihren 
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Liebhabern wie mit ihren Kleivern: man wird fie überbrüflig, 
wenn man fie zu lange trägt; man legt fie aljo lieber vor ver 
Zeit ab, und — 

Rof enthal. Schentt fie dem Kammermadchen, das ſie 
dann immer noch anzubringen weiß. Ich merke of. es iſt 
bier, wie überall. Und eure Männer? 

Suhenhain. Laſſen fi pro Forma von ihren Weibern 
bei der Nafe herumführen, um zu ihren eigenen Angelegen: 
beiten defto freieres Spiel zu haben. 

Koſenthal. Tout comme chez nous, mon ami! 
— Und eure jungen Herren? 

Suhenhain. Wechſeln des Tages zwei bis dreimal die’ 
Kleider — 

Rofenthal. Um fi ihren Freunden und Betannten 
immer neu zu machen vermuthlich? Sie könnten keine bequemere 
Methode wählen. | 

Suhenhain. Bejuchen recht oft die Hetze — 

Rofenthal. Um ſich den Verſtand und das Herz zu 
bilden. | | 

Suhenhain. Und find übrigens die liebenswürdigſten 
Vildfänge won der Welt. Ich verſichere dich, es gibt jolis 
eoeurs hier, die es mit jedem aimable &tourdi in, Paris 
aufnehmen fönnen. Sie find dir im Stande und heben einem 
Srauenzimmer auf freier Straße ten Hut auf, um ihr in’s 
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Geſicht ſehen zu können. Und ſie ſind ſo kirre, ſo heimlich; 
mern ihnen eine Dame einen Finger erlaubt, jo nehmen fie — 

Koſenthal. Den, an welchem der größte Brillant ſteckt; 
nicht wahr? C’est exactement comme chez nous. Die 
Melt wird alle Tage klüger, und jeder weiß mit feinem Pfunde 
zu wucern. Die Herzen fteigen und fallen im Preife, je nad) 
dem mehr oder weniger Dufaten auf dem Plabe find. 

Snhenhain. Und ver Werth der Geldbörſe over bie 
Schmudihadtel iſt eigentlih der wahre Thermometer, nad 
welchem man vie Grade der Leidenſchaften abmipt. 

Rofenthal. Richtig. Ein brillantner Ring fegt natürlicher 
Weiſe eine ungleich beftändigere, treuere und uncigennüßigere 
Liebe voraus, al3 einer mit bloßen Rauten. 

Sudhenhain. Verſteht fih! — Wenn du taufend Gul: 
den anlegft, jo kannſt du dir damit ein Glück erlaufen, um 
das dich die halbe Welt beneiden wird, diejenigen ausgenonımen, 
‘die es vor dir um einige Dufaten genofjen haben. — Gevenfft 
du dich lange bier aufzuhalten? 

Rofenthal. Nachdem es trifft! ch bin eigentlih in 
einer gar poſſierlichen Abfiht hergekommen. 

Sudhenhain. Und die ijt? 

Rofenthal. Ja, das rathe einmal! — 

Suhenhain. Höre! Du gibft doc deine Reife nich 
heraus? ’ 
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Rofenthal. Du denkſt wohl gar, ich bin hergefommen, 
mich bei den gaftfreien Bewohnern diefer Stadt fatt zu eſſen, 
damit ich hernady kann druden laffen, daß man in Wien viel 
it? — Nein, Freund! Du mußt befler ratben. Sch mebifire 
mohl zuweilen, wie du weißt, aber ich bin doch ehrlich genug, 
meine DBerleumdungen nie druden zu laflen; und überdem jehe 
ich für ein reifendes Genie auch wirklich etwas zu honett aus. 

Suhenhain. Oder bift du gekommen, um eine Abhand— 
lung zu fohreiben, wie dem Wucher am beften zu fteuern ift? 

Rofenthal. Glaubſt du, daß ich gerne leeres Gtroh 
dreihe? Ich kann mir nicht vorftellen, daß diefem Uebel durch 
mebditiren, fpeluliren und pbhilofophiren gefteuert werden kann; 
da müßte ich ein befjeres Mittel vorzujchlagen. 

Sudhenhain. So? Lab doch hören. | 

Rofenthal. Erzieht eure Kinder befier, würde ich euern 
Eltern von Stande und Vermögen zurufen; forgt bei Zeiten 
dafür, daß ihre Köpfe aufgehellt, ihre Herzen veredelt, ihre 
Begriffe berichtiget und ihre Gefühle verfeinert werden. Wenn 
ihr das thut, jo könnt ihr fo ziemlich ficher ſeyn, daß fie fi 
nie durch finnlofe Verſchwendung oder kindiſchen Leihtfinn in 
ven Fall jegen werden, Wucherern in die Hände zu fallen. 

Sudheuhain. Sage mir einmal, haft du etwa auf deinen 
Reifen eine Eleine Streiferei nah dem berühmten Utopien ge: 
madt? Denn tein Mittel fchmedt gewaltig nad dem Lande, 
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in welchem einem die gebratenen Tauben in’ Maul fliegen. 
Aber jegt zur Sache: was willſt du eigentlich hier? | 
| Rofenthal (ihm laut in’ Din). Mic verheirathen. 

Suhenhain. Qu? Dich? Ha, ha, ha! — 

Rofenthal, Ya, ja, lade wie du willſt, es iſt doch 
wahr; wenigſtens ſehr wahrſcheinlich. Oder findeſt du etwa, 
daß es zu früh iſt? 

Sudenhain. Das nun eben nicht; wenn unſer Weiſer 
auf vierzig zeigt, ſo iſt's nun eben nicht zu früh. | 

Rofenthal. Brüderchen, du haft dich verſehen; er zeigt 
erſt auf neunundreißig. 

Suhenhain. Deſto beſſer für dich. Ich wundere mich 
nur, wie ein ſo enffänte Schwärmgeift, wie bu, es wagen 
kann — | | 

Hofenthal. Ein ichredliches Mageftüd, das! — Weißt 
du denn nit, daß die jungen Madchen die luſtigen Männer 
am liebften haben ? Dafür Taf du mich jorgen; und mit dem 
Herumſchwaͤrmen legt ſich's aud, jobald man ein Hausvater 
wird. (Er bricht auf einmal in ein heſtiges Gelächter aus.) Ich ein 
Hausvater! Ha, ha, ha! — J 

8suchenhain. Da du ſelbſt drüber lachſt, ſo kannſt du 
mir's um ſo weniger verdenken. Ha, ha, ha! 

Rofenthal. Brüderchen, hilf mir immer jetzt drüber 
lachen, denn es könnte eine Zeit kommen, wo ich drüber weine. 
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Suhenhain. Gage mir, ift deine Zukünftige reich? 

Rof enthal. Sehr reih. Aber das ift mein geringiter 
Kummer. Ich brauche, dem Himmel ſey Dank, Feine Frau 
des Geldes wegen zu nehmen; und wenn. ih dir's aufrichtig 
jagen foll, ich heirathete lieber eine, die gar nichts hat, denn 
man will die Erfahrung gemacht haben, daß die reihen Wei- 
ber nicht immer die beiten Weiber find. Indeſſen, wenn mir 
das Mädchen ſonſt gefällt, jo werbe ich mich von einem Bagatell 
von zwei ober brei Tonnen Goldes auch nicht abichreden lafjen. 

Suhenhain, Wenn fie dir gefällt? Du mirft dir doch 
nicht3 Häßlihes ausgefuht haben, Herr Bruder? 

Rofenthal. Ich habe mir gar nichts ausgeſucht, Herr 
Bruder! 

Suhenhain. Nichts ausgeſucht? — Wie verſteh' ich das? 

Koſenthal. Ich babe meine Leute, die für mid wählen. 

Suhenhain. Das iſt die bequemfte Methode zu freien, 
die fi venfen läßt. Haft du nicht etwa auch beine Leute, die 
für dich beirathen ? 

Bofenthal. Um Vergebung, ſolche Geichäfte verrichte 
ih nit gern durch Manpatarien. | 

Suhenhain. Und der Name deiner Schönen? — ch 
babe die vollitändige Liſte aller Mädchen, bie bier vegetiren; 
vermuthlich kenne ich fie. 

Rofenihal. Ihr Name bleibt vor der Hand nod ein 
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Geheimniß. Finde ich fie nach meinem Geſchmack — und das 
muß fih noch diefen Abend ausmeifen — jo erfährjt vu ihn 
ohnehin noch zeitig genug; ift das nicht, fo ziehe ich in aller 
Stille wieder ab, wie die Kate vom Taubenfhlag, und feine 
Seele erfährt, auf wen mein Beſuch eigentlich gemünzt war. 

Suhenhain. Sehr gewiſſenhaft. Aber ſage mir nur, 
wie du auf den Einfall gefommen bift zu heirathen? 

‚ Rofenthal. Ih mar vor zwei Jahren mit meinem 
Onkel in Pyrmont, wo mich der Vater meiner Zulünftigen 
fennen lernte. Gr fand, ich weiß felbft nicht warum, erfchred- 
lich viel Geijhmad an deinem unterthänigen Diener, ift ein 
alter Freund meine? Onfel3, und da haben denn tie beiden 
alten Herren jo eine Brautfuppe für mich zufammen gekocht. 

Suhenhain. Wozu ich guten Appetit wünſche — 

Rofenthal. Danke recht ſehr! — Verbitte mir aber das 
Mitefjen. — „Karl,“ fagte legthin mein Onkel zu mir, „bu 
haft nun lange genug in der Welt herumgetollt; ich dächte, es 
wäre einmal Zeit, daß du dich firirteft.” — Mich firiren, lieber 
Onkel! fragte ih. Wie meinen Sie das? „ch meine, du 
ſollſt heirathen.“ — SHeirathen, dat’ ih, hm! Du baft doch 
faft alles in der Welt verfucht, was nur ein braver Kerl ver: 
ſuchen kann, das einzige Heirathen ausgenommen. Du fönnteft 
das doch auch probiren; den Hals kann's doch nicht foften; und 
damit ließ ich Poſtpferde fommen, und fuhr geradesweges hieher. 
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Suhcenhain. Ah aut, daß du mir an die Poſtpferde 
denkft! (Nach rer Uhr ſehend.) Ich muß auch noch für diefen Abend 
welche beftellen lafjen. 

Koſenthal. Millit du verreifen? Noch diefen Abend? 

Suhenhain. Nur eine Heine Spazierfahrt; zwo Meilen 
weit von bier. 

Rofenthal. Eine Spazierfahrt? An einem fo häßlichen 
naßfalten Novemberabend ? 

Suhenhain. D in warmer Kleidung und warmer Ges 
ſellſchaft geht's ſchon an. Im Vertrauen — ich nehme ein 
Mädchen mit. | 

Rofenthal. Ein Mädchen? — Ich fahre mit, Herr 
Bruder! — 

Suhenhain. Ci gehorfamer Diener, da3 würde ſich 
ſchicken; du mußt ja diefen Abend noch mit deiner Braut Be 
fanntihaft machen. | 

Rofenthal. D das hat nichts zu fagen. Dazu ift mor: 
gen auch nod) Zeit. So etwas entläuft einem nicht. Kurz, 
ich fahre mit. | 

Suhenhain. Nein, Herr Bruder! Einmal für alle: mit 
fannft du nicht; die Sache ift ernfthaft; das Mädchen ift von 
gutem Haufe und reich. 

Rofenthal. Alſo eine förmlihe Entführung? 

Suhenhain. Ahr Vater ift ein Grillenfopf, der mir 
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feine Tochter nicht gutmwillig geben will; ich nehme mir fie alfo. 
Wenn du das Entführung nennen willft. | 
Koſenthal. Lieber jharmanter Herzensjunge! (Küft ihn.) 
Das ift jo etwad nah meinem Gejhmad. Höre, wenn dem 
jo ift, jo kann ich freilich nicht mit; aber bei der Haupterpe: 
dition muß ich jeyn, das jag’ ich dir. Man kann nicht wiſſen 
was vorfällt; und dann iſt's immer befier, man hat jemanden 
bei jih, auf den man ſich verlafien kann. ——— 
Suhenhain. O die Sache iſt jo gefährlich nicht. 
Koſenthal. Gib mir ein Commando; ober ich diene dir 
als Volontär! Dabei jeyn muß ich ſchlechterdings. 
Budenhain. Aber bedenke nur, daß du dieſen Abend 
noch zu beiner Braut’ mußt. | — 
Roſenthal. Wenn geht deine Erpedition an? 
Buchenhain. Schlag ſechs Uhr iſt die Orbre, 
Rofenthal. Nun alfo, wenn ich meine Zukünftige um 
jieben Uhr kennen lerne, iſt's auch noch Zeit. Brüderchen, ich 
geh' dir nicht vom Halſe. Ich decke den Rüdzug, und wenn 
uns jemand zu nahe kömmt, fo fept es blutige Najen. 
Suhenhain. Nun meinetiwegen, wenn bu nicht anders 
willft. Das ift wahr, du bift immer der alte, immer noch der 
luſtige Rofenthal. 0 
Rofenthal. Und gedenke es auch zu bleiben bis an 
mein Ende, Ich lebe nun ſchon ein ganzes hübſches Padethen 
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Jahre mit der Welt, und immer habe ich gefunden, daß ich 
mit meiner Luſtigkeit weiter komme, als andere mit ihren Kato— 
Seelen und Senela⸗Geſichtern. 

Suhenhain. Du kannſt Recht haben. Das denk' ich 
auch. Gib mir noch zmween foldhe Kerl, wie du bift, und wir 
fehren die Welt das unterfte zu oberft. 

Rofenthal. Das wär’ excellent; die Seite, die jebt 
oben ift, bin id ohnehin beinahe überdrüſſig. Ich möchte ſchon 


einmal die andre jehen. 
(Beite ab.) 


Zweiter Aufzug. 


Eine einfame Gegend am bintern Theile des Gartens, der am Haufe 
des Herrn von Sachan if. Im Hintergrunde die Gartenmauer mit 
einer verfchlofjenen Thür, auf beiden Seiten Bäume, Es it finfter. 


Erſter Auftritt. 
Baron Rofentbal. v. Buchenhain. 


Budhenhain. Daß auch die verdammten Poſtpferde fo 
ſpät fommen mußten! Es iſt ſchon über ſechs Uhr. 

Roſenthal. So gar viel kann's nicht ſeyn. Ich höre 
eben da drüben noch eine Glocke brummen. 

Buchenhaiu. Alſo du bleibſt bier auf der Wade. Ich 
eile hinein. (Geht nach ver Thür.) 

Rofenthal. Geh nur; den Rüden halt’ ich frei. 

Buhenhain Linrem er in ver Tafche ſucht. Mo habe ich 


denn nun den verwünjchten Schlüjfel? Ah da! (Er fchließt auf, 
läßt ven Schlüfjel im Ecyloffe ſtecken und geht hinein.) 
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Bweiter Auftritt. 


Baron Roſenthal allein, indem er auf und ab geht. 


Das muß wahr feyn, zur Ausführung folcher Streiche, 
wobei man feinen Zeugen braudt, gibt's auf der weiten Welt 
feinen ſchicklichern Pla als dieſen hier. Merkurius fcheint in 
allerhöchft eigener Perſon hier zu präfiviren; bier nichts als 
hohe Gartenmauern, da nichts als Bäume, und da drüben ein 
alter Thurm, aus deffen Riten und Spalten die Dohlen und 
Krähen dem unternehmenden Helden aus ſympathetiſcher Kehle 
ihr Bravo zufrädzen. Und es ift fo öde, fo abgelegen; ich 
glaube, bier fuchte ver Teufel feine Jungen nicht. (Paufe.) 
So viel ift gewiß, ich halte meinen Einzug in Wien auf eine 
ſehr ausgezeichnete Art: ih bin faum aus dem Magen geftiegen, 
und helfe fhon ein Mädchen ftehlen. Auf meine Ehre, ein 
brillantes Debüt! — Von einem Menfhen, der auf Freiers 
Füßen geht, kann man jchmwerlih mehr verlangen; und nod 
dazu, fo ganz unbekannter Meife, ohne daß ich einmal die 
Ehre habe, die Schöne aud nur dem Namen nad zu kennen. 
Aber das heißt ja nad den ftrengften Grundfägen der dhrilt: 
lichen Moral handeln. Man fol ja feine guten Werfe ohne 
alle Rüdiiht auf die Perfon, bloß um ber guten Sade millen 
ausüben. Horh! — da rührt ſich etwas! cHenriette erſcheint 
in ver Gartenthür.) Cine weiblide Geftalt! Das wird die Dame 
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quaestionis ſeyn. Aber wo ich recht fehe, it fie ganz allein, 
Mo Henker muß denn Buchenhain fteden? 


— — — — — — — 


Dritter Auftritt. 
Baron Rofenthal. Henriette. 


Henriette (indem fie fih ihm nähert). Da ift er ja wohl? 
Warum bleibt er denn fo von weitem? (Laut.) Mer ift da? 
Rofenthal. Gut Freund! | 
Henriette (fich zurückziehend). Mein Gott! — eine fremde 
Stimme! | ER 
Rofenthat. Bleiben Sie, mein ſchönes Fräulein! Da: 
mit Sie ſehen, daß ih mit zu Ihrer Bartei gehöre; meine 
Parole ift: „Buchenhain.“ | 
Henriette (naher tommend.) Wo it er denn? | 
Rofenthal, Das wollte ih eben Gie fragen. Er ging 
vor wenig Minuten zu eben der Thür hinein, wo fie heraus⸗ 
kommen, um Sie abzuholen. | | 
Henriette. So muß er eine Seitenallee gegangen ſeyn, 
fonft hätt’ er mir begegnet. Mein Gott! wenn er nur fäme! 
Rofenthal. Das wird er doch bald, wenn er Sie nicht 
findet. Horh! ich höre jemand, Nein! das geht außerhalb 
der Mauer. 


— —— nn nn — 


Henriette. Wenn's mein Vater wäre! (Man hört den alten 
Sachau in der Berne brummen.) Wahrhaftig er ift’3; ich höre es an 
feinem Zanken mit dem Bebienten! Wenn er mich findet, er 
bringt mid um! | 

Rofenthal. O das foll er bleiben laſſen, fo lange ich 
dabei bin. (Das Gemurmel kommt naher.) Aber eben befinne ich 
mid, daß e3 jet gerade nicht die fhidlichfte Zeit ift, Ihrem 
Herrn Vater eine Bataille zu liefern; wir wollen ihn vorbei 
lafien; kommen Sie indefjen hinter diefe Bäume. 

(Er führt fie ſchnell ab.) 


Vierter Auftritt. 


Herrv. Sahau Jako b mit einer ausgelöfchten Laterne. 
Beide bleiten im Hintergrunte. 


Sachau. Nun- wird der Ejel den Schlüfjel nicht haben! 

Jakob, Ihro Gnaden pflegen ihn ja fonft immer bei 
ſich zu haben. ; 

Saham (fucht in allen Taſchen). Nun, wo hat ihn denn der 


Henter? | 
Jakob «ter invefjen zur Thür gekemmen if). Er ftedt im 
Schloſſe! Die Thür ift offen! F 


Sachau. Was! er ſteckt an? die Thür offen? Das iſt 
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mir eine ſaubere Wirthichaft, das! Wie ift der Schlüſſel aus 
' meiner Taſche gefommen? Schlingel! wer hat aufgejchlojien? 
wer iſt hineingegangen? Rede! (Er padt ihm bei der Brut.) 

Iakob. Aber, mein Gott! Ihro Gnaden! weiß ich's 
denn? — war ich denn zu Haufe? 

Saham (indem er ihn loslaßt). J nun, wenn der Schafglopf 
nur das Licht nicht ausgelöſcht hätte! 

Jakob. Bin ih der Schafgfopf, oder der Wind? 

Sahan. Räſonnir' nicht. Her mit dem Schlüfjel! Tas 
werd’ ich jtreng unterfuchen, wer hineingegangen ift, (im Abgehn) 
und wo ic erfahre, daß du dahinter ftedit, Hallunke! — 
(Ab zur Thür hinein.) 

Jakob. Das wird eine faubere Gefchichte werden! (Ihm 
rach, und fchlägt vie Thüre hinter fich zu.) 


— — — — 


Fünfter Auftritt. 


Baron Nofenthbal und Henriette, welche wieder zum Vorſchein 
kommen. 
Roſenthal. Ich babe auch nicht ein Wort verſtehen 
können, was ſie ſprachen; aber es war mir, als ſchlügen ſie 
die Thür zu. (Er gebt nach ver Thür.) Richtig! feſt zu! 
Henriette. Buchenhain hat den Schlüfjel — aber wenn 
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ihn mein Vater nur nicht im Garten findet! Mein Troſt iſt 
noch, daß er kein Licht hatte. 

Koſenthal. Ach fo geſcheidt iſt er ſchon, daß er ihm 
nicht in die Hände läuft. 


— —— u nn — 


Sechster Auftritt. 


Die Borigen. v. Buchenhain innerhalb ver Thür. 


Buchenhain chalb laut eufene). Rosenthal! 

Rofenthal. Kömmit du endlich? 

Suhenhain. Ich bin eingefperrt! 

Rofenthal. Du armes Vögelchen! — Du battejt ja 
den Schlüfjel? 

Suhenhain. Freilihb, aber ih ließ ihn im Schlofie 
fteden. 

Rofenthal. Das ift ein Streih, der deinem Mädchen 
mehr Ehre macht, al3 deinem Berftande, weil du über die eine 
den andern vergißſt. O ihr Berliebten! 

Suhenhain. Wenn ih nur wüßte, wo Henriette ijt? 

Rofenthal. Damit kann ich aufwarten: fie ijt bei mir. 

Henriette. Schon lange, lieber Bucenhain! Nehmen 
Sie ſich ja in Acht, daß Sie meinem Vater nicht in die Hände 
gerathen ! 

Sünger, fomijches Theater. 1. 3 
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Sudenhain. D ver hat fo viel im Haufe herum zu 
lärmen und zu zanten, daß er den Garten drüber vernißt; ich 
höre ihn von bier aus fchreien und ſchimpfen. 

Roſenthal. Aber ſage mir, was ſoll denn nun aus 
und dreien werden? Wie willft du denn herauskommen? 

Suhenhain. Das weiß der Himmel! — die Mauer 
ift fo verdammt hoch. Wenn ich nur eine Leiter finden könnte! 
Sit das nit, fo muß ich hernach, wenn der Alte ein wenig 
ruhiger wird, einen Verfuh machen, ob ich vorne durch's Haus 
binausfommen fann. 

Henriette. Nur vorfihtig, lieber Buchenhain! Es ift 
mir zu Tode Angjt! 

Rofenthal. Und was foll ich indeſſen mit dem Fräulein 
anfangen? Wir können fie ja jetziger Jahreszeit doch nicht die 
halbe Nacht hindurd unter freiem Himmel ſtehen laſſen! 

Suhenhain. Weißt du was! Führ' fie indeſſen nad 
deinem Wirthshauſe. Sobald id aus meinem Gefängnik heraus 
bin, komm’ ih nad. Horh! — Es wird hell vorn im Haufe! 
Die Thür geht auf! Man wird vermuthlih den Garten durch— 
fuhen. Ich werde mid geſchwinde auf den alten Nußbaum 
binter dem Lujthaufe retiriren. Da können fie lange juchen, 
ehe fie mich finden, (Ab.) 
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Siebenter Auftritt. 
Baron NRofenthal und Henriette, 


Henriette. Wenn man ihn nur nicht entdedt!. 

Rofenthal. Sm, id fürchte niht3. Solche Vögel ſucht 
man nicht auf den Bäumen. Alfo, gnäbiges Fräulein! mein 
Freund hat mir Sie auf Diskretion übergeben; Sie jehen dar: 
aus, was für ein großes Vertrauen er in mich jeßt; wenig— 
ften um die Hälfte mehr, ald ich in mich jege. Ich an feiner 
Stelle würde nicht fo viel gewagt haben. 

Henriette. Bielleiht wußte er, daß er wenigſtens von 
meiner Seite nicht3 zu wagen hätte. 

Roſenthal. Aber vejto mehr von der meinigen. Noch 
zwar habe ich nicht die Ehre gehabt, Ahr ſchönes Gefiht zu 
jehen, aber ih weiß, daß Buchenhain gar feinen jchlechten 
Geihmad hat. 

Henriette. Ich würde Ihnen für dieſes Compliment 
danken, wenn e3 mir nicht zu gleicher Zeit bange für Sie 
machte. Wenn Gie jelbjt jo wenig Vertrauen in fich jegen, 
was wollen Sie, daß ih thun joll? 

Rofenthbal. Es aufs Gerathewohl mit mir magen. 
Und fonft ift auch vor der Hand wirklich nicht für Sie zu 
thun. So viel verſpreche ih Ihnen indefien, ich will alle Ge: 
walt anwenden, die ich über mich habe, um an meinem Freunde 
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feine Untreue zu begeben. Aber mein Fräulein! Sie müflen 
auch nicht zu ſchön feyn. (Er führt fie ab.) 


Achter Auftritt. 


Zimmer des erſten Afts. Lichter auf dem Tifche. 


Wilhelmine allein. 


Mas der Alte für ein Getöfe macht! Jetzt durchſucht er 
den Garten! Ya — da werben fie gleich noch fiten! Daß es 
ihm auch gerade diefen Abend einfallen mußte, durch die Hinter: 
thür herein zu kommen! Gie hätten ihm fo ſchön fünnen in bie 
Hände laufen; und da hätt! ich erſt das Lärmen hören mögen! 
Gott Amor hatte feine Hände augenjcheinlih im Spiel, und 
wenn er fich unſerer zween Liebesleutchen noch ferner annimmt, 
jo würde ih anfangen mir ordentlich etwas drauf einzubilven, 
daß ich ihnen den Rath gab davonzulaufen. 


Hennter Anftritt. 


Wilhelmine und Jakob. 


Jakob. Um's Himmels willen, Fräulein Minchen, wo 
iſt denn unſer gnädiges Fräulein? 
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Wilhelmine. ft fie nicht da? 

Jakob. Nirgends ift fie zu finden! Wir haben das 
ganze Haus ausgeſucht von oben bis unten, und den Garten 
dazu! 

Wilhelmine. Go wird fie wohl fort ſeyn. 

Jakob. Fort? Aber du meine Güte! wohin denn? 

Wilhelmine. Das wird fie wohl am beften wiſſen. 

Jakob. Und der alte Herr, der ift fein Menſch! Er 
ipielt und mit, daß es ein Jammer if. Dem Johann bat er 
mit feinem jpanifchen Rohr eins über. ven Rüden gegeben, daß 
er zufammenjtürzte, 

Wilhelmine Johann joll nur thun, als ob fein Rüden 
jemand andern gehörte, dann thun die Echläge nicht balb 
io weh. 

Jakob. Und mir hat er vom linfen Ohr beinahe ein 
Stüd weggeriſſen. 

Wilhelmine. DWielleiht fand er, daß deine Ohren immer 
noh lang genug bleiben, wenn man auch ein Stüd davon 
abreißt. 

Jakob. Aber du meine Güte, was kann ich denn dafür? 
Ich bin ja nicht einmal zu Haufe geweſen. Aber ich weiß fchon, 
ih muß alles ausbaden, ih! Alles muß ih gethban haben ! 
Ih glaube, wenn das gnädige Fräulein — der Himmel ver: 
zeih' mir's! — in’3 Kindbett gelommen wär, der arme Jakob 
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müßte auch daran Schuld feyn. Ich höre ven Herrn! Ich 
will geſchwind mein rechtes Ohr faloiren, fonft reikt er mir 
da3 auch noch ab. «2äuft ab. Herr von Sachau zankt hinter ver 
Couliſſe.) 


Wilhelmine (allein). Da kommt ber alte Vulkan! Bub! 
— heute gibt’3 eine gewaltige Eruption! Nun wird's über 
mich hergeben. Der Himmel geb’3 gnäbig! 


Behnter Auftritt. 
Wilhelmine Herr v. Sachau. 


Sachau. Wo iſt mein Mädchen? Wo iſt mein Kind? 

Wilhelmine. Vermuthlich an einem Orte, wo fie lieber 
iſt als bier, 

Sachau. Iſt das eine Antwort? 

Wilhelmine Freilih, lieber Onkel, und meine Cr: 
achtens die allervernünftigfte, die nur auf Ihre Frage zu geben 
ift: denn wenn fie nicht da lieber wär’, wo fie jegt iſt, fo wär’ 
fie ja bier geblieben. 

Sahan. Ih kann's wohl errathen, mit wem fie ilt. 
Aber das fol ihr übel befommen. In's Zuchthaus laſſ' ich fie 
iperren, und ihren Verführer dazu. 

Wilhelmine Das ift billig. Es wär’ auch Jammer 
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und Schade, wenn man die armen Kinder trennen wollte, ba 
fie fih’3 jo jauer werben ließen zujammen zu fommen. Aber, 
Onkelchen, in Nürnberg hat man in dem Stüde eine eigene Ge: 
wohnheit: dort hängt man den Dieb nicht eher, bis man ihn hat. 

Sachau. D ich erwiſche fie, dafür fteh’ ich dir! Ich er: 
wiſche fie ganz gewiß! Ich habe es fchon unter allen Thoren 
anzeigen laſſen; und wo ich alsdann höre, daß du die Hand 
mit im Spiele gehabt haft, fo kannſt vu dich freuen; das fag' 
ih dir indejjen al3 guter Freund! Und ich komme dahinter! 
Ich komme gewiß dahinter ! 

Wilhelmine Willen Sie was, lieber Onkel! damit Sie 
nicht erft eine weitläufige Inquifition nöthig haben, jo will ich 
Ihnen lieber gutwillig jagen, was ich weiß. Das ganze Ber- 
vienft alfo, das ich bei der Sache habe, ift, daß ich Henrietten 
aus Leibeskräften zugerevet habe, mit dem Herrn von Buchen: 
hain burchzugehen. 

Sahan. Unerhörte Unverſchämtheit! 

Wilhelmine Unerhört? Nein, das ift fie nicht. Ich 
babe Ihnen ja nur erſt wor einigen Stunden fajt eben bafjelbe 
gejagt: befinnen Sie fih nur. 

Sahan. Ein Kind gegen die Befehle feines Vaters auf: 
zuwiegeln ! 

Wilhelmine (bei Seit). Ich muß nur noch ein menig 
mit ihn difputiren, jo vergißt er die Hauptſache drüber. 
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Sachau. Was murmelft du? 

Wilhelmine. Haben Sie mich nicht — Onkel? 
Warten Sie, ich will es Ihnen wiederholen. Ich weiß, ſagte 
ich, daß ein Kind ſeinem Vater unumſchränkten Gehorſam 
ſchuldig iſt; aber ich glaube auch, daß ein Vater ſeine Gewalt 
nicht mißbrauchen darf. 

Sachau. Heißt das feine Gewalt mißbrauchen, wenn 
man es mit feinem Kinde gut meint? — wenn man es glück— 
lich machen will? 

Wilhelmine Alles, was gut gemeint ift, lieber 
Onkel, iſt darum nicht gut. Ein Bater- kann einen Mann 
recht ſehr nach ſeinem Geſchmacke finden; aber deßwegen iſt's 
nicht die Folge, daß ihn die Tochter auch nah ihrem Geſchmacee 
finden muß; und e3 ift doch traurig für jo ein armes Geichöpf, 
die ganze Zeit ihres Lebens mit einem Manne zubringen zu 
müſſen, den fie nicht mag® und bloß darum, meil- ihr Bater 
die Caprice hatte, ihn zum Schpiegerjohn haben zu mollen. . 

Sadhan. Gaprice! Da höre man! — Caprice! Das find 
-fo die fchönen neumodiſchen Grundfäge, die ihr aus Romanen 
und Komödien aufichnappt! Eure Eltern dürfen nur etwas 
wollen, jo fchreit ihr gleich über Tyrannei, Eigenfinn, Caprice! 
Aber ihr hochweifen Grazien — 

Wilhelmine Wir hochweiſen Grazien find die albern- 
ften Dinger, die zwiſchen Himmel und Erde herumfrabbeln; 
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das gebe ih Ahnen zu, Onkelchen. Glauben Sie mir, ich 
fenne mein Geſchlecht! Die allerflügfte von uns ift immer noch 
niht halb jo Klug, als ein mittelmäßig kluger Mann. Und 
wo follten wir auch ug werden? Am Nähtiſch und beim Strid: 
ftrumpf lernt man wahrhaftig die Welt nicht kennen. 

Sahan. Und eben deßwegen muß ein Mädchen ihrem 
Vater folgen, weil er mehr Bernunft hat als fie. 

Wilhelmine. Hm, eigentlich wohl; aber wie, wenn wir 
dad Ding jo herumdrehten: Sie, als Vater, und folglich ver 
flügere Theil, zogen bei der Mahl Ihres Schwiegerſohns 
Ihre Bernunft zu Rathe, für die ich allen Reſpekt habe, 
und die ich für eine recht jehr vernünftige Vernunft halte. — 
Ihre Tochter hingegen, als der alberne Theil, 309 bei ver 
Wahl ihres Geliebten ihr Herz zu Rathe — 

Sacha u. Nun — mas foll aus dem Gewäſche folgen? 

Wilhelmine. Das follen Sie gleich hören, lieber Onkel! 
(Bortfahrenn.) Nun fagt ein altes bewährtes Sprichwort: „Der 
Klügfte gibt nah” — und da in unferm Falle Ihre Vernunft 
offenbar die Hügite ift, fo ift auch nicht3 billiger, al3 daß fie 
dem Herzen Ihrer Tochter nachgibt. 

Sahan. Daraus wird nichts, durchaus nicht3! Ich gebe 
nicht nad! 

Wilhelmine Nun wie Sie wollen, Onfelden, wie Sie 
wollen. Es war ja nur ein unmaßgeblicher Vorſchlag von mir! 
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Sahan. Buchenhain bat fein Vermögen — 

Wilhelmine. Das ift ein Fehler, den Sie allenfall3 in 
jeder Minute verbefjern könnten. | 

Satan, Was? Ich follte meine Toter fo einem armen 
Schlucker nachwerfen? 

Wilhelmine Ihm nachwerfen? Das brauchen Sie 
ja nicht; ſie geht ja gutwillig mit ihm. 

Sachau. Das will ich ihr ſchon vertreiben! Der Baron 
Rosenthal fol und muß mein Schwiegerfohn werben! 

Wilhelmine. Der Baron Roſenthal? Dem Himmel fey 
Dank, endlih wär der Name heraus. Hätten Gie ihn ung 
doch eher genannt, lieber Onkel; wer weiß, ob Henriette al3- 
dann fortgelaufen wär’? Die Rofe ijt die Blume der Liebe. 
Wirklich, feit ich den Namen unſers unbelannten Bräutigams 
weiß, habe ich eine viel vortheilhaftere Idee von ihm als vor: 
ber. Ich ftelle mir den Mann durch und durch rofenfarb vor. 
Ich freue mich recht darauf, ihn zu fehen. 

Sachau. Und ih mwahrlih nicht! ch jehe nicht ein, 
mit welchem Geſichte ih ihm unter die Augen treten fol! 
Daftehen werd’ ih, mic ein Ejel! Ich kann doch nicht jagen: 
Herr, Ihre Braut iſt mit einem andern davon gelaufen? Und 
er kömmt heute, er kömmt diefen Abend no, das weiß ich 
zuverläflig. Daß ein folder Schimpf auf meine Familie Tom: 
men mußte! — Den Kopf möcht ih mir gegen die Wand 


rennen! Und daran bift du Schuld! — Daß ih mir eine ſolche 
Shlange im Bujen erziehen mußte! 

Jakob. Der Herr Baron von Roſenthal will Ihro 
Gnaden aufwarten. 

Sahan. Nun da haben wir's! — Ich laſſe mir die 
‚Ehre auf morgen — nein, das geht nicht! (Zu Wilhelminen.) 
Du kannſt ihn empfangen — ich laſſe mich nit vor ihm 
ſehen, nicht eher, als bis wir Henrietten wieder haben. Sieh, 
was du ihm meiß machft; aber unterfteh’ dich nicht, ihm etwas 
von Henriettend Durchgehen zu fagen! 

Wilhelmine Aber was foll ih ihm denn jagen? 

Sahan. Gage ibm — ſage ihm was bu willft, nur 
nicht die Wahrheit. Ihr Mädchen könnt ja jonft lügen mie 
gedrudt. (Zu Jakob.) Geh hinunter, fage: ich jey zwar nicht zu 
Haufe, aber er fol fih nur herauf bemühen. (Satob ab. Zu 
Wilgelminen) Mache deine Sachen Hug, das rath’ ich dir. (Ab.) 


Eilfter Auftritt. 
Wilh elmine allein. 


Der Onkel ſetzt da meinen Verſtand auf eine Probe, bei 
der ich mir Ehre machen kann, wenn ich mich gut herausziehe. 
Privilegirt wär' ich alſo, ihm etwas weiß zu machen; aber 
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was ich ihm weiß mache? Machdenkend.) „Henriette iſt verreist.“ 
Hm, das käm' der Wahrheit am nächſten. „Aber was hat ſie 
nöthig, juſt an dem Tage zu verreiſen, an welchem ſie ihren 
Bräutigam erwartet?” — Das würde ſich ſchicken! Nein, ver— 
reiſen kann ich ſie durchaus nicht laſſen; denn das würde ihm 
nicht wenig auffallen. Lieber krank ſeyn! Aber krank in einer 
ſolchen Kriſis? Wenn ein Mädchen heirathen ſoll, da hat ſie 
auch gleich Zeit krank zu werden! Es müßte aus Sehnſucht 
ſeyn; aber das hieß ſich gewaltig bloßgeben! — Wie albern 
ich aber auch bin! zerbreche mir da den Kopf, als ob ich Wun— 
der was Wichtiges vor mir hätte, und am Ende kömmt's auf 
nichts an, als auf eine Naſe, die ich einem Manne drehen 
ſoll. Pfui, ſchäme dich, Wilhelmine! Als ob ein Mädchen erſt 
auf eine ſolche Kleinigkeit lange zu ſtudiren brauchte! Wenn 
das deine Mitſchweſtern erfahren, ſie ſind im Stande, und 
ſtoßen dich aus lauter Eſprit de Corps aus ihrer Zunft. 
Horch! Er kömmt! Alſo, der Himmel gebe es gnädig! 


Zwölfter Auftritt. 
Wilhelmine. Baron Roſenthal. 


Rofenthal. Mein Fräulein, ich rechne dieſen Tag unter 
die glüdlichften meines Lebens. 
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Wilhelmine Herr Baron, Sie könnten mir nichts An- 
genehmeres jagen; denn es macht mir immer ein außerordent: 
lihe3 Bergnügen, glüdliche Leute zu jehen. | 

Rofenthal. Gin Vergnügen, das nur jchöne Seelen in 
feiner ganzen Lauterkeit zu fühlen im Stande find. 

Wilhelmine (für ih). Wahrhaftig, das ift fein Bräuti- 
gam, vor dem man eben davonzulaufen braucht! 

Rofenthal (für ſich. Sie ift ganz allerliebft. Ich habe 
in der That mehr Glück, als ich verdiene. 

Wilhelmine (für fi). Er befieht mich jehr aufmerkjam! Wenn 
das Glüd gut ift, fo mache ich wohl gar eine Eroberung an ihm. 

Koſenthal (für ih). So hübſch hätte ih mir fie nicht 
vorgeftellt. 

Wilhelmine (für fih). Das viele Reden jcheint feine Sache 
eben nicht zu feyn; ich muß nur die Honneurd vom Haufe 
madhen, und das Geſpräch mit einer recht interejlanten Frage 
eröffnen. (Saut.) Haben Sie auf Ihrer Reife recht gut Wetter 
gehabt, Herr Baron? 

Rofenthal (mit einem Büdting). ch verftehe den Stich, 
mein Fräulein! 

Wilhelmine. Was für einen Stih, Herr Baron? 

Rofenthal. Wenn eine Berjon von Ihrem Berftande — 

Wilhelmine Bon meinem Berjtande? Willen Sie 
denn ſchon, daß ich Verſtand habe? 
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Roſenthal. Den haben Sie ganz gewiß, oder Ihr Ge- 
ficht müßte trügen. Wenn eine Perjon von Ihrem Berftande 
fih berabläßt, vom Wetter zu ſprechen, fo jegt fie entweder 
voraus, daß der, mit welchem fie fpricht, feiner beflern Unter: 
baltuna werth ift — 

Wilhelmine Was Sie da mieinen Worten für eine 
boshafte Deutung geben! 

Rofenthal. Es wär’ aud in ver That zu boshaft, al3 
daß ich’3 einem Frauenzimmer zutrauen fönnte, das jo gut, 
fo vortrefflih ift als Sie. 

Wilhelmine. Da Sie meine Vertheidigung übernehmen, 
fo brauch' ich'ss nicht zu thun. Aber wenn ich fragen darf: 
wiſſen Sie auch gewiß, daß ich jo gut bin? 

Rofenthal, Dafür birgt mir Ihre Phyfiognomic! Ihre 
Worte enthielten alſo einen ftillichweigenden Vorwurf, daß id 
jo unartig war, das Gejpräd nicht zu eröffnen; und ich würde 
diefen Vorwurf verdienen, wenn Sie e3 nicht felbjt geweſen 
wären, die mir die Zunge fellelte. 

Wilhelmine 93h? — Wie denn das? 

Rofenthal. Blödigkeit ift ſonſt mein Fehler nit, und 
es gejchieht nur jelten, daß ih um Stoff zu Geſprächen ver- 
legen bin. Es muß ein mehr als gewöhnlicher, ein außer: 
orbentlich reizender Gegenftand feyn, der mid um die Spracde 
bringt. 


47 


Wilhelmine Pflegen Sie immer fo jcherzhaft zu jeyn, 
Herr Baron? 

Rofenthal. Scherzhaft? Nein, mein Fräulein! Es ift 
mein wahrer Ernſt. Sagen Sie mir, fehen Sie nie in ven 
Spiegel ? | 

Wilhelmine Hm, freilih. Welches Mädchen thut das 
niht! Man muß doch mwenigftens willen, ob das Kopfzeug fchief 
oder gerade ſitzt. 

Rofenthbal. Und gab Ihnen Ihr Spiegel von nichts 
anderm Rechenſchaft als von Ihrem Kopfzeuge? Sagte er Ihnen 
nicht auch, daß Sie ſchön wären? 

Wilhelmine Glauben Sie denn, mein Spiegel iſt ſo 
galant, als Sie find? 

Rofenthal. Galant? Mein gnädiges Fräulein, ich bin 
nur gerecht; und Gerechtigkeit ift doch am Ende das MWenigite, 
was ein Menſch vom andern fordern kann. Im runde ge: 
nommen iſt's auch nur ein Gompliment, das ic der Natur 
made; denn dieſe war es ja, die Sie fo ſchön formte. Aber 
wenn ich Ihnen fage, daß Sie ein Mädchen von Kopf, von 
ausgebildetem Geihmad, von feinem Gefühl find, ſo — 

Wilhelmine ft das auch ein Compliment? 

Rofenthal. Ya — aber ohne Schmeichelei — ein Com: 
pliment, das Sie ganz allein angeht. 

Wilhelmine Aber jagen Sie mir, Sie Taujendfünftler! 
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— woher wiſſen Sie denn alle dieſe ſchönen Dinge von mir? 
Sie ſehen mich zum erſtenmal in Ihrem Leben, und beſchrei— 
ben mich ſchon mit ſo viel Zuverſicht wie ein Steckbrief. 

Koſenthal. Ich verſtehe mich auf die Phyſiognomie, 
mein sräulein. . 

Wilhelmine Hm! mas das betrifft, Herr Baron, da 
möcht’ ich Ihnen wohl rathen, nit gar zu viel darauf zu 
bauen; bejonder3 bier nicht; denn, wie Kenner behaupten, joll 
e3 bier weibliche Geſichter geben, die ſelbſt Lavatern confus 
machen könnten. 

Roſenthal. Unter dieſe Anzahl gehört das Ihrige ge— 
wiß nicht. Der Griffel der Natur und Wahrheit ift zu un— 
verfennbar darin. Sie können ſich nicht beſſer davon über: 
zeugen, al3 wenn Sie mir erlauben, in Shrer ſchönen Phy— 
fiognomie ein wenig zu ftubiren. Wenn ich falih leſe — 

Wilhelmine. Go bat die Natur nicht deutlich genug 
geihrieben. Nicht wahr? — ja! Die Natur ift ein Frauen- 
zimmer, und die jehreiben nicht immer vie leferlichjten Hände. 
Alfo lefen Sie einmal zur Probe. 

Rofenthal (ihr genau in’s Geficht ſehend). In diefer ſchönen 
Mellenlinie, die fih mit jo unnennbarem Reize über Ihrem 
linfen Auge binjchlängelt, leſe ih, daß Sie das beite Herz von 
der Welt haben. 

Wilhelmine. Da bat vie Natur wohl ein wenig zu 
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aber unter die beften gehöre ih auch nicht. 

Rofenthal, Warten Sie nur — laſſen Sie mich die 
Phraje vollends auslefen. Aber eben da ich diefe Linie ver: 
folge, ftoße ich da auf ein Grübchen, daS von der Hand eines 
Liebesgottes gegraben zu feyn fceint. 

Wilhelmine Das find’ ich aber unartig von dieſem 
Liebesgott! Was hat denn der junge Herr in meiner Phofio: 
gnomie herumzugraben ? 

Rofenthal. O dergleihen unfchuldige Freiheiten nehmen 
ich ſolche Geihöpfchen bei hübjchen Mädchen oft heraus; und 
diefer da that e3 nicht ohne Urfahe: denn wie hätte ich fonft 
erfahren können, daß Ihr gutes Herz mit einer ſtarken Portion 
Schelmerei verjegt wäre? 

Wilhelmine Mit einer ftarlen Portion? Da muß er 
aufs Wort zu tief gegraben haben. Ich habe gerade nur jo 
viel, al3 man in’3 Haus braudt. 

Koſenthal. Und wie viel ift das ungefähr? 

Wilhelmine Kaum halb fo viel, als eine ehrliche Frau 
brauht, um mit ihrem Manne auszufommen. Beliebt Jhnen 
weiter zu lefen? 

Rofenthal, Hier über Ihrem rechten Auge — doch 
ih _fann mich bei den einzelnen Theilen unmöglich länger ver: 


mweilen, da mir das Ganze etwas fagt, das ven Faltblütigjten 
Jünger, Eomifches Theater. 4 
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Epiktet außer fih, und fein Blut in Feuer und Flammen jegen 
könnte. 

Wilhelmine. Sie machen mich ordentlich neugierig. 
Und das ift? 

Rofenthal. Daß — Sie für mich beftimmt find. 

Wilhelmine. Hören Gie: dießmal jagt mein Geſicht 
wohl mehr, als e3 verantworten kann. (Bär ſich) Jetzt merk’ 
ich's erſt — er nimmt mic für Henrietten. 

Rofenthal, Wie fo, mehr al3 es verantworten kann? 

Wilhelmine Je nun, id meine — (für fih.) Jh mag 
ihm nicht aus dem Traume helfen. (aut.) Ich meine, weil e3 
ein Meibergefiht ift, und dem darf man nicht Alles auf’s 
Mort glauben. j 

Kofenthal (fie umfaftenn). Und mwünfcten Sie, daß es 
dießmal die Unmahrheit gejagt hätte? 

Wilhelmine cihalkyaft). Das ift eine Gemiffenzfrage, 
Herr Baron! Da Sie ein fo großer Phyſiognomiker find, fo 
müffen Sie doch das auch in meinem Gefichte Iefen fünnen? 

Rofenthal. Ach fehe wohl da etwas, aber — wahr: 
baftig, id wage es faum zu glauben, daß ich recht jehe. 

Wilhelmine Und mas fehen Sie denn? 

Rofenthal. Daß ich ihnen nicht ganz gleihgültig bin. 

Wilhelmine Wirklich? Was ich für eine alberne Schwätze— 
rin von einer Phyfiognomie haben muß! 
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Rofenthal. Jetzt Scherz bei Seite, liebes Mädchen; 
jagen Sie mir, gefalle ih Ihnen? 

Wilhelmine. Sie beliebten mich vorhin für ein Mäd— 
hen von ausgebildetem Geſchmack zu erklären, Herr Baron! 
Ich darf Sie alſo nicht Lügen ftrafen. 

Rofenthal. Diefe Antwort ift ein wenig auf Schrau: 
ben gefeßt. Darf ich wohl um eine beftimmtere bitten? 

Wilhelmine. Daß ihr Herren alles fo beftimmt haben 
müßt! Alſo ohne Schrauben: Sie mißfallen mir ganz und 
gar nicht. 

Rofenthal. Trallallera! (Springenv.) Liebſtes, bejtes, 
englifhes Mädchen! jagen Sie mir, wann ift die, Hochzeit? - 

Wilhelmine Melde Hochzeit, Herr Baron ? 

Rofenthal. Welche Hochzeit? was das für eine Frage 
it! Sind Sie nicht das Fräulein von Sachau? 

Wilhelmine Sa, das bin id. 

Rofenthal. Nun, alfo unjere Hochzeit! Ich bin ja 
ausdrücklich deßwegen nah Wien gelommen, um Gie zu hei: 
rathen. 

Wilhelmine Um mich zu heirathen? 

Rofenthal. Auf Ehre und Gemiffen! 

Wilhelmine. Wenn ih Sie beim Wort nähme? 

Rofenthal. Ja! thun Sie das! Wenn ih Sie nicht 
beirathe, fo foll mich gleid — 
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Wilhelmine cHalt ihm ven Mund zu). Pfui doch! ſchwören 
Sie nit; Sie müßten hernach nur Ihren Schwur halten, und 
ein Mann wie Sie follte gar nicht heirathen. 

Roſenthal. Nicht? — Warum follt! ih denn nicht hei— 
rathen ? 

Wilhelmine Weil es um Ihren guten Humor Schade 
wäre, 

Koſeuthal. Als ob die Che dem Humor Eintrag thäte! 

Wilhelmine Wenigſtens gewinnt ver Humor ſehr felten 
dabei, wie Kenner wollen bemerkt haben. 

Rofenthal. D bei einer Frau wie Sie würde der Humor 
wenig Gefahr laufen. Das ijt eine leere Ausfluht; wenn Sie 
feine beijere willen, fo nehme ich den Korb nicht an. 

Wilhelmine Den Korb? — Es ift ja noch von feinen 
Körben zwiſchen ung die Rede gemefen. 

Rofenthal. Nicht? — Nun defto beſſer! Aljo Sie 
ſchlagen ein? 

Wilhelmine (für ſich. Der geht vafh zu Werte Das 
it Feine Eleine Verfuhung für mich, dem Onkel einen Streidy 
zu fpielen. 

Roſenthal. Warum find, Sie denn in fo tiefen Ge: 
danken? Ich glaube, Sie überlegen? Pfui! Das Ueberlegen ift 
heut zu Tage bei folden Gelegenheiten nicht mehr Mode. 
Man heirathet friſch weg, und überlegt’3 hinter drein. 
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Wilhelmine. Jählinge Sprünge gerathen ſelten, Herr 
Baron! 

Roſenthal. Aber wenn fie gerathen, find fie deſto 
ihöner. | | 

Wilhelmine. Darauf mwag’ e3 wer will; ich thu’ es 
nidt. Man muß doch wenigſtens einander Tennen lernen. 

Rofenthal. Und fennen wir denn etwa einander nicht? 
Sie wifien, daß ich der Baron Rofenthal bin; ich mweiß, daß 
Sie da3 Fräulein von Sachau find, und damit Bunktum! Mas 
das näher kennen betrifft, damit incommodiren Sie fich 
bei meiner Wenigkeit nicht. Ich lebe nun ſchon neunundbreißig 
Jahre lang mit mir in der innigften unzertrennlichften Ver: 
traulichkeit, und ich verfihere Ihnen, ich kenne mich noch nicht, 
und habe es auch nie der Mühe werth gehalten, meine nähere 
Belanntihaft zu machen. Alfo eingefhlagen, meine jchöne 
Braut ! | 

Wilhelmine Lahen Sie und von etwas anderm ſpre— 
hen, Herr Baron! 

Rofenthal. Warum denn von etwas anderm? Die 
Materie ift fo ſchön, fo reizend; und da wir einmal jo meit 
im Texte find — 

Wilhelmine. Eben deßwegen. Ich will vor ver Hand 
nicht mweiter in den Tert kommen. Ach habe meine Urſachen. 
die Sie zu gehöriger Zeit ſchon erfahren werden. Was ich 
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fagen wollte — Ihre Zimmer find fchon bereit, und es fteht 
bei Shnen, ob Sie fie diefen Abend noch beziehen wollen. 
(Sie Flingelt.) 

Kofenthal. Freilih will ih das! — Ich habe even: 
tualiter meine ganze Bagage bis auf einige Kleinigkeiten mit: 
gebracht. Wer wollte nicht wünſchen, fobald als möglich mit 
Ahnen unter Einem Dache zu ſeyn? Eben befinne ich RN. 
daß mein Wagen no unten hält. 

(Ein Bedienter mit Lichtern,) 

Wilhelmine Wenn's Ihnen gefällig ift, Herr Baron! 
Diefer Menſch wird Ihnen Ihre Zimmer zeigen. | 

Rofenthal. Alſo wenn Gie erlauben — Aber wenn 
ih das Glüd habe, Sie wieder zu ſehen, darf ich doch gerade 
da mieder anfangen, mo wir in unjerm Tert ftehen blieben? 

(Ab mit vem Bepienten.) 


Dreizehnter Auftritt. 
Wilhelmine allein. 


Dem Himmel ſei Dant — den erften Sturm hätt’ ich 
alfo glüdlih abgejhlagen! Wie ih da auf fo eine allerliebite 
Art zu einem Manne kommen könnte! Aber pfui — wenn 
man mic nicht anders heirathen will, als par meprise, jo 
foll man mich lieber gar nicht heirathen. 


— 
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Dierzehnter Auftritt. 
Bilhbelmine Herr v. Sachau. Bor ihm Jakob, 


Jakob cficht Ach von allen Seiten um, und ruft dann zur Thür 
hinein). Er ift fort! — (Ab.) 

Sachau. Das iſt wahr, eine allerliebſte Wirthſchaft, 
wenn ſich der Vater vor dem Bräutigam feiner eignen Tochter 
verjteden mußt 

Wilhelmine. Aber warum verjteden Sie fi denn vor 
ihm? Gr ift gar nicht fo böfe, ald Sie etwa glauben. 

Sadhan. Der Schimpf, der mir und meiner Yamilie 
wivderfahren ift — rafend möcht’ id werden! — Ich glaube, 
die Schande ſteht mir auf der Stirne gejchrieben! 

Wilhelmine Ach glauben Sie das nit! ch ſehe 
feinen Buchftaben. Ya wenn Ahnen Ihre Frau durchgegangen 
wär’, dann — aber e3 ift ja nur Ihre Tochter. 

Sahan. Was habt ihr denn fo lange mit einander 
geplaudert ? 

Wilhelmine. (für fi). Das braucht er vor der Hand 
eben nicht jo gar genau zu willen. (Laut) Was mir geplaubert 
haben, lieber Onkel? — von lauter gleichgültigen Dingen, vom 
Wetter, von feiner Reife, was weiß ih? Was man jo mit 
Leuten fpricht, die man das erftemal fieht. Willen Sie wohl, 
daß er fo glücklich ift, meinen ‚allerhöchften Beifall _zu haben? 
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In der That, Onkel! Sie find ein Mann von Geſchmack! 
Ich möchte Sie beinahe bitten, mir aud einen Bräutigam aus— 
zuſuchen, weil Sie fih jo gut darauf verftehen. Hätte ich 
gewußt, was ich jetzt mweiß, Henriette hätte mir feinen Fuß 
dürfen aus dem Haufe fegen! Mir wäre er lieber al3 Buchenhain. 

Sachau. Nun, hab’ ich's nicht gejagt? Aber das Ei 
will immer klüger feyn, als das Huhn. Ihr albernen Dinger 
wißt nicht, was euch gut iſt. Wenn ich fie nur dasmal wieder 
hätte. Eher kann ic dem Baron nicht unter die Augen fommen. 

Wilhelmine. Das werden Sie doch mohl nicht gut ver: 
meiden fünnen, lieber Onkel, da er bier im Haufe wohnt. 

Sachau. Iſt er ſchon eingezogen ? 

Wilhelmine. Freilich! Ich babe ihm eben fein Zimmer 
anweiſen lafien. Natürliher Weife wird er alfo auch bei uns 
diefen Abend fpeifen, und allein können Sie mid doc nicht 
mit ihm eſſen laſſen — das ſchickt fi doch nit. Eben fällt 
mir ein, daß ich nach der Küche fehen muß. Wir müflen doch 
unfern Bräutigam ohne Braut auf eine Art ſchadlos halten. 

" (Geht ab.) 

Sachau (allein. Den Bräutigam ohne Braut! — Das 
Wettermädchen foppt mich, glaub’ ih, noh! Wart' nur, das 
joll dir theuer zu ftehen kommen. Wenn ih nur erjt mein 
Mädchen wieder habe, dann will ih aus einem andern Tone 
ſprechen. (Ktingelt.) 
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Jakob erſcheint. 

Sachau. Nun, wie ſteht's? — Noch keine Nachricht? 

Jakob. Chriſtoph muß etwas auf dem Korne haben. Er 
tom eben auf einen Augenblid nah Haufe, lief aber gleich 
wieder fort, und trug mir auf, Ihro Gnaden zu fagen, er 
würde vielleicht in einem halben Stündchen Ihro Gnaden etwas 
Beltimmtes melden künnen. 

Sahan. Wenn er wieder kömmt, daß man ihn aleich 
zu mir ſchickt. 


Fünfzehnter Auftritt. 
Serrv. Sahban Baron Rofenthal, welcher fchnell eintritt. 


Rofenthal, Ach, lieber Schwiegerpapa! — Ich freue 
mid von ganzem Herzen, Sie zu fehen. 

Sahau (verlegen). Auch mir ift es vet angenehm — 
veht jehr angenehm. — feife) Ein paar Tage ſpäter wär’ 
mir's noch lieber geweſen. | 

Rofenthal,. Nun, ich hoffe, es ift doch alles noch beim 
Alten? 

Sachan (bei Seite). Was will er denn mit der Frage? 
(aut) Wie jo? beim Alten! 

Rofenthal. Ich meine, ob Sie noch gegen mich fo 
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denken, wie ſonſt? — Was Ihre ſchöne Tochter betrifft, da 
weiß ich ſchon, was ich weiß. 

Sahan (ſtutzend). Sie wiſſen ſchon? — Und was wiſſen 
Sie ſchon? 

Rofenthal (in fcherzhaft geheimnifvollem Ton). Man jagt das 
nicht gern. Komiſch wichtig) Die Gewalt, die ic mir anthue, 
zu ſchweigen, macht meiner Bejcheidenheit nicht wenig Ehre. 

Sach au (Haftig). Hat's Ihnen Wilhelmine etwa gejagt? — 

Roſenthal (einfallenn. Hm, geradezu gejagt nun eben 
nicht, aber jo das und jenes errathen laflen. 

Sachan (Heftig und polternn). Das Wettermädchen! — Auch 
das hat fie nicht geſollt! Hätt’ ich gewußt, daß Sie nur das 
Geringſte davon vermutheten, ich wär! Ihnen nicht unter die 
Augen gefommen. 

Rofenthal. Und warum denn nicht unter die Augen? 

Sahan. Für was müflen Sie mi halten! 

Rofenthal. Sie? Für einen Vater, der eine hübſche 
Tochter bat, und da ich einmal ber bejtimmte Bräutigam diefer 
Tochter bin, jo ift mir das viel lieber, als wenn fie häßlich wäre. 

Sachau. Meine Schuld ift es nicht, das können Gie 
glauben! Ich babe das Mädchen gehütet, wie ein Aug’ im 
Kopfe. Mit jungen Mannsperfonen habe ich fie gar nicht um: 
gehen laſſen. Und gerade heute — weiß der Himmel, mo jie 
die Unverjhämtheit hergenommen hat! 
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Rofenthal. Die Unverfhämtheit? Lieber Himmel! — 
was ift’3 denn nun weiter? Wenn ein Mädchen Fleiſch und 
Blut hat, jo — 

Sahan. Entſchuldigen läßt ſich freilih alles; und es 
it ein Glüd, daß Sie vernünftig genug denken, jo etwas 
gerade für da3 zu nehmen, was es ift, für eine jugendliche 
Uebereilung. Taufend andere Männer würden viel mehr Auf: 
bebeng darüber machen. 

Rofenthal. Das müßten welche aus den Zeiten jeyn, 
wo man um eine rau vierzehn Jahre lang Schafe hütete, 
Aber in unjerm offenherzigen Zeitalter, wo der Liebhaber von 
feinem Mädchen oft am erften Tag feiner Belanntichaft mit 
ihr jo viel hört, al3 fonjt der Ehemann von feiner Frau kaum 
im dritten Jahre nad der Hochzeit zu hören befam — o ba 
fällt jo etwas nicht mehr auf. 

Sahan. Das Mädchen ift fonft immer ein recht gutes 
Kind geweſen, ich kann's nicht anders jagen, und der Himmel 
weiß, mie es ihr gerade dießmal eingefallen if. Aber freilich, 
Jugend hat nicht Tugend, und es kann deßwegen immer noch 
eine brave Frau aus ihr werden. Ein wenig ſcharf halten 
müſſen Sie fie im Anfange, damit ihr die Romanideen etwas 
vergehen. (Jakob tritt ein.) Gibt's 'was? — Ich komnıe gleich! 
datob ab.) Mit Erlaubniß, Herr Baron! — (Gr geht ab.) 

Rofenthal (allein. Hm! — Das Hang ſehr jonverbar ! 
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Dahinter muß gewiß etwas ſteden. Was kann ihr denn 
„dießmal eingefallen ſeyn?“ — „Jugend hat nicht Tu— 
gend“ — „Es kann deßwegen immer noch ein braves Weib 
aus ihr werden.“ Wer den Sinn dieſes deßwegen verſtünde! 
Daß ſie mir zu verſtehen gab, ich ſey nach ihrem Geſchmack, 
das kann dieſes „deßwegen“ nicht bedenten. — Es muß 
etwas andres ſeyn. Sollte ſie einen Liebeshandel gehabt haben? 
Ach, was ſie gehabt hat, was geht das mich an! — Hab' 
ich doch auch gehabt! — Da können wir mit einander abrech⸗ 
nen, und ich bleibe immer noch im Reſte, und ſehr ſtark im 
Reſte. Aber wenn ſie noch hätte? — Ei der Teufel, das 
wollt’ ich mir doch unterthänigſt verbitten! — Hm! — mie 
ich's nur von ihr heraus friege ? (Er bleibt nachdenkend ſtehen.) 


Sedjzehnter Auftritt. 
Baron Roſenthal. Wilhelmine. 


Wilhelmine. So allein, Herr Baron? — und fo nach— 
denkend? 

Rofenthal, ch überlege eben, ob's nicht beſſer iſt, 
wenn fich zwei Leute, die einander heirathen follen, vor der 
Hochzeit von allem, was fie bisher gethan haben, mit aller 
Aufrichtigkeit Rechenſchaft geben. 
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Wilhelmine. Freilich iſt's befier; man erfährt gewiſſe 
Dinge lieber zu zeitig, als zu fpät. ber, Herr Baron, mid 
dünkt, hiebei findet auch eine Einfchränfung ftatt. Man muß 
vorausfegen, daß beide Theile vernünftig genug find, fich über 
gewiſſe Vorurtheile hinauszuſetzen, und gewiſſe Dinge zu überfehen. 

Rofenthal (für fih). Ha, ha! — Sie kömmt fchon mit 
ver Borklage! (Laut) Mohl wahr! Und unfer Gejchleht bedarf 
diefer Nachficht am meiften. 

Wilhelmine. Um Bergebung! Meinen Sie, es bedarf 
diefer Nahfiht gegen da3 unjrige, oder von dem unfrigen? 

Rofenthal. Bon dem Shrigen, mein Fräulein! Wer 
wollte jo blasphemiren, und behaupten, unſer Geſchlecht müßte 
Nachſicht mit dem Ihrigen haben? 

Wilhelmine O nun, mas das betrifft, va hat wohl 
unjer "Gejchleht dem Ihrigen jo gar viel nicht vorzumerfen. 
E ift wahr, wir Meiber werden oft von euch Herren ber 
Schöpfung betrogen; aber wir wiſſen uns zu helfen: wir be 
trügen euch wieder. 

Roſenthal (für ſich. Nicht übel! Sch muß der Sache 
näher kommen. (2aut.) Wollen Sie mir wohl erlauben, daß 
ih Ihnen einige Kapitel aus meiner Lebensgeihichte mittheile? 

Wilhelmine Mit Vergnügen. Sie find ein zu ga: 
lanter Mann, als daß Ihre Lebensgeſchichte nicht — unter: 
baltend feyn follte. 
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Rofenthal. Ich muß ein wenig früh anfangen. Ich war 
noch nicht dreizehn Jahr alt, als ich mich das erftemal ver: 
liebte — 

Wilhelmine. Gie haben Recht. Das heißt in der That 
ein wenig früh anfangen. 

Rofenthal. Sie werden aber gleih hören, daß meine 
Geliebte noch früher anfıng. Sie war faum zehn Jahr alt. 

Wilhelmine Das gefteh’ ih! Und dieſer Gegenftand 
Ihrer keuſchen Flamme — 

Roſenthal. War die Tochter des Kutſchers von meinem 
jeligen Onkel. Wir wußten alle beide nicht, wie ung geſchah, 
erflärten uns unſere Liebe, lajen die Pamela mit einander, 
und madten das Projekt ung zu heirathben. Ich that meinem 
Onkel einen Fußfall, und denken Sie, der Graufame — lachte 
mir in's Geſicht. 

Wilhelmine, Unbegreiflich, wie man mit einer jo ernſt— 
haften Leidenſchaft noch Spaß treiben kann! 

Rofenthal. Des andern Morgens ftedte ih mein 
Taschengeld zu mir, und ging mit meiner Schönen durch. Man 
erwijchte uns zwei Stunden drauf; die jchöne Helene befam 
die Ruthe, und Paris auf vier Wochen Zimmerarreft. 

Wilhelmine Armer Baron! 

Rofenthal. Ach wurde zwei Jahre nachher mit meinem 
Hofmeifter auf Univerfitäten geichidt, und bier machte ich mit 
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einem Mädchen Belanntichaft, das mir gegenüber wohnte, und 
fih für eine Baronefje ausgab, obgleih die Nachbarſchaft fie 
niht recht dafür erfennen wollte. Ich war treyberzig und 
unerfahren genug, ihr alles auf's Wort zu glauben. Sie er: 
zählte mir eine Menge rührender Gejchichten von fi, die mic 
mandhe Thränen koſteten. Mein Hofmeifter unterfagte mir 
ernftlih allen Umgang mit ihr, und das fettete mich nur noch 
mehr an meine verfolgte Unſchuld. Auf einmal befam fie — 
und fie ſchwur mir, daß fie nicht wiffe, warum — einen Be: 
fehl vom Magiftrat, binnen drei Tagen die Stadt zu meiden. 
Melhe Lage für mih! ch Fonnte mich nicht entjchließen, fie 
zu verlafjen. Mein Hofmeifter hatte gerade frifches Geld für 
ung befommen; ich jtahl es ihm weg, und ging mit ihr davon. 

‚ Wilhelmine Sie hatten aber auch ein bemwunderns: 
werthes Talent: zum Durchgehen! 

BRofenthal. Ya, Genies werben geboren! Gleih am 
eriten Abend wurde meine Schöne krank. Gie ließ fih ein 
eigenes Zimmer geben, und legte fich zeitig nieder. Ach that 
ein Gleiches, nnd als ich früh erwachte, mar meine Dame mit 
jammt meinem Gelde über alle Berge. 

Wilhelmine. ch bin recht froh, daß fie fort ift! 

Rofenthal. Mein Hofmeifter fam, löste mich aus, gab 
„Mir einen derben Bermweis, und nahm mi mit fi zurüd 
nah der Stadt. Bald darauf nahm mich eine fchon etwas 
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zu Verſtand gekommene Wittwe in die Lehre. O mein Fräu- 
lein! was habe ich da geſchmachtet und geſeufzet! Ein ganzes 
Jahr wußte fie mich mit Verſprechungen und Hoffnungen hin— 
zubalten, und jtellen Sie fi mein Erftaunen, meine Verzweif: 
lung, meine Wuth vor, al3 ich mit Einemmale die Entvedung 
machte, daß ich bei der Geidhichte der Gefoppte war! Ihre 
Verbindung mit mir war meiter nichts, als ein Dedimantel, 
unter weldhem fie eine Intrigue mit einem begünjtigten Liebhaber 
verftedte, die fie aus gewiſſen Urſachen nicht wollte ruchtbar 
werben lafjen. 

Wilhelmine. Armer Baron! Die Weiber find aber 
auch graufam mit Ahnen umgegangen. 

Rofenthal. D ich hab's ihnen in der Folge wieder ein- 
gebraht, und mit Wucher! Sie können nicht glauben, was 
dieſe Geſchichte meinem ganzen Charakter, meiner ganzen 
Denkungsart auf einmal für eine Wendung gab. Ich kündigte 
von nun an-dem ganzen weiblichen Geſchlechte den Krieg an. 

Wilhelmine. Nehmen Sie fih in Acht! Sie nehmen 
e3 da mit einem ſehr furdtbaren Feinde auf. 

Rofenthal. O dieſer Feind ift mehrentheils nicht halb 
jo furdtbar, al3 man glaubt, weil er faft immer ven Krieg 
jelbft in fein eigenes Land fpielt. Jetzt feufzte, jebt ſchmachtete 
ich nicht mehr; der blöde Schäfer wurde auf einmal ein Heiner 
Tyrann. Ich fpielte den Unüberwindlihen, und fand dabei 
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meine Rechnung viel befier, als beim Schmachten. Jetzt hatte 
ih die Eitelteit der Meiber gereizt. Selbſt diejenigen, die im 
Grunde nicht einmal Gefhmad an mir fanden, metteiferten, 
die Eroberung eine3 Menſchen zu machen, der den Lebermuth 
jo weit trieb, ihren Reizen Trog zu bieten. Eine riß mich ver 
Andern aus den Händen. Ich war ordentlih Mode! 

Wilhelmine Und um Vergebung — blieben Sie 
lange. in der Move? 

Rofenthbal. Zum Cıftaunen lange. Denken Eie, 
beinahe drei Jahre lang! Endlich hatte ich aber auch das 
Schichſal aller Modewaaren: ih — ward altväteriich. 

Wilhelmine. In diefer Zeit müflen Sie aber einen 
ganz artigen Borrath von Weiberkenntniß eingejammelt haben. 

Rofenthal. Gerade jo viel, als ich brauchte, um mid 
mit Ehren durch die Welt zu fchlagen, in der ih mich denn 
auch weidlich herumgetummelt habe. Yet bin ich des Herum— 
ſchwärmens, jeßt bin ich meiner Freiheit überdrüſſig. Ich über: 
gebe fie in Ihre Hände. 

Dilhelmine. Hm! Herr Baron, bedenken Sie, mas 
Sie thun! Wer fo lange frei war, wie Sie, der kann un: 
möglich die Ketten angenehm finden. 

Rofenthal. D, Sie mein Fräulein können ja nicht 
anders als mit Rojenketten felleln; und die jchmerzen nicht. 


Jetzt hätte aljo ich Ahnen ein aufrichtiges abgelegt, 
Jünger, Eomifches Theater. 1. 
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Wilhelmine. Und darf ich fragen, was ich mit diefem 
Ihrem Gündenregifter machen joll? 

Rofenthal. Gleiches mit Gleichen follen Sie vergelten, 
ſchönes Fräulein! Mir mit der nämlichen Offenherzigkeit geſtehen — 

Wilhelmine Ihnen gejtehen? Wenn. ih nun aber 
nicht3 zu gejtehen hätte? 

Rofenthal. Sagen Sie lieber: nicht3 geftehen wollte! 

Wilhelmine Nein, Herr Baron! in biefer Gattung 
habe ih Ihnen wirklich fein Geſtändniß zu machen. 

Roſenthal. Sie haben aljo nie geliebt? 

Wilhelmine. Geliebt hab’ ih nie: Verliebt war 
ich aber einmal. | 

Roſenthal. Alſo doch? 

Wilhelmine Ja! Ih ging erſt in mein fünfzehntes 
Jahr. Es war ein junger Fähndrih, der mein Herz rührte, 
Ich habe ihn aber in meinem Leben nicht geiprocdhen, habe 
mich aus lauter Sittjamfeit nit einmal erkundigt, wie er 
bieß. So viel weiß ih, daß mir die Liebe damals arg mit- 
ſpielte. Wenn ih las, hüpfte mein. Fähndrich auf, meinem 
Buche herum; wollte ich efien, jo jaß er auf dem Rande mei: 
ne3 Zeller3; trank ih, jo ſah ih ihn leibhaftig in meinem 
Glaſe. Die Sonne war mir bloß deßwegen interejjant, meil 
fie mit feinem Porte-Epée einerlei Farbe hatte, und den Mond 
fonnte ich nicht leiden, weil er feine, Uniform trug. Das 
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Regiment marſchirte, der ſüße Gegenſtand meiner Sehnſucht mit, 
und meine Liebe rückte einige Wochen drauf auch nad. _ Seit: 
dem habe ich mich nicht mehr mit der Liebe abgegeben, und 
ih glaube immer, das war Tugend aus Furcht; denn ich muß 
jagen, ih habe nie viel Zutrauen zu Ihrem Gejchlechte gehabt. 
Das ift zwar freilich Fein großes Compliment, das ih Ihnen 
mache; aber Sie wollten ja, ich follte aufrichtig feyn. 

Rofenthal, Und haben Sie noch feinen Mann ge 
funden, den Sie fähig glaubten, Ihnen ein beſſeres Zutrauen 
zu feinem Geſchlechte einzuflößen ? 

Wilhelmine Mollen Sie diefen Abend noch ausgehen, 
Herr Baron? 

Rofenthal. Beantworten Sie mir meine Frage, Tiebes 
Mädchen ! 
Wilhelmine (immer ausweichen). Ich ſehe, daß Sie den 
Hut in der Hand haben. Ich mollte Ihnen nur jagen, daß 
bei una Punkt neun Uhr geipeist wird, und jest iſt's jchon 
acht. GGeht ab.) 


Siebzehnter Auftritt. 


Baron Rofenthal allein. Hernach Johann. 


Keine Antwort ift auch eine Antwort! — Das Still: 
ſchweigen eines folhen Mädchens fagt mehr, als die Verfiherung 
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von zwanzig andern. Bift du einmal hängen geblieben, 
alter Schmetterling ? Zeit ift’3, denn du haft lange genug 
berumgeflattert. Aber das Blümchen ift auch wohl der Mühe 
werth! Ein herrliches Mädchen! — voll Lebhaftigkeit und Ver: 
ftand, und die Ehrlichkeit und Offenheit felbft! Wenn die falich 
it, ſo taugt das ganze weibliche Geſchlecht nichts. Ich Tann 
nicht begreifen, was der Alte durch feine fonderbaren Reden 
vorbin wollte. Hm! Was wird er denn damit gewollt haben? 
— Nichts. Die Väter gehn mit ihren Töchtern felten die 
| Mittelftraße. Entweder fie laſſen fih alles von ihnen weiß 
machen, alles gefallen, over fie halten ihnen fein Wort, keinen 
Schritt, feine Miene zu gute. Das legte wird wohl bei diejem 
alten Krüdenftößer der Fall feyn! Kurz, Wilhelmine, du wirft 
meine Frau, und damit Bunktum! — est will ich geſchwind 
wieder in meinen Gajthof jehen, was meine fchöne Entführte 
macht, und ob Buchenhain aus feiner Gefangenſchaft erlöst 
ift? Wenn der diefe Nacht feinen Gartenarreft behält, jo weiß 
ih wahrhaftig nicht, was ich mit dem guten Mädchen anfangel 
Menn ich nur den verwünfdhten Garten wieder finden könnte! 
Vielleicht wär’ etwas zu feiner Erlöfung beizutragen. Aber er 
wird doch mohl fo geſcheidt feyn, und jelbit einen Ausweg 
finden ! 

Johann. Gnädiger Herr! der Kutſcher läßt fragen, ob 
er nah Haufe fahren ſoll. 
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Rofenthal. Nein, er muß mich wieder nah dem Galt: 
hof zurüdbringen. Komm mit. (Ab.) 

Johann (allein. Das muß wahr ſeyn: bier iſt doch 
noch ein Ort, mo man fein Glüd maden fann! Mein Herr 
hat faum den Fuß vom Magen gejegt, fo bat er ſchon bier 
cine Braut, und dort ein Mädchen. Johann, du mußt dir 
auch etwas anfchaffen ! (Geht ab.) 


Dritter Aufzug. 


Rofenthalse Zimmer im Gafthof. 


Erfter Auftritt. 
Henriette allein, figt traurig am Tifche. 

Noh kommt niemand! — Mein Gott! was ſoll au mir 
werden? «Die Hände ringen.) Wenn ich's nur dasmal nicht ge: 
wagt hätte! Horh! — War mir dodh, als hörte ich meines 
Buchenhains Gang. ber nein! er war's wieder nit. Wie 
mein Vater toben wird! — Ab, wär’ ich nur wieder bei ihm 
im Haufe! Ich mollte mir fein Schelten und Poltern herzlich 
gern gefallen. laffen. Es wär' mir doch hundertmal lieber, als 
die Angft, die ich hier ausſtehe. 


Bweiter Auftritt. 
Henriette und Baron Noſenthal. 


Henriette (pringt auf, indem er hereintritt). Nun, dem 
Himmel fey Dank! Endlich doch einmal eine menſchliche Seele! 
Haben Sie Nachricht von Buchenhain? 
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Koſenthal. Iſt er noch nicht da? 

Henriette. Nein! leider nit. Ich glaubte, Sie mit: 
den ihn mitbringen. | 

Bofenthal. Ich? Wie follte ih das? — Und wenn 
Sie mich todtjchlügen, fo könnt' ich den Garten nicht wieder: 
finden; ich habe nicht einmal mehr eine Idee von der Gegend. 


— — — — — — 


Dritter Auftritt. 


Die Vorigen und Johann. 


JIohamm (geheimnißvoll). Ihro Gnaden! 
Rofenthal. Mas willſt du? 
Johann. Der Kellner ſagte mir eben, es wäre wegen 
de3 Frauenzimmers gefragt worden, das Sie bei fih haben. 
Henriette. Gott! ich bin entvedt! — (Sie wirft ih auf 
einen Etuhl.) | 
Rofenthal (zu ihr Hin). Laſſen Sie fi nicht angit ſeyn, 
mein Fräulein! Es wird nicht jo gefährlich feyn. (Zu Johann.) 
Schafstopf! mußt du denn fo laut reden? Und wer bat 
gefragt ? 
Iohann. Das weiß ic nicht. 
Rofenthal. So geh, und erfundige dich recht! 
Johann, Ya, das wird nicht viel helfen, Ihro Gnaden, 
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denn der Kellner wußte e3 felbft nicht recht. Er meinte nur, 
e3 könnte Ihro Gnaden Berbruß machen. Sehen Sie, der 
darnad gefragt hat, hat ausgejehen, wie ein Bebienter. Sehen 
Sie, er ilt gekommen, und hat fih unten in der Wirthsſtube 
ein Glas Wein geben laflen, und ta hat der Kellner davon 
gerebt, daß Ihro Gnaden jo ein wunderſchönes Frauenzimmer 
mit nah Haufe gebracht hätten, die immer meinte und feufzte. 
Blir, hat er gefagt — nämlich der andere hat’3 gejagt: Blir, 
hat er gefagt, das muß ich dem Jalob melden; unfer Fräu— 
lein ift davon gelaufen, und die könnt' e8 wohl feyn, bat er 
gejagt, und ijt fortgelaufen. 

Henriette. Ich bin verloren! 

Rofenthal. Seyen Sie. ruhig, liebes Mädchen! (Zu 
Sohann.) Weiter! 

Johann. Nun, und vor einem fleinen Weilchen ift cin 
anderer gelommen, und hat gefragt, ob er fie nicht könnte zu 
ſehen kriegen? nämlich das Frauenzimmer va — fann ich fie 
nicht zu ſehen kriegen? hat er gejagt, und da hat der Kellner 
gejagt, warum denn nicht? hat er gejagt, wenn der Herr mill 
durch das Fenjter hinter dem Ofen quden, hat er gejagt; denn 
gerade in’3 Zimmer hinein führen zu ihr kann ich den Herrn 
doch nicht, hat er gejagt. Und da hat der andere gejagt — 

Rofenthal. Daß du zum Teufel wärjt mit deinem: bat 
er gejagt! 
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Yohann. Und da hat der andere gelagt: In's Zimmer 
will ich auch nicht, hat er gejagt; ich will nur meiner Sachen 
gewiß ſeyn, bat er gefagt, damit ich meinem Herrn keine falſche 
Nachricht bringe, hat er gefagt; und drauf hat ihn der Kellner 
an das Fenſterchen geführt, und da hat er das Fräulein ges 
jeben, und hat geſagt: fie iſt's! 

Kofenthal. Nun weiter? 

Johann. Aa meiter bat er nichts gejagt. Doch ja, . 
er bat noch gefragt, wer Ihro Gnaden wären? Und da bat 
der Kellner gejagt, er müßte noch nicht, wer Ihro Gnaden 
wären, bat er gejagt; denn Ihro Gnaden wären kaum jeit 
zwo Stunden erft angelommen, und hätten ven Tagzettel noch 
nicht gejchrieben. 

Rofenthal. Hm! Cine dumme Geihidhte! — 

Henriette. Reiten — reiten Sie mid) vor meinem 
Vater! 

Koſenthal. Nur ruhig, Kind! nur ruhig! (Auf und ab.) 
Laflen Sie mid einen Entſchluß faſſen. Richtig — jet hab’ 
ich's. (Zu Johann.) Geſchwind einen Tragfeffel! Hier herauf 
auf3 Zimmer. 

Johann. Hier herauf aufs Zimmer! — die Treppe 
berauf ? 

Rofenthal. Schafskopf! — Thu’, was ich dir befeble. 
(Iohann ab.) Der Kerl könnte mit feiner Dummheit maden, daß 
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ih ihn auf der Stelle fortjagte, wenn id mich wegen: feiner 
Ehrlichkeit nicht gar zu ſehr auf ihn verlaffen könnte. 

Henriette (im der Auferften Angſt). Hätt’ ich mich nur: das: 
mal nicht bereven lafjen! 

Rofenthal. Aengſtigen Sie fih nicht fo, liebes Mäd— 
hen! Es wird noch alles gut werden. Ich will Sie an einen 
Drt bringen, wo Sie volllommen ficher jeyn jollen. Nehmen 
Sie nur indeflen Ihren Mantel und Schleier um. Yohann 
muß gleih mit dem Tragfefjel fommen, denn id habe hier 
gleich nebenan welche jtehen jehen. (Er gibt ihr ven Mantel um.) 
So — nun wären wir ja reijefertig! — Verlaſſen Sie fi 
auf mich. (Er faßt fie unter ven Arm.) Armes Kind, wie Sie 
zittern! — Mo nur der Schlingel bleibt? — Ah — eben 
fällt mir ein, daß es befjer ift, wenn ich Sie nicht hier aus 
dem Zimmer wegtragen laſſe. Das macht Aufjehen! und da 
man ohnehin ſchon Verdacht hat — befjer, wir gehen da durch 
das Geitenzimmer über den Gang, und die Hinterireppe hin- 
unter, und nehmen einen Tragjefjel auf der Straße. — Wollen 
Gie das? | 
Henriette. Alles — alles, wenn ich nur von hier weg 
komme! 

Roſenthal. Nun, jo kommen Sie! (Ab mit ihr durch die 
Seitenthüre,) 


— — — — — — 
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Vierter Auftritt. 
Johann mit einem Tragfeffel durch die Hauptthüre. 


Johann (im Hereintretem. Nun — Ihro Gnaden, da ilt 
— (fi umfehenv.) Was Kudud! wo ift er denn? — Und das 
drauenzimmer auch fort? Hm! das begreif’ ih nicht — Sie 
find doch nicht etwa verftedt? «Er ſucht) Nein — fort über 
alle Berge. — Das verfteh’ ich nicht! — Sagt mein Herr zu 
mir, gejhmwind einen Tragjefiel, jagt er; bier herauf auf's 
Zimmer, jagt er; und da ich den Tragſeſſel bringe, fo geht er 
zu Fuß fort. Wie ich nur zu Fuße gehen möchte, wenn id 
mich lönnte tragen laſſen! (Zu ven Seffelträgern.) Ihr fünnt nun 
wieder geben ! 

Seffelträger. Aber unfer Gulden ? 

Johann. Das ift kurios! Euer Gulden! Wenn ihr 
niemanden zu tragen habt, wofür wollt ihr venn bezahlt jeyn? 

Seffelträger. Ei, was geht uns das an! Wer uns 
beftellt, muß uns bezahlen! Wir find da; ob fidh die Herr- 
ihaft hernach tragen läßt oder nicht, das geht uns nichts an! 

Johann. Hm! Eine närriſche Einrichtung das! (Er ſucht 
Geld Heraus.) Schade um das Schöne Geld, daß es vie Kerls 
jollen umfonft befonmmen! — Aber wenn mein Herr bezahlen 
muß, jo kann ich mich ja wohl ein wenig herumtragen lafjen ? 
— Ich hab's ohnehin noch nicht probirt, wie ſich's in- einem 
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folden Kaften fit. (Zu den Eeffelträgern.) Hört, menn ihr euer 
Geld bekommt, fo iſt's euch wohl einerlei, wen Ihr tragt? 
Seffelträger. Das ift uns gleichviel. 
Johann. Alſo, wenn ich mich zum Erempel hineinſetzte? 
Zeffelträger. Wenn ber Herr ſonſt Quft hat? 
Johann, Run — fo maht euern Affenkaften auf. 
Seffelträger. 9a, dann wird's freilih ein Affenkaften, 
wenn der Herr drin fißt. (Macht auf.) Aber mo follen wir den 
Herrn bintragen? 
Johann. Nur zu! (Indem er fi Hincinfegt.) Sch Mill 
euch jchon zurufen, wenn ihr abfeten jollt. 
(Ter Seffelträger macht den Eeffel zu ) 


Fünfter Auftritt. 


Die Borigen. Herrv. Sachau mit einem Kellner und einigen 
Bedienten, welche bereintreten, indem tie Träger ven Seſſel aufbeken. 
Schann zieht die Borhänge zu. 

Sahan. Ah — gerade zur rechten Zeit! — Wo wollt 
ihr bin? 

Seffelträger. Das willen wir nicht, Ihro Gnaden. 

Sadhan. So will ic euch den Weg zeigen! — Kellner! 
— Er weiß doch gewiß, daß diefes das rechte Zimmer ijt? 

Kellner. Ya, Ihro Gnaden! Nummer zehn. 
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Sahan. ' Hier hat Er fein Trinkgeld. (Gibt ihm Gel.) 
Kellner. Dante unterthänigft, Ihro Gnaden! 
Saham Gu den Seſſeltragern). Jetzt mir nad. (Mle ab.) 


Sechster Auftritt. 


Zimmer in Sadbaus Haufe, 
Wilhelmine allein, 


Nun, der Baron bleibt lange aus! (Nach ter Uhr fehend.) 
Schon über neun Uhr! — und der Onkel aud noch nicht au 
Haufe! Der wird Henrietten ſuchen! (Es Hopft an ein Fenfter.) War 
mir's doch, als Hopfte da etwas an das Fenfter. — Ah! — 
der Mind wird's geweſen feyn. (Cs ktopft.) Jetzt wieder! — 
(& Hopft.) Noch einmal! und recht deutlich! — (Sie giebt fih furcht⸗ 
fam zurüd, mit dem Gefiht nach dem Benfter.) Mer muß das ſeyn? 
— (68 klopft.) Wahrhaftig, eine Hand und ein Geſicht! (Aengſtlich.) 
Mein Gott! Und der Onkel hat alle männliche Bediente mit— 
genommen ! 

Suhenhain (von außen). Fräulein Wilhelmine! Ktopit.) 

Wilhelmine (vie fchon im Begriff war zur Thüre binauszulaufen, 
kehrt wieder um). Es ruft meinen Namen! Was ich aber aud 
für. eine Närrin bin! Wenn's ein Dieb wär’, jo würde er ja 
nicht fo viel Umftände machen! (Sie fieht furchtfam Hin.) 
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BAnhenhain (von aufen.. Machen Sie auf! 
Wilhelmine Mas? Mo ih recht ſehe — Bahrhaftig, 
Buchenhains Geſicht! (Naäser.) Cr ift’3, fo wahr ich lebe! 


(Sie öffnet das Benfter.) 
\ 


Siebenter Auftritt. 
Wilhelmine. v. Buchenhain. 


Wilhelmine Sind Sie's wirklih? oder — iſt's Ihr 
Geift ? u 

Suhenhain (invem er zum Benfter herein fleigt). Ich bin’s 
wirklich! erfroren und erftarrt. 

Wilhelmine. Und wo iſt Henriette? 

Suhenhain. In guten Händen. Ich habe fie meinem 
beften Freunde aufzuheben gegeben! 

Wilhelmine. Und wo kommen Sie denn wieder ber? 

Suhenhain, Wieder? — Ich bin no gar nit fort 
gemejen ! 

Wilhelmine Noch gar nicht fort? 

Buhenhain. Nein! Ih mar die liebe lange Zeit im 
Garten eingefperrt. Ich und Henriette waren einander fehl: 
gegangen; Ihr Onkel kam dazwiſchen, verſchloß die Thür, und 
ih war gefangen. Seitdem habe ih mich auf lauter Dächern 
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und Bäumen aufgehalten, wie die Katzen. Mit Lebensgefahr 
fand ich jegt auf einem Baumafte einen Weg zu diefem Yen: 
fter. Aber um alles in der Melt willen, machen Sie, daß 
ih mit Ehren zum Haufe hinauskomme! 

Wilhelmine Stil! — Ich höre Lärm auf der Treppe, 
Geſchwind in's Kabinet. 

Buchenhain ab in’s Kabinet. 


Achter Auftritt. 


Bilhelmine Baron Roſenthal, Hinter ihm ein Tragfeflel, in 
welchem Henriette figt. Die Vorhänge find zugezogen. 
Rofenihal (zu den Trägern). Nur bier niedergeſetzt! — 
Mein ſchönes Fräulein, ich bin fo frei und — Ihnen Ge: 
jellichaft. 
Wilhelmine (indem Henriette zum Seffel heraustritt). Mas 
ſeh' ih? — Henriette! it das Zauberei? — (Die Seffelträger ab.) 
Henriette (fchlägt den Schleier zurüd). Wilhelmine ! — Wie! 
in meines Vaters Haufe? | 
Rofenthal (erftaunt). In Ihres Vaters Haufe! 
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Nennter Auftritt. 
Die Borigen. v. Buchenhain. 


Buchenhain (ver zum Kabinet herausſtürzt). Henriette! Sie 
hier? — Roſenthal! Was haſt du gemacht? 

Koſenthal. So viel ich vor der Hand merken kann, 
einen dummen Streich; wie das aber eigentlich zugegangen iſt, 
weiß ich wahrhaftig nicht. — Aber wie fommft denn vu hieher? 

Suhenhain. Da durch's Fenfter! Ich war ja bis jeßt 
im Garten. Ä 

Rofenthal. Ah! — jebt geht mir ein Licht auf. Alſo 
der Garten gehörte bier zum Haufe? Wer zum Henker könnte 
ſich auch fo etwas Tolles träumen lafjen! Ich finde, daß man 
fih gar nit damit abgeben jollte, ein Mädchen entführen zu 
helfen, an einem Orte, wo man das Terrain nicht fennt. 
(Zu Wilhelminen.) Sie find aljo nicht das Fräulein von Sachau? 

Wilhelmine. Freilich bin ich's; aber nicht das Fräu— 
lein von Sadau, das Sie heirathen follten! 

Rofenthal, Eigentlih, wenn ich mir's recht überlege, 
it der Spaß nicht übel! Ih helfe meinem Freunde meine 
eigene Braut entführen, und bin aud noch jo gutherzig, und 
hebe fie ihm mie ein Heiligthbum auf, Daß ih recht jehr be- 
butfam mit ihr umgegangen bin, lieber Buchenhain, das kannſt 
du daraus jehen, weil ih aus lauter Reſpekt nicht einmal nad 
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ihrem Namen gefragt habe; denn wenn ich das gethan- hätte, 
jo wär’ der ganze närriſche Strei nicht paflirt. 

Suhenhain. Daß dir aber auch das nicht einfiel! 

Roſenthal. Was ging mich der Name des Fräulein 
an? Jh wußte, daß fie dein Mädchen war, ih mußte, daß 
du mit ihr durchgehen mollteft; und das mar eigentlich ſchon 
um die Hälfte mehr, als ein Dritter von dergleichen Dingen 
jonft zu willen braudt. Ueberdem war mein, Kopf au ſchon 
bier (auf Wilpelminen zeigend) zu ſehr bejchäftigt, als daß mid 
der Name eines andern Mädchens fehr hätte interefliren können. 
Horh! — mas ift das? 

Wilhelmine. ch glaube, ver Ontel kümmt! — Hen- 
riette, geh’ indefjen hier in’3 Kabinet. Sie auch, Buchenhain, 
damit ihr ihm menigjtens nicht gleich beim Eintritt in bie 
Augen fallt. (Henriette und Buchenhain ab.) 


Zehnter Auftritt, 


Bilhelmine. Baron Nofenthal. Herr v. Sachau, hinter 
ibm ein Tragfeflel, in welchem Johann figt. 
Sach au (auf Wilhelmine zu, und Teife zu ihr). Er (auf Roſen⸗ 
thal zeigenv) weiß doc nichts? 
Wilhelmine Ich hab’ ihm wenigſtens ubn geſagt. 
Jünger, komiſches Theater. 


82 


Sahan. Das ift dein Glück! Er darf auch nichts er: 
fahren. Wir müffen ihm etwas vorlügen. 

Wilhelmine. Wen bringen Sie uns denn da ‚lieber Ontel? 

Sadan. Es iſt Henriette, 

Wilhelmine, Henriette! (Sie ſieht Nofenthal an und er fie.) 

Sahan. Nun! was ijt da zu wundern? (uren Trägern.) 
Nur bergefeßt! Ich holte fie won ihrer Tante ab, und fonnte 
nicht gleich einen Magen befommen, und — unterweg3 wurde 
fie mir krank — und — da nahm ih den Tragjeflel. — 
(Für fih.) Ich denke, jo habe ich’3 recht gut gemadht. 

(Die Träger öffnen ven Seſſel.) 
Rofenthal. Was Henker! mein Bedienter? So wahr: 
ich Tebe! | 

Saham (mie verfteiner). Ahr — Bedienter? 

Iohamm (zu Rofenthat). ch bitte Ihro Gnaden recht fehr 
um Berzeihung. . Ihro Gnaden waren ſchon weg, als id mit 
dem Seſſel fam. Bezahlen mußten ihn Ihro Gnaden doch, 
und ich wollte probiren, wie es ſich in einem ſolchen Dinge 
ſäß'. Und da kam der gnädige Herr da mit vielen Leuten, 
und ſagte: die Träger ſollten mich ihm nachtragen; und da es 
mir eigentlich einerlei war, wo ſie mich hintrugen — 

Koſeuthal. Halt's Maul! 
Sach au. Das geht nicht mit rechten Dingen zu! 
Wilhelmine Das glaub’ ich ſelbſt! Sie holten 
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Henrietten von ihrer Tante, lieber Onkel! jegten fie unterweges in 
einen Seſſel, weil fie frank wird, und jest hat fie ſich in den 
Bedienten de3 Barons verwandelt. Wenn wir noch in ben 
Beiten der Feen lebten — 

Sachau. Hat fih denn alles wider mich verichworen? 
Heraus muß e3 einmal! (Saftig zu Roſenthal) Herr Baron! — 
ih hatte eine Tochter — 

Koſenthal. Das weiß ich, Herr von Sachau! und ich 
will Ihnen noch mehr fagen: diefe Tochter haben Sie noch. 

Sahan. Nein! man hat fie mir entführt! 

Rofenthal. Auch darüber kann ich Ihnen Auskunft 
geben! Ich war's, der fie entführte! 

Sahan. Sie? 

Rofenthal. Ya, ih! Sie war, feit fie aus Ihrem 
Haufe ift, bei mir verftedt. 

Sachau. Herr! — wenn da3 ift — Eie find Cavalier 
— Sie werden willen, wie Sie dad gut maden müfjen! 

Bofenthal. Es gibt nur Eine Art fo etwas gut zu 
machen, Herr von Sachau! Sie überlaffen e8 mir alfo ganz? 

Sadan. Braucht's noch zu fragen ? — Sie find Cavalier! 

Rofenthal. Das beit fo viel als: Mann von Ehre 
— Gie follen mit mir zufrieden jeyn! 

(Er geht zum Kabinet und führt Henrietten und Buchenhain heraus.) 
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Lebter Auftritt. 
Die Borigen. v. Buchenhain und Henriette, 


Henriette (auf ihren Vater zu). Mein Vater‘ 

Sadhan. Geh’ mir aus den Augen, ungerathenes Kind! 

Rofenthal. Lieber Buchenhain! Herr von Sachau hat 
mir aufgetragen, einen gewiſſen Vorfall wieder gut zu machen, 
— (Indem er Henriettens Hand in Buchenhains Hand legt.) ch glaube, 
das ift+die befte Art! 

Sahan, Wie! — was? — Nein, Herr! Sie müflen 
mein Schmwiegerfjohn werden, oder — 

Rofenthal. Herr von Sachau! Ich hatte Ihre Tochter 
für meinen Freund entführt. Aber wenn: ich fie auch. für ihn 
heirathen jollte — ich glaube, er felbjt würde finden, daß das 
bie Freundſchaftsdienſte ein wenig zu weit treiben hieß. — Alſo 
Ihre Einwilligung, Herr von Sahau! Und damit das in Einem 
hingeht — (er ftellt fich neben Wilhelminen) bier jteht noch, ein Baar! 

Sahan. Die! Sie wollen meine Nichte heirathen ? 

Rofenthal. Ya, Herr von Sahau! wenn Sie nichts 
dagegen haben. | 

Wilhelmine. Was das für eine Art ift! Mich fragt 
er gar nit! Ei, ei — Herr Baron! Wenn Sie ſchon mit 
Ihrem Mädchen jo deſpotiſch umgehen, mie werben Sie erft 
mit Ihrer Frau verfahren? 
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Rofenthal. Heißt das deſpotiſch ſeyn, wenn man fich 
freimillig in eine ewige Sklaverei begibt? 

Sachan ver indeffen nachgedacht Bat, für ih). Auf die Art 
werde ich fie alle beide los, und befomme Ruhe. (Laut) Meinet: 
wegen — je eher, je lieber! 

Henriette (käßt ihm die Hand). Ich danke 
Ihnen, mein Vater! 

Suhenhain. Auch ich danke Ihnen! 

Wilhelmine. Auch ich! ) 

Sahan. Nun! nun! ift das ein Geſchrei! — Ich glaube 
Ichwerlih, daß Ahr mir über’3 Jahr noch fo danken merbet. 

Henriette. Iſt das der Segen, den Sie und mitgeben, 
mein Bater? 

Sahan. Ei was, Gegen! Führt Euch geiheidt auf; das 
ift der befte Segen, den ih Euch mitgeben kann! Cure Män— 
ner mögen jehen, mie fie mit Euch zurechte kommen. Aber 
zu mir fommt nicht klagen, das jag’ ih Euch! Vor allen Din- 
gen rathe ich dir, Henriette, daß du deinem Mann nicht etwa 
aud fo davon läufft, wie deinem Pater; denn ich möchte dir 
nicht dafür ftehen, ob er fich fo viele Mühe geben dürfte, dich 
wieder zu finden, als ich mir gegeben habe. 


Zu gleicher Zeit. 


Der Vorhang fällt. 


Digitized by Google 
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Die Geſchwiſter vom Lande, 


Ein Luftipiel in fünf Aufzügen. 


Perjonen. 


Frau von Pittini, eine junge Wittwe. 
Biedermann, Onfel ver 

Luiſe Bürgel, heimlich verheirathet mit 
Eduard von Friedau. 

Baron Wandel, | 
Hauptmann Biering, deſſen Neffe. 
Benedift Halter, 

Thereſe Halter, ‘ BERIRINEN, 

Hannchen, Kammermädchen ver Frau von Pittint. 
Wilhelm, Kammerdiener ded Baron Wandel, 


Die Handlung währt vom Morgen bis Abend. 


Geſter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Zimmer der Geſchwiſter Halter. 


Thereſe allein, in einfacher Morgenkleidung. Auf einem Tiſche liegt 
ein ungeheurer Hut mit Flor, Bändern und Federn verziert, den fie 
betrachtet. 


D Jemine! Mie ih nur in diefem Hute ausfehen. werbe! 
Das ift eine ungeheure Majchine! Wenn die Frau von Pittini 
niht Thüren hat, fo hoch wie ein Scheunenthor, ſo“ werde ich 
faum damit’ bei ihr in das Zimmer hinein können, wenn ich 
diefen Abend zu ihr in die Gefellfhaft fomme. — Und das 
Ding koſtet zweiundbreißig Gulden! — Wie die Leute in großen 
Städten das Geld wegwerfen! Bei und kann man für zmei- 
unddreißig Gulden beinahe ein ganzes Haus kaufen. Je nun, 
unter fo einem Hute könnte man im Sommer zur Noth aud 
wohnen. (Sie nimmt ven Hut und will ihn auffegen.) Wenn ich nur 
wüßte, welches vorn oder hinten ift! 


— — — 1.2 
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Halter, Lächerlich? Du reveit, wie du es verftehft! 
Das ift eine Frau nach der großen Welt! Sie jagt zu ihrem 
Bruder nie „Bruder Franz!” Sie fagt -allemal „Herr 
von Blatter!“ Wenn fie von ihrem Manne fpricht, jo jagt 
fie nie „mein Mann,” fondern allemal „mein Herr,” 
oder wenn fie ihn ruft, fo jagt fie „Herr von Ziermann.” 

Cherefe. Aber ih ſehe nit ein, warum man nicht 

jedes Ding bei feinem rechten Namen nennen ſoll? Beſonders 
“ wenn man fih feiner Berwandten nicht zu ſchämen hat. 
Oder — ſchämſt du dic etwa, mein Bruder zu jeyn? 

Halter. Närrhen, das nicht! Aber ich ſage dir, es ift 
nicht mehr Mode. Leute von gutem Ton und Lebensart halten 
nicht3 mehr auf Berwandtihaften, Man belümmert fich jest 
nur dann um jeine Verwandten, wenn eine Erbſchaft zu er- 
beben ift; außerdem fragt man nicht (er fchlägt ein Schnippchen) 
fo viel nad ihnen. 

Cherefe. Weißt du, was mir von der Frau von Bier: 
mann erjchredlich, aufgefallen ift? Daß fie fich nicht von ihrem 
Sopha rührte, wenn jemand in's Zimmer trat. 

Halter. D, das ift mir anfänglich auch aufgefallen, aber 
jegt bin ich's ſchon gewohnt. Die Frau vom Haufe hat den 
oberften Pla auf dem Sopha, und die übrigen Frauenjimmer 
müſſen mit Stühlen vorlieb nehmen. Das ift hier fo Sitte. 

Thereſe. Und bei uns würde man das unhöflich nennen, 
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Weißt du noch? unſre jelige Mutter wär’ um feinen Preis 
ver Welt nicht auf das große grüntuchene Ganapee zu bringen 
gewefen, fobald jemand fremdes im Zimmer war, 

Halter. D ja! Und unjer Vater, Gott: tröfte ihn, hätte 
fi) nicht in feinen Sorgenftuhl hinter dem Dfen gejegt, wenn 
der Herr Piarrer zu ihm fam, und. wenn man Hol; auf ihm 
gehadt hätte, | 

Thereſe. Die das alles jo ganz anders bier ift! Auch 
du kömmſt mir feit ven ſechs Wochen, die du hier bift, ganz 
anders vor. ch erinnere mich's noch recht gut, wenn ber 
Bater mit jemanden etwas zu reden hatte, und du die Thüre 
jo zujchlugft, und in's Zimmer hinein getrappt kamſt, und ver 
Vater auf den Zifch klopfte, jo jchlichjt du dich ganz leiſe hinter 
den Stühlen hinum, jegtejt dich. in. einen Winkel, kauteſt an 
einem Zipfel deines Schnupftuchs, und warſt mäuschenftill; 
außer, wenn bu etwa nießen mußtelt, und jemand zu bir 
fagte: „Gott helf!“ jo jlandeit du auf, machteft einen Scharr- 


fuß und fagteft: „Sch bebanle mich!“ «Sie fagt dieſe und die fol 
gende Rebe mit ver dazu gehörigen Pantomime.) 


Halter. Ya, die Zeiten find vorbei! 

Therefe. Ya wohl find fie vorbei! Jetzt, wenn du in 
ein Zimmer trittjt, machſt du ein Geräufh, al3 ob du ganz 
allein in der Welt wärſt, wirfjt deinen Hut auf einen Tiſch 
bin, fchleuderft dich in den erjten beiten Armſeſſel, wirfit ein 
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Bein auf’3 andre, trällerjt dir ein Stüdchen, oder rufit aller 
Augenblide: „Zalob! Ein Glas Limoriade!“ oder: „Friedrich! 
Einen Becher Gefrormes!” daß man fein eignes Wort nicht 
bört. Ich hätte vorgeftern jo gern gehört, was ber Dfficier 
vom. Türlenfriege erzählte; aber ich konnte vor deinem Getöfe 
feine Eylbe verftehen. Ich. kann gar nicht begreifen, wie du 
auf einmal fo ganz anders geworben bit. 

Halter. Siehſt vu, das macht alles, weil ich ſchon ſeit 
ſechs Wochen bier in der großen Welt bin, und du erſt ſeit 
drei Tagen. Warte, ich will dich ein menig im guten Tone 
unterrihten. — Wenn du 3.8. in ein Theater gebit, fo mußt 
du vor allen Dingen auf den Zettel ſehen, ob das Stück ein 
Trauerſpiel, ein Luftipiel oder ein Schaufpiel: ift. 

Cherefe. Bruder, was ift denn das, ein Schaufpiel? 

Halter. Das will ich dir erflären. Es gibt eine gewiffe - 
Gattung von Autoren, welche Stüde fehreiben, bei ‘denen fie 
jelbjt nicht wiflen, ob fie darüber laden oder meinen follen ; 
dieſe ziehen fih dann dadurch aus dem Handel, daß fie auf 
den Titel jegen: „Ein Schaufpiel.” Du mirft die Dinger 
ſchon noch kennen lernen. Iſt's nun ein foldhes Schaufpiel, 
oder gar ein Trauerjpiel, va mußt du Reſpekt haben, mußt 
ganz mäuschenftill ſeyn und andächtig zuhören. Du wirft aber 
ohnehin bei ven mehriten entweder vor Gähnen oder vor Weinen 
nicht zum Plaudern kommen können. Wird aber ein Luftfpiel 
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aufgeführt, fo brauchſt du für. feinen Kreuzer Reſpekt zu haben; 
da fannft du plaudern fo viel du mwillft, und fo laut du millft. 

Thereſe. Aber da höre ich ja nicht? vom Stüd, 

Halter. Das brauchſt du ja nicht! Wenn du nur weißt, 
wie Die Aktrice aufgefegt, und jene angezogen war, ober 
was der Schaufpieler fir Knöpfe, und jener für eine Stiderei 
auf dem Node hatte; jo weißt du alles was du zu wiſſen nöthig 
haft. Wenn dann einige um dich herum lachen, fo lachſt bu 
ehrenhalber mit und fragft deine Nachbarin: „Was hat er ge: 
jagt?“ oder: „Was war das?“ Vor allen Dingen mußt du 
bir aber merken, baß es bie feinen Leute heutzutage für eine 
Schande halten, zu laden. 

Cherefe. Aber Bruder, ich lache für mein Leben gern, 
wenn ich etwas Qujtiges höre oder jehe. 

Halter. Das mußt du dir abgemöhnen! Das Lachen 
ift fo gemein, fo albern! Es fieht viel Hüger, viel empfind- 
famer aus, wenn man weint; drum mußt du dir im Theater 
feine Gelegenheit entgehen laſſen, recht zu weinen, und follte 
es auch nur feyn, um deine jchöne Hand zu zeigen, wenn du 
das Echnupftuch zu den Augen führft. Wenn es ſich aber ja 
trifft, daß du in einem Luſtſpiele fo recht von Herzen lachen 
mußt, fo darfft du dir beim Herausgehen ja nichts davon merken 
lafien, daß e3 dir gefallen hat, fondern mußt recht drauf 
ſchimpfen: „Unbegreiflich ift mir's,“ mußt du fagen, „wie man 
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ſolche abgeſchmackte Stüde auf einem regelmäßigen. "Theater 
geben kann! Solch Zeug gehört auf ein Vorſtadttheater!“ 
Thereſe. Aber Bruder, gegen meine Weberzeugung — 
Halter. Ei mas! Ueberzeugung! Man richtet ih nad 
dem Tone! Geh’ nur den Leuten von Geſchmack und Gefühl 
— ic weiß zwar noch ‚nicht recht, was fie unter Gejchmad 
und Gefühl verftehen, aber fie nennen fih nun einmal jo — 
geh’ ihnen nur einmal nad, wenn fie. des Abends aus dem 
Theater gehen; da wirft vu gleih hören, wie man über ein 
Stüd urtheilen muß. So viel habe ih meg: man muß brav 
Ihimpfen und tavdeln, da geht man am wenigiten fehl. 
Cherefe. Bruder, darein werde ich mich jchwerlidh ‚fin: 
den können! Ä 
Halter. Ah warum denn nicht? Probire es nur, es 
wird Schon gehen! — Wenn du in eine Gejellihaft kömmſt, 
und wären aud dreißig Perfonen im Zimmer, jo befümmerit 
du dich um feine einzige, ſondern gehſt gerabesweges auf. bie 
Frau vom Haufe zu, machſt ihr deinen Knicks, ſetzeſt dich auf 
den eriten Seſſel, den du leer findejt, ſchlägſt deinen Fächer 
nadläflig auf und zu — und damit er recht raufcht, mußt du 
bir einen hölzernen kaufen — wirfſt deinen Kopf auf die 
vechte Seite, und befiehit dir über die Achſel weg. deine Nach— 
barin vom Kopf bis zu den Füßen; dann jchleuderjt du den Kopf 
auf bie. andere Seite, und muſterſt die, melche dir links jigt. — 
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Cherefe. Uber Bruder, das ift ja unartig, die Leute 
über die Achjel anzujehen ! 

Halter. Pah! Nichts ift unartig, was Mode ift! Und 
du wirft jehen, daß dir's die andern gerade auch jo machen. 
— Wenn jemand etwas erzählt, fo mußt du thun, al3 ging's 
dich ganz und gar nicht an; denn e3 läßt fo kindiſch, fo neu: 
gierig, wenn man zuhört. Wenn er im beiten Erzählen: ift, 
jo mußt du einem rauenzimmer, das recht weit von bir weg 
fit, zurufen: „Meine Gnädige, wo haben Sie den Moufjelin 
gekauft?“ oder: „mie viel Atlas haben Sie zu dem Pelze?“ 
oder: „wir haben geitern im Prater gejpeist, aber e3 waren 
jehr wenig Leute da!” oder ſonſt jo etwas. 

Therefe. Bruder, da3 bring’ ih in meinem Leben nicht 
zumwege! Wenn jemand etwas erzählt, fo höre ich jo gern zu. 

Halter. Das mußt du dir abgewöhnen. Warte, wir 
wollen e3 glei einmal probiren. — Bilde dir ein, das ganze 
Zimmer wäre voll Leute. Ich will tbun, als erzählte ich je: 
manden etwas, — Sehe dih nur dort hin. — So. — Gib 
nur Achtung, daß du mir zur rechten Zeit in's Wort fällt. — 
„Auf meiner letzten Reife durch's Reich kam ich geradesweges 
an das Thor von London, — (er winkt ihr immer, daß fie einfallen 
ſoll, fie figt aber fehr aufmerffam) — ich hörte einen Piftolenichuß 
— einen Piſtolenſchuß“ — Aber was heißt denn das? Du 


bift ja ftumm mie ein Fiſch? Sept hätteft du mir lange 
Jünger, fomifches Theater. 1. 7 
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mit dem Mouffelin oder dem Prater in die Quere fommen 
follen ! 

Cherefe. Ach! Ueber das Thor von London und den | 
Piſtolenſchuß babe ich den ganzen Mouffelin mit fammt dem 
Prater vergeffen! — Nun Bruder, mas wurde denn da? 

Halter. Was es wurde? Nicht? wurde es! Aeffchen, ich 
hab's ja nur jo erfunden! Du weißt ja wohl, daß ich in mei: 
nem Leben nirgends hingereist bin, al3 jebt von unſerm Orte 
hierher nah Wien. Es ift fein Wort davon wahr: und fiebft 
du, jo geht's mit den mehrjten Gefchichten, die in großen Ge— 
jellihaften erzählt werben; deßwegen verlohnt ſich's auch ver 
Mühe nicht, darauf zu hören. — Seht will ich dir auch zeigen, 
wie man auf Franzöfiih aus einer Gefellihaft weggeht. Gib 
wohl Achtung! (Ex vreht fich von ihr weg, ohne fie anzufehen, und geht ab.) 


Dritter Auftritt. 


Thereſe (allein. Nach einer Paufe, in welcher fie ihrem Buuder 
voller Berwunterung nachgefehen bat). Ich dächte, das mär’ eben 
nicht jo gar höflih! «Sie fieht wieder nach ver Thüre) Cr kömmt 
wirklich nicht wieder! — Das heist aljo auf Franzöfiich fort: 
gehen! hm! hm! — — Mo nur der gnädige Herr Baron 
ftedt, daß er ſich gar nicht jehen läßt? — Ich bin doch nun 
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ſchon ſeit drei Tagen bier, und noch habe ich ihn mit feinem 
Auge gefehen. — Ob das etwa au franzöfifch ift, daß man 
ih niht um einander befümmert, wenn man einander beis - 
rafhen will? 


Vierter Auftritt. 


Therefe. Biedermann. 


Thereſe (ihm entgegen). Guten Morgen, Herr von Bieber: 
mann! 

Biedermann. Gie ſehen, daß ich meine Leute gleich 
beim Worte halte! Sie erlaubten mir geftern, Sie zu befuchen, 
und da ich ohnedieß hier im Haufe war, um ein Zimmer für 
einen Fremden zu miethen, der diefen Mittag ankommen wird, 
jo fange ih ſchon heute an, von dieſer Erlaubniß Gebraud 
zu maden. 

Cherefe (berzlih). Es ift mir recht lieb, daß Sie mid 
befuchen. 

Biedermann Iſt das Ahr Ernit, liebes Mädchen? 

Thereſe. Mein völliger! Wenn ich vie Leute nicht mag, 
fo fage ich's ihnen gerade in's Gefiht, wenn fie mich drum 
fragen. — — Sagen Sie mir: kennen Sie den Baron Wandel? 

Biedermann. D ja! Wer kennt den nit? 
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Cherefe. Sehen Sie ihn oft? 

Biedermann. Nur zu oft! ' 

Thereſe. Willen Sie, ob er etwa Trank ift? 

Biedermann. D nein. Er begegnete mir erjt geitern 
im Prater, friſch und gejund. 

Thereſe. Nun, jo wundert's mid doch, daß er gar 
nit zu mir kömmt. 

Biedermann. Daß er nit zu Ihnen kömmt? Das 
wundert Sie? 

Cherefe. Nun freilich! Er will mich ja heirathen! 

Biedermann. Sie will er heirathen? 

Sherefe. Ja! Mich will er heirathen! 

Biedermann. Hat er Ihnen denn das verjproden? 

— Thereſe. Ordentlich verfproden nicht, aber mein Bruder 
meint’3; und er meint au, e3 wär gut, wenn ich eine gnä- 
dige Frau Baronin würde. 

Biedermann. Und meinen Sie das aud? 

Cherefe. Ich meine gar nichts! Mein jeliger Vater 
pflegte immer zu jagen: ein Mädchen dürfe nicht meinen, 
und da mein Bruder Benedikt um ganzer eilf Jahre älter ift 
ala ih, jo glaube ih, er muß das aud beſſer verſtehen als ich. 

Biedermann. Aber wenn der Baron Ernſt machte, 
würden Sie feinen Anftand nehmen, ihn zu heirathen? 

Thereſe. Das dürft! ih ja niht! Er ift ja unjer 
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gnädiger Herr, und da muß ich ja wohl thun; was “er haben 
will! — 

Biedermann. Ah! Alſo aus lauter Reſpekt, und nicht 
aus Liebe? 

Cherefe. Aus Liebe? Gott bewahre! Das fönnte mir 
gar nicht einfallen. Eigentlih, muß ich Ihnen geftehen, kann 
ih ihn gar nicht leiden. 

Biedermann. Nicht leiden? Willen Sie auch, liebes 
Kind, daß Sie auf diefe Art Gefahr laufen, ein jehr unglüd: - 
liches Weib zu werden? Cine Ehe ohne Liebe ift eine wahre 
Hölle auf Erden! 

Thereſe. D! damit gibt ſich's fchon, meint Bruder 
Benedikt. Man gewöhnt fi an einander, wenn man mit ein: 
ander lebt; und da der Herr Baron in mich verliebt iſt — 

Biedermann. Hit er das? Haben Sie Beweiſe? 

Cherefe. Freilich! Und noch dazu fchriftlihe! «Ste zieht 
einen Brief heraus.) Da, lefen Sie! Den Brief bat er mir erit 
vor vierzehn Tagen gefchrieben. 

Biedermann dies). „Balfam meines vermundeten Her: 
zens!“ — Hm! der Brief fängt ja recht baljamiih an! — 
„Seit ih Sie das letztemal jah, ift mir unfere ganze ungeheure 
Stadt zu enge." (Für ſich) Alberner Tropf! Mit deinen langen 
Ohren bift du ſchon längſt an alle vernünftigen Leute anger 
ſtoßen! — „Getrennt von Ihnen dünkt mich des Grabes finftre 
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— 





Höhle diel heller ais des Tages Glanz.” — (Für fig) Wenn 


da ein Funke gejunder Menſchenverſtand drin it! — „Kom: 
men Sie, meine Auserwählte! kommen Sie, ſchönere Hälfte 
meines liebenden Ichs! Chre und Ruhm erwarten Sie! Es 
erwartet Sie ein Glüd, das nob glüdliher ijt als die Glüd: 
jeligteit ſelbſt, noch unendlicher als die Unendlichkeit, noch ewiger 
al3 die Ewigkeit. 

Bis an den legten Hauch meines Ihnen gewidmeten Lebens 

der Ihrigſte 
Johannes, Freiherr von Wandel.“ 
Und halten Sie das alles fo für ausgemacht und wahr, mas 
da auf dem Papiere ſteht? 

Cherefe. Warum denn nit? Was fo ein Gnäbdiger 
ichreibt, daS muß doc wohl wahr jeyn? 

Biedermann. Nicht immer, liebes Kind! Es gibt gnä— 
dige Herten, deren Liebesbriefe ebenjo zuverläflig find als ihre 
Wechſel. Glauben Sie mir, liebes Mädchen, das ijt ein ganz 
gewöhnlicher Liebesbrief, den der Baron aus faden Romanen 
zujammengeftoppelt hat, und bei dem er eben nicht mehr ge: 
dat hat, al3 die Autoren, welche jene Romane jchrieben. 

Therefe. Es iſt mir auch vorgeflommen, als bätte ich 
von dieſem Briefe jchon irgendwo etwas gelefen. — Sie müſſen 
willen, wir hatten zu Haufe eine Ködin, die eine erjtaunliche 
Liebhaberin vom Leſen war, und die ftedte mir immer heimlich 
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Bücher zu, daß e3 meine Mutter nicht merkte, denn dieſe 
wollte es durchaus nicht leiden; da habe ich denn mandmal 
halbe Nächte hindurch gelefen. Und in allen den Büchern habe 
ih gefunden, wenn fi ein paar Liebesleute eine Zeit lang 
ſolche Liebesbriefe geichrieben hatten, wie ver da ift, fo hei- 
ratheten fie faft immer einander auf der legten Seite; die El— 
tern, die Verwandten und die Bormünder mochten nun dagegen . 
baben was fie wollten.. Und da dachte ich fo, da nun vollends 
der gnädige Herr Baron feine Eltern mehr hat, die ihn wegen 
jeiner Liebe zu mir neun Jahre lang bei Wafler und Brod in 
einen hohen Thurm einjperren könnten, wie den armen Don 
Tebaldo di Bompoja, und da ich auch feine Eltern mehr habe, 
die mich in ein Klofter fperren könnten, daß der Herr Baron 
auf meinem Grabe erfrieren müßte, wie der arme Giegmwart 
auf dem Grabe feiner Thereje — 

Biedermann. Gute, liebenswürbige Unſchuld! Sie kennen 
die Melt no fehr wenig, wenn Eie ſich vorftellen, daß es 
darinnen jo zugeht, wie in den Romanen, bie Sie gelejen 
haben! Sie müflen nicht alles auf's Wort glauben, was Ihnen 
ein Ged jagt oder jchreibt. 

Cherefe. Aber was hätte denn fo ein Herr davon, 
einem unerfahrenen Mädchen, wie ich bin, etwas vworzulügen ? 

Biedermann. Was er davon hat? Das Bergnügen, 
einen Plan durcdzufegen, den ihm Müßiggang und Gitten: 


Iofigfeit au&brüten, und Leichtfinn und Modethorheit ausführen » 
biegen, und dann das arme Geihöpf recht aus Herzensgrunde 
auslachen zu können, daS treuberzig und unerfahren genug 
war, fih von ihm in die Schlinge locken zu lafjen. 

Cherefe. Ab! Da muß e3 ja recht böje Menjchen 
geben! Ueberhaupt muß ich Ihnen fagen, ich fürchte die große 
Melt orventlih. Das, mas mir mein Bruder davon gejagt 
bat, der fchon feit ſechs Wochen bier ift, und alles haarklein 
weiß, gefällt mir ganz und gar nicht. 

Biedermann. Die große Welt bat, jo wie alles unter 
dem Monde, ihr Gutes und ihr Schlimmes. 3 lebt ſich aber 
recht gut mit ihr, wenn man nur mit ihr zu leben verjteht; 
und zu diefer Kenntniß wird Ihnen Ihr guter natürlicher Ver: 
ftand bald verhelfen. 

Therefe. Hören Sie, lieb wär’ mir's, wenn Eie mir 
jo dann und wann jagten, was gut und mas nicht gut it. 
Bu Shnen babe ich recht viel Vertrauen, und ich höre Ihnen 
jo gern zu, wenn Sie mit mir fprechen. 

Biedermann. Go hat die liebe Thereje wirklich jo viel 
Vertrauen zu mir? 

Thereſe. Wirklih! Wenn Sie etwas jagen, jo it mir's 
ordentlih, als müßt’ ih’3 glauben. Kommen Sie nur recht 
oft her! 

Ein Bedienter, Der Schneider ijt da! (Ab.) 
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Therefe. Ah! der fatale Echneiver! Und gerade jet! — 
Ich plauderte fo gern nody ein wenig mit Ihnen! 

Biedermann. Aber eine Conferenz mit dem Schneider 
it für ein junges Mädchen doch immer von Gewicht. Laffen 
Gie jih meinetwegen nicht abhalten. Ich fomme jchon wieder. 

Cherefe. Aber recht bald! Hören Sie? Ach bin recht 
gern bei Ihnen! Ab.) 

Biedermann (allein). Ein liebes, gutes Geſchöpf! Wahr: 
baftig, wenn mid ein Mädchen auf Heirathsgedanken bringen 
fönnte, jo wär’ fie es! — Alſo, der Herr Baron ſcheint Ab: 
fihten auf fie zu haben, und, aller Wahrſcheinlichkeit nad, 
nit eben die ehrlichiten. Da muß man ein wenig auf der 
Hut ſeyn! — O, ich werde Ihro freiherrlihen Gnaden ſchon 
den Braten aus den Zähnen rüden! Dafür ift mir gar nicht 
bange! (Er will abgeben, indem tritt Baron Wandel ein.) Der ver: 
dammte Hajenfuß! 


— 


Fünfter Auftritt. 


Biedermann Baron Wandel. 


8. Wandel. Ah! guten Morgen, mein moderner Welt: 
weifer! 


Biedermann. Guten Morgen, mein antiler Stutzer! 
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ß. Wandel, Antik? (Er dreht fi) rund herum.) Ich dächte, 
jo gar antik ſäh' ich eben nicht aus! 

Biedermann. Hm! Se! Der Einband ift ſehr modern, 
aber (auf des Barons Geficht zeigenv) das Titelblatt ift ſchon ziemlich 
abgenugt. So viel fann man aber doch noch drauf leſen, daß 
in dem Buche erjchredlich viel Sottiſen ftehen müſſen. 

8. Wandel. Ha ha ha! Verdammte Einfälle hat er, 
das ift wahr! Ich könnte ihn zum Freien gern haben, wenn 
auch glei fein Wig ein wenig auf meine Koften geht. — 
Sagen Sie mir nur, mein Freund, warum man Sie fo felten fieht ? 

Biedermann. Weil ich immer die’ Derter gern ver: 
meide, wo gewiſſe Leute find, die ich nicht leiden kann. 

8. Wandel, Ha ha ha! Das geht Schlag auf Schlag! 
Nur zu! nur zu! Wir zwei werden in unferm Leben nicht 
einig! ba ha ha! Das gibt immer und ewig fleine Händel! 
Ich möchte nur mwifjen, wie das fümmt! 

Biedermann Sie dürfen nur in den Spiegel jehen, 
wenn Sie erfahren wollen, woran das liegt. 

8. Wandel (betrachtet fih vom Kopf bis zu den Füßen mit Wohl. 
gefallen, dann Biedermanns Anzug mit einer Art von SHerablaffung). 
Hm! es ift wahr, von außen haben wir eben nicht viel Aehn: 
lichleit mit einander. 

Biedermann (auf Kopf und Herz deuteny). Von innen, dem 
Himmel jey Dank! nod weniger. 
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8. Wandel (nimmt eine Brif). Schon wieder? Das ift 
wahr, der fann das Neden nimmermehr lafjen! 

Biedermann. Jetzt einmal ein gejcheidtes Wort. Sagen 
Sie mir: wa3 haben Sie für Abfichten auf das Mädchen, das 
Eie da .haben nad der Stadt fommen laſſen? 

8. Waudel. Auf das Eleine Landmädchen? die Tochter 
meines Verwalters? Keine Abfichten, Freund, ganz und gar 
keine! 

Biedermann. Im Ernit feine? 

8. Wandel. Am Ernft! Foi d’honneur! 

Biedermann. Man hat aber doch gejagt, Sie wären 
gefonnen, jie zu heirathen. | 

8. Wandel. Pah! haben Sie das Mährhen aud ge 
hört? Ich will Ihnen jagen, mie das zugegangen ift. ch 
machte legthin eine Reife auf meine Güter, um mich zu des— 
ennupiren, und ſah das kleine Verwaltermädchen. Das Mäpchen 
it nicht übel, wie Sie willen — 

Biedermann. Ci! Das wäre! 

8. Wandel. Freilich fehlt's ihr an Ton; fie hat fein 
savoir vivre, elle n’est pas du tout, ce qu’on dit, for- 
mee, und bier (auf ven Kopf veutenv) mag's auch nicht beſonders 
beitellt jeyn. — 

Biedermann. Es ift mir um de3 Mädchens willen 
außerordentlich lieb, daß Sie das jagen. — Nur weiter! 
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8. Wandel. Mein Amtmann fagte mir, daß die arme 
Waiſe ein Vermögen von baaren fehsundadtzigtaufend Gulden 
babe. 

Biedermann. Und da mwurde Sie Ahnen vermuthlich 
noch interejlanter? 

8. Wandel. Sie müflen wiſſen — aber unter und — 
ih bin ein wenig derangirt — 

Biedermann. Sie? derangirt? Bei einem jährlichen 
Einfommen von jechzehntaufend Gulden? 

8. Wandel. Bah! Was ijt denn das? Wenn man in 
der Melt Iebt, muß man auch mit der Welt leben. Und 
Sie müffen wiſſen, meine Schulven find eine wahre Kinderei; 
mit einem Bagatell von ſechs- bis fiebenundfünfzigtaufend Gul: 
den bin ich rein heraus! 

Biedermann. Hm! Sie haben ziemlih große Baga- 
tellen! Aber nur meiter! 

8. Wandel. Nun caleulirte ih jo: Das Mäpchen bat 
jo viel, daß du deine Güter rein machen kannſt. Das Uebrige 
geht dann auf den Brautihmud und die Hodhzeitfoften auf. 
Das wär’ fo allenfalls ein pis-aller für did. Freilich, das 
Vorurtbeil der Geburt — 


Biedermann, D, für jehsundadtzigtaufend Gulden fann 
man ſchon allenfalls ein Borurtheil verkaufen! 


8. Wandel. Das dacht’ ich eben auch. Ich proponirte 
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ihr aljo nah der Stadt zu kommen, um erft. ein wenig 
zu jehen, was ungefähr aus ihr würde, wenn ich es unter: 
nähme, fie zu formiren. Ich hätte mich diefer Mühe gewiß 
au unterzogen, wenn mir nicht unterdefjen eine andere Spe— 


tulation in den Wurf gelommen wäre. (Er nimmt mit wichtiger 
Miene Tabak.) 


Biedermann. Sit diefe andere Spekulation ein Ge: 
heimniß ? 

8. Wandel. Wird vielleicht heute oder morgen das öf fent— 
liche Geheimniß ſeyn. Ihnen kann ich's ſchon anvertrauen. 
(Gezogen.) ch habe eine junge, reihe Wittwe auf dem Korne. 

Biedermann. So? Und hat diefe junge, reihe Wittwe 
Sie auch auf dem Korne? 

8. Wandel. Hm! Ich ſcheine ihr eben nicht jo gar übel 
zu behagen. 

Biedermann Kenn’ ich fie? 

8. Wandel. Da2 glaub’ ih, daß Sie fie fennen! Sie hat 
erſt feit geftern oder vorgeftern. die Trauer um ihren jeligen 
Gemahl abgelegt. Nun? rathen Sie einmal! 

Biedermann Doch nicht die Frau von Pittini? 

8. Wandel. Betroffen, Freundchen! getroffen! 

Biedermann fährt fi über ven Mund und trällert. 

ß. Wandel. Nun? Was meinen Sie? hab’ ih Guſto? 

Biedermann. D ja! Das ift nicht zu leugnen! 
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8.Wandel. Aber wiſſen Sie aub, daß Sie mich beinahe 
in meinem Concepte irre gemacht hätten? 

Biedermann Ich? 

8. Wandel. Sa, ja, Sie! Bringen da vorgejtern einen jo 
allerliebjten Engel zu ihr in's Haus — 

Biedermann. Meine Nichte, Louiſe Bürgel meinen Sie? 

ß. Wandel. Eben die! 

Biedermann. Ci Sie allerliebjter jcharmanter Schmet- 
terling! Iſt Ihnen die auch gefährlich ? 

8. Wandel. Das glaub’ ih! Ich hätte mid wirklich an 
fie gemacht, wenn ich nicht mit der ſchönen Wittwe ſchon zu 
weit wäre. — Aber hören Sie, ſo eine kleine Galanterie mit 
Ihrer liebenswürdigen Nichte erlauben Sie mir doch, mein 
geſtrenger Herr Onkel? He he he! Wir Leute von Ton 
haben gern alle Hände voll zu thun. Eine Amour in der 
Form mit der Wittwe, und eine kleine Intrigue de coeur 
mit der — 


— — — — 


Sechster Anftritt. 


Die Vorigen. Benedikt Halter. 


Halter. Ah, gehorfamer Diener, meine Herren! Es ijt 
mir lieb, daß Sie mir die Ehre anthun, mic zu befuchen ! 


8. Wandel (eiſe zu Biedermann). Da hören Sie den Tölpel! 
E ift mir nicht eingefallen, ihn zu befuchen, 

Halter (fest fih nieder), Aber, meine Herren, warum 
ftehen Sie denn? Nehmen Sie fih doch Stühle! Machen Sie 
ſichss commode! Thun Sie, al3 ob Sie zu Haufe mären. 
Kann ih Ahnen mit etwas aufwarten? Ein Gläschen Grin: 
zinger — 

8. Wandel. Fi diable! 

Biedermann. Ich für mein Theil danke Ihnen! ch 
gehe gleich! 

Halter. Ab warum denn? Gie halten mi von nichts 
ab! (Er befühlt feinen Arm) Da hat mir ein verbammter Kerl 
von einem Träger einen Stoß gegeben; ih glaube, e8 muß 
ein tüchtiger blauer Fleck feyn. (Er zieht ven einen Nermel feines 
Rode aus.) Ich kann das Gedränge auf den hiefigen Straßen 
noch nicht recht gewohnt werden, und ſehe mir alles gern recht 
an. Wenn ich nun fo ſtehen bleibe, pump, kömmt fo ein 
Bengel — da haben wir's! Nichtig ein blauer Fled! Mein 
Troft ift nur, daß ich dem Kerl einen tüchtigen Hieb mit mei— 
nem Rohre gegeben habe. 

8. Wandel. Sie werden fhon noch anlaufen mit Ihrer 
Hitze! (Zu Bievermann.) So wie Sie mich da jehen, habe ich 
ihm erft vor ungefähr drei Wochen das Leben gerettet. 

Biedermann, Gie? 
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8. Wandel. Das glauben Sie nicht? 

Biedermann. Warum denn nicht? Netteten doch Gänfe 
das Capitolium ? 

8. Wandel (etwas empfinvtiih). Hören Cie, mein Beiter ! 
mit ſolchen Anzüglichkeiten könnten Sie mich einmal böje 
maden, und dann — (Gr hält ein.) 

Biedermann. Nun? — und dann? 

8. Wandel. Dann — wär mir's um unjrer Freund— 
ſchaft willen leib. 

Biedermann. Um unſrer Freundſchaft willen? Das 
erjte, da3 ich höre, daß wir Freunde find! 

8. Wandel. Ha ha ha! Schon wieder Ihr alter ſpaß— 
bafter Ton! Aber wieder auf unfre vorige Rede zu fommen: 
denken Sie, ich führe ihn legthin in meinem neuen Cabriolet 
in den Prater. Das Wetter war gerade nicht da3 bejte, und 
es waren ſehr wenig Leute da. In einer einfamen Gegend 
begegnet mir ein Kerl mit einem leeren Wagen, der jchlechter: 
dings nicht ausweichen wollte. Mit Mühe und Noth fuhr ich 
um ihn herum, und der Kerl jchimpfte noch obendrein. Was 
denken Sie? Mein Halter aus dem Wagen hinaus fpringen, 
und den Kerl vom Bod herunter reißen, da3 war Eins; und 
nun fängt er an auf den Kerl loszuprügeln — 

Halter, Nun ja! wer wird fih denn um nichts und 
wieder nichts jchimpfen lafjen? 
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8. Wandel, Ei, uns Leuten von Stande Tann e3 ja 
nichts verſchlagen, ob ſolche Racaille ſchimpft oder nit. Und 
venfen Sie, wenn der Kerl falſch verftanden hätte — 

Halter. D, er verjtand meine Prügel recht gut! Und 
mein Rohr ift ſchon allenfall® zu verftehen ! 

8. Wandel, Cr hätte ſich aber widerſetzen fönnen! 

Halter. Er that e3 aber nit! 

8. Wandel. Er hätte es aber thun können, fage ich 
Ihnen! Mer Pech angreift, befudelt fih die Hände! 

Biedermann. Nun bin ich nur begierig, wie Sie dem 
Herrn da das Leben retteten. 

8. Wandel. Das follen Sie gleich hören. Von meinen 
Leuten hatte ich niemanden bei mir, als meinen Sodey, einen 
Knaben von etwa eilf Jahren. Was hätte der thun fönnen, 
wenn fich der Kerl etwa wiberjegt hätte? Auch war auf dem 
ganzen Wege kein Menih, der uns hätte zu Hülfe kommen 
lönnen. Ich machte alſo aus ver Noth eine Tugend, bat den 
Herrn von Halter um alles in der Welt, er follte aufhören zu 
prügeln, warf dem Kerl einen Gulven hin, daß er nur ſchwieg, 
und fo brachte ich fie glüdlih aus einander. (Er nimmt Tabak.) 

Biedermann (öffnet ven Mund, fchließt ihn aber gleich mieder, 
wirft einen verächtlichen Blick auf ren Baron, als ob er fagen wollte: „es 
iR nicht der Mühe werth!“ und dreht fich zu Haltern.) Leben Sie wohl! 
Meine Empfehlung an Ihre ſchöne Schweiter. (Er geht.) 

Jünger, komifches Theater. 1. 8 


114 

8. Wandel. Apropos, mein Befter! mo gehen Sie 
denn bin? 

Biedermann (umkehren). Gut, daß Sie mich das fragen. 
Ich made der Frau von Pittini noch diejen Vormittag einen 
Beſuch. Ich fage Ihnen das bloß, daß ich nicht Gefahr laufe, 
Sie dort zu finden. 

8. Wandel. Gefahr laufe? Haha ha! Ich gehe erit 
gegen Abend hin, 

Biedermann. Deſto beffer! dann werde ich nicht dort 
feyn. (Ab.) 

8. Wandel (für fih). Gefahr laufe! Ha ha ha! Eiferſucht! 
nichts al3 helle Eiferfuht! — (Laut) Adieu, Halter! (Geht ab.) 


Siebenter Auftritt. 
Halter allein. 


Hm! — Diefe zwei Herren find jo himmelweit von ein: 
ander verſchieden, und leben doch beide in ver großen Melt. 
— Menn ih nur wüßte, nach mweldhem von beiden ich mich 
eigentli bilden foll® — Biedermann wär’ mir im Grunde 
wohl der allerliebfte, aber er hat gar zu wenig guten Ton. — 
Der Baron hat zwar ein wenig tief in's Haſenfett getreten, 
aber er verfteht den feinen Ton aus dem Fundamente, das 
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hat er mir ſelbſt geſagt. Von ihm kann ich alſo das meiſte 
lernen — 


— — — —— — 


Achter Auftritt. 
Halter. Thereſe. 


Thereſe (nachdem fie erſt zur Thüre herausgeſehen hat). Iſt der 
Baron fort? 

Halter. Eben fort! 

Therefe. Bruder, ih kann ihn nicht heirathen. 

Halter. Warum denn nicht? 

Thereſe. Weil ih Gefahr laufe, mit ihm ein unglüd- 
liches Weib zu werben. 

Halter. Baperlapap ! 

Therefe. Sa, ich liebe ihn nidt, und er liebt mich 
vermuthlich auch nicht; und eine Ehe ohne Liebe ift eine Hölle 
auf Erden. 

Halter, Wenn das wahr mwäre, jo würde in unjern 
meiften Haushaltungen erichredlich viel Holz erfpart werden! — 
Ver hat dir denn das Zeug wieder in den Kopf gefept? 

Cherefe. Der Herr von Biedermann, 

Halter. Ah! der verfteht viel davon! Der weiß nichts 
von feiner Lebensart und gutem Tone, Stelle dir vor, eben 
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fagte er dem Baron geradezu in's Geſicht, er wolle und möchte 
fein Freund nicht feyn. 

Thereſe. Das ift ja aufrihtig! Und wie mir’3 fcheint, 
kann er vielleicht fein Freund nicht feyn. 

Halter. Warum könnte er denn nit? Was ift denn 
heutzutage ein Freund? Ein Menſch, der einem das Geld ver: 
thbun und brav Schulden machen hilft. Als ob das fo eine 
große Kunft wäre! In der großen Welt iſt's überhaupt finder: 
leiht, Freunde zu befommen. Siehft du: wenn ich geitern 
dem Herrn Peter oder Baul auf der Straße begegnet und zu 
ihm gejagt habe: „hr unterthäniger Diener!“ fo kann ich ſchon 
jagen: „id habe den Herren Peter oder Paul geſprochen.“ 
Und wenn ih heute eine Prife Tabak von ihm befommen 
habe, jo fann ich kühn behaupten: „der Herr Peter oder Paul 
ift mein fpeciell guter Freund.” Das ift eben das Schöne 
an der großen Welt, daß man fo wenig Umftände nöthig bat. 

Cherefe. Über Bruder, ich glaube, der Baron mag 
mich gar niht. Denke nur, heute iſt's fchon der britte Tag, 
daß ich bier bin, und er hat mich noch nicht zu jehen verlangt. 

Halter. Närrhen! das wird fo Mode ſeyn! Wielleicht 
benft er au, daß er dich noch oft genug zu fehen befommen 
wird, wenn du erjt feine Frau bift. Und da hat er auch 
Recht. Deßwegen kannt du ihn immer heirathen. 

Therefe. Nun, wenn du meint, Bruder! 
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Halter. Hernach will ih dir auch noch etwas fagen: 
zu Haufe haben wir überall erzählt, wir gingen deßwegen nad 
der Stadt, weil dich der Baron heirathen mollte. 

Cherefe. Das haft du getban, Bruder! ch nicht! 

Halter. Habe e3 gethan, wer's will, geſchehen iſt's ein: 
mal! Wenn du nun als Therefe Halter fchlechtweg zurüd 
lümft, das würde ſich fhiden! Und wenn ich dich auch gleich 
jum gnädigen Fräulein machte, was hälf das? 

Cherefe. Freilich wohl! 

Halter. Und unjere diden Amtmannstöcter, die die Nafen 
jo bo tragen, und immer Zimmet kauen, find jest faum für 
Gift und Neid geplagt, als fie hörten, daß du ihre gnädige 
jrau werben follteft. Die würden dich ſchön auslahen, wenn 
niht3 draus würde! 

Cherefe (fchnel). Du haft Recht, Bruder! Jh muß den 
Baron heirathen. 

Halter. Nun fieh! Ach habe immer Recht. Aber jett 
laß dih auffegen. Der Frifeur wartet draußen. Ich will 
indeffen ein wenig auf dem Graben herumfchlendern, und als: 
dann eine Taſſe Chokolade trinken. Ich bin zwar eigentlich 
tein großer Liebhaber davon, aber e3 ift nun einmal hier fo 
Mode, daß man fid eine Stunde vor der Mahlzeit den Ap: 
petit zum Eſſen verdirbt. (Ab.) 

Therefe (allein. Nach einigem Nachſinnen). Ich foll und 
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muß aljo ven Baron heirathen! Nun meinetwegen! In Gottes 
Namen! Nur das Einzige thut mir leid, daß ich alsdann jelten 
mit dem Herrn von Biedermann zujammen kommen werde, 
denn der wird fich wohl ſchwerlich oft in unjerm Haufe jehen 
laſſen, weil er den Baron nicht keiden kann. — Se nun, wenn 
ihm die Gefellihaft meines Mannes zumider ift, jo fann er 
ja fommen, wenn mein Mann nicht zu Haufe ift! Das mill 
ih ihm jagen! DO, den Gefallen thut er mir fon! (Mu) 


Zweiter Anfzng. 


Erſter Anftritt. 
Wohnung der Frau von Pittint, 


Luiſe Bürgel allein. 


Heute ift Montag! — Mio diefen Morgen bat mein 
Eduard meinen Brief erhalten, diefen Abend kann er abreifen 
und — laß einmal jehen — Dienſtag in Dresven, Mittwoch 
in Prag — Freitag! (Sreudig,) Ja, Freitag kann er bier feyn! 
(Sie zählt an den Fingern.) Montag, Dienftag, Mittwoch, Donner: 
tag, Freitag ! (Das letztere Wort mit einem großen Seufzer.) Erft 
auf den Freitag! Das find fünf abjcheulih lange Tage! Seht 
möchte ich den Kalender jo geſchwind vorwärts ftellen können, - 
wie meine Uhr. — — Wenn er nur fhon da wäre! Menn 
nur mein guter Onkel unfer Geheimnik jchon müßte! Nur 
den Stein möchte ih vom Herzen los feyn! Er meint’3 fo 
berzlih gut mit mir! Wenn er nun erfährt, daß ich mich ohne 
fein Vorwiſſen heimlich verheirathet habe — kränken wird ihn 
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das gewiß! — (Schneller) Aber, wenn er meinen Eduard 
fehen, wenn er ihn kennen lernen wird: o dann vergibt er 
mir’3 gewiß — aber — (langfamer) kränken wird es ihn doch! 
Seit den zwei Tagen, die ich wieder bier bin, fann id dem 
guten Manne gar nicht mehr fo frei unter das Geficht jehen, 
wie ſonſt. Das böfe Gemifjen! das böje Gemiflen ! 

hannchen. Es ijt ein Herr da, der Ihro Gnaden pre: 
hen will, Er heißt Herr von Biedermann. 

£uife cein wenig betroffen. Laſſe Sie ihn nur herein. 
(Gannchen ab.) Nun, da haben wir's! Mie ich ſchon zufammen: 
fahre, wenn ih nur feinen Namen höre! 


weiter Auftritt. 


Zuife. Biedermann. 


Biedermann. Guten Morgen, liebe Luife! Ich ftöre 
Sie doch nicht in angenehmen Morgenbetradhtungen ? 

£uife. Mein guter Onkel kann mid nie ftören. 

Biedermann. Aber doch wohl dann und wann ein 
wenig ennuyiren? 

Lniſe. Ennuyiren? Wie meinen Sie das? 

Biedermann. Nun, ich meine das jo — wie man jo 
einander ennuyirt: jchriftlih und mündlih! Die drei Jahre 
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hindurch, die Sie bei meiner Schweiter. in Prag zubrachten, 
babe ih Ihnen ganze Bogen voller guter Lehren gejchrieben, 
und jeßt, fo oft ih zu Ihnen komme, moralifire ih. Das ift 
denn num freilich für ein junges Mädchen von Ihren Jahren nicht 
een die allerunterhaltendfte Unterhaltung: aber id Tann mir 
nun einmal nicht helfen. Ach rede immer, wie eö mir um's 
Herz ift, und fchmeicheln kann ich durchaus nicht. 

£uife. Um Vergebung, lieber Onkel, Sie find gerade 
mein größter Schmeichler ! 

Biedermann, ch? 

£nife. Ja ja, Sie! Eben dadurch, daß Sie mir fo 
viele gute Lehren geben, und fi meine Bildung jo angelegen 
jeyn laſſen, beweifen Sie mir, daß Sie mein Freund find 
und daß Sie mich recht herzlich lieben; und von einem Manne, 
der in der Welt in dem Rufe fteht, ala nähm’ er an nichts 
fonderlihen Antheil — 

Biedermann (etwas warm). Da thut mir die Welt jehr 
Unreht! Sch kann mich mehr attadhiren, mehr Freund feyn, 
als einige Taufend von den Allerweltfreunden zufammengenomz 
men, welche jedermanns unterthänige Diener find; aber die Per: 
Ionen, an die ich mich attachire, müffen auch der Mühe werth ſeyn. 

Snife. Sehen Sie? Da maden Sie mir nun wieder 
ein Compliment, und — ſoll ich En fagen, daß Sie 
mir ſchmeicheln! 


122 


Biedermann (tas Gefpräch abbrechend). Iſt Frau von Pit 
tini ſchon ausgegangen? 

£uife. Nein, fie it noch am Nachttiſche. Sie wiſſen 
ja, daß heute ver erite Tag ift, an melden fie ihre Trauer: 
Hleiver verläßt, und bunt erfcheint. Sie betreibt das mit einer 
Wichtigkeit, daß man glauben follte, es jey ihr voller Ernit. 

Biedermann. Lauter Muthwille! Das Weib ift ver: 
nünftiger, al3 fie ſcheinen will. 

£nife D, das hab’ ih ihr gleih am erften halben 
Tage abgemerft. Wirklich, lieber Onkel, ich kann Ihnen nicht 
genug dafür danken, daß Sie mid in diefes Haus gebracht 
haben. 

Biedermann. Das mußt’ ich ja wohl, fonft hätt’ ich 
Sie nit von meiner Schweiter in Prag meggenommen. Ab! 
fieh dal 


Dritter Auftritt. 
Die Borigen. Frau von Pittini in großem Staate. 


Biedermann ir entgegen). Die Sonne ift au ven 
Ihwarzen Wolken hervorgebrochen: wir befommen jetzt fchöne 
Tage! 

Fr. v. pittini. Der Tauſend! Daß eine gewiſſe geheime 
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Bauberkraft in meinem Anzuge ſtäke, davon babe ich wohl etwas 
vermutbet; daß fie aber fo ſtark ſey — — 

Biedermann (einfallenn). Sogar aus mir ein Kompliment 
heraus zu zaubern, ‚nicht wahr, das glaubten Sie nicht? Aber 
warum foll ich denn einer jungen, ſchönen Wittwe nicht auch 
einmal etwas jagen, da3 fie gern hört? Zumal wenn fie fidh's 
jo jauer hat werben lafien, es zu hören. 

Sr. v. Pittini. Brav! Jetzt kömmt er in feinen Ton! 

Biedermann Nun ja! Umfonft und um nichts bringt 
doh ein Weib von Ihrem Verſtande nicht leicht vier volle 
Stunden an ihrem Nachttifhe zu? 

Sr. v. Pittini. Ein Weib von meinem Berjtande? 
Der jagt Ihnen denn, daß ich Berftand haben will? Nein, 
durchaus, ſchlechterdings will ich feinen haben! Das ift jeht 
aus der Mode! Ich Hatte Verftand genug, mir von einem 
alten griesgramigen Onkel einen Mann aufbringen zu laffen, 
den ih nicht leiden konnte; ich hatte Verſtand genug, mic) 
von diefem Manne durch ganze lange drei Jahre tyrannifiren und 
mißhandeln zu laſſen, und nad feinem Tode fein ganzes großes 
Vermögen zu erben. Das ift eigentlich der Hügfte Streih, den 
ih in meinem ganzen eben gemacht babe, und weil ich fehr 
imeifle, daß ich jemals einen noch klügern zumege bringe, jo 
fann ich jegt meinen Verftand zu weiter nicht® brauchen. ch 
will ihn aljo vor der Hand zu dem alten, unbraudhbaren Haus: 
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rathe legen, bis mir die Melt anfängt, abgejhmadt und eitel 
vorzufommen, das heißt ungefähr bis zu meinem achtzigiten 
oder fünfundachtzigſten Jahre; denn alsdann muß ich ihn ja 
wohl Schande halber wieder hervorfuhen, um, gleih andern 
ehrbaren Matronen, über Thorheiten meiner jüngern Schmweitern 
zu fhimpfen, die ich in meinen frühern Jahren taufendmal 
toller trieb. (Zu Luiſen) Sey'n Sie froh, liebes Kind, daß 
Sie die troftvolle Ausficht haben, zu gleicher Zeit mit mir alt 
zu werben; denn wenn Sie immer jung blieben, jo würden 
Sie mir in meinen alten Tagen erfchredlich vielen Stoff zum 
Aergerniß geben. 

£nife. So? Alſo glaubt meine liebe Freundin, daß ich 
recht vieler Thorheiten fähig bin? 

Sr. v. Pittint. Das glaube ih! Kind, Sie haben 
Fehler an fi, die Ahnen feine alte Matrone des Univerfums 
verzeihen kann: Sie find ſchön — 

Lniſe. Keine Spöttereien! 

Sr. v. Pittint. Gie ziehen: alle Männer an fich! 

Luife (zu Biedermann). Lauter Muthwille! 

Sr. v. Pittint. Nein, Nein! Auf's Wort, lauter Ernft. 
Sie ift erft jeit zwei Tagen in meinem Haufe, und ih meiß 
ichon wenigſtens ſechs Coridons, die durch und durch geichofjen 
find. — Dann, liebes Mädchen, haben Sie noch eine Albernheit 
an ſich, die Ihnen wohl vielleicht ein großer Theil unſerer 
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ehrbaren Matronen verzeihen wird, die aber in den Augen einer 
jungen Wittwe, wie ich bin, ſchlechterdings unverzeihlih iſt: 
Sie haben erjchredlich viel Genie zum Heirathen. 
(Luiſe ift betroffen.) 

Biedermann Hat fie wirklih? 

Sr. v. Pittini. Wirklih! Eine Hausfrau wird fie wer— 
den, wie e3 feine gibt! Sie ift von Zucht und Ordnung und 
Ernfthaftigkiit und Solivität zufammengefest. Auf's Wort! 
Kind, ich bin fchon, der Himmel verzeih’ mir’, ein paarmal 
in Berfuhung geweſen zu glauben, Sie wären eine Ehefrau 
in der Form. (Ruife wird immer ängftlicher.) Mädchen! Wenn das 
wäre, Sie müßten mir ftehenten Fußes aus dem Haufe! 

Luniſe (ich ein wenig faffenn). Meine Freundin jtellt fich, 
ald wäre fie die Argfte Antagoniftin vom Eheſtande; und gleich 
wohl — 

Sr. v. Pittini. Nun? Und gleihwohl? — Kind, Sie 
mahen mir orventlih Angft mit Ihrem bevenklichen „Gleich: 
wohl!“ Ich bitte Sie, Sie haben doch nicht etwa an mir ber 
merkt, daß ih — daß ich jo ein wenig nad der Seite des 
Cheitandes binzuhängen anfange? — Wenn das märe — 
Warnen Sie mid ja, wenn Sie fo etwas merfen! 

Biedermann. Warnen? Hernah dürfte e3 wohl zu jpät 
jeyn! Ich glaube, man könnte ebenjo gut ein Felsftüd auf- 
halten, das von einem hohen Berge herubrollt, ala ein Weib 
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ER Heirathen abbringen, in defien Kopf fih Gott Hymen 
einmal fejtgejegt bat. | 

£r. v. Pittint. Man höre do den Hageſtolz an! Er 
ſchwatzt ordentlich von den Weibern und vom Eheſtande, als ob 
er etwas davon verjtände, 

Biedermann Dom Hörenfagen ein wenig! Sie haben 
Recht, daß Sie eine zweite Che fürchten, denn ein Gebrannter 
fürdtet das Feuer. Aber es find nicht alle Männer fo, mie 
Ihr verjtorbener Gemahl war, das willen Sie jo gut als ich, 
und eben deßwegen behaupte ih, daß Sie, alles Sträubens 
ungeadhtet, doch Ihre Hand zum zmweitenmale verſchenken mür: 
den, jobald ver rehte Mann kommt; aber der rehte muß 
e3 feyn. — Sie verftehen do, was das heißt? z 

Sr. v. Pittini. Paperlapap! 

Biedermann. Wollen Sie mwetten? 

£r. v. Pittint. Sch fpiele nie Hazardfpiele! 

Luiſe clagenn). Hm! So gar rihtig muß es mit ihrer 
Abneigung gegen die zweite Che doc 'nicht ſeyn, meil fie ſich 
nicht zu wetten getraut. 

Biedermann. Das glaube ich jelbit. 

Sr. v. Pittini. Mas die Leute nicht alles glauben! 

Biedermann. Doc menigftens nicht3 Unmahrjcheinliches ! 
Diefer Putz da zum Erempel — umfonft und um nichts plün— 
dert eine junge Wittwe nit das ganze Arjenal ver Liebe. 
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Darf man fragen, wem dieſe furchtbaren Zurüſtungen eigentlich 
gelten? 

5r. v. Pittini. Wem fie gelten? Dem! Jenem! Dem 
ganzen männlichen Gefchlechte! Sie jelbjt nicht ausgenommen! 
Sie haben zwar ein Herz von Eis, aber ſetzen Sie e3 ber 
Sonne meiner Schönheit nicht zu fehr aus, es möchte fchmel- 
zen! — Ein Spaß wär's doch, lieber Biedermann, wenn ich 
Ihre Eroberung machte! 

Biedermann O, freilih wärs ein Spaß! und ein 
recht ſpaßhafter Spaß! meil es Ahnen im Ernſt niemals ein- 
fallen könnte, fie zu machen. 

Lnife. Recht, lieber Onkel! Laffen Sie ſich nichts von 
ihr weiß machen! Wenn ih aus der Schule ſchwatzen wollte, 
jo könnte ich Ihnen wohl jemand andern nennen, auf den fie 
e3 gemeint hat! 

Sr. ». Pittini. Und diefer Jemand? Heraus mit der 
Sprache! 

Luiſe. O! dieſe Aufforderung iſt Ihr Ernſt nicht! 

Sr. v. pittini. Ich biete Ihnen Trotz! 

£nife (mit einer ſcherzhaften Werbeugung).. Und ih — ih — 
ſchweige! 

5x. v. Pittini. Sie thut ordentlich, als hätte fie mir 
in die Karte gegudt! — Glauben Eie ihr fein Wort, Bieder— 
mann! 
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Luiſe dachend). Ei bewahre! Lauter Verleumbung! Das 
weiß ih ja wohl. Man darf ja nur die Lifte Ihrer Anbeter 
durchgehen. Da ift 3. B. der Baron Wandel — 

$£r. v. Pittini. Ab, der poflierliche, fcharmante, aller: 
liebſte, geiftwolle Affe ver! 

Biedermann. Ja wohl, Affe! Ich wundere mich oft, 
wie Sie fih mit ihm abgeben können. 

Sr. v. Pittini. Und warum denn nicht? Um des Con: 
traft3 willen müfjen ſolche Leute auch in der Geſellſchaft jeyn. 
eniſe. Für mich iſt er ſchlechterdings ungenießbar. 

Sr. v. Pittini. Nichts ift ungenießbar, wenn man ſich's 
nur zuzurichten verfteht. Ich fage Ihnen ja, es ift bloß um 
des Contraft3 willen. Sich immer ernfthaft unterhalten, immer 
Hug ſeyn kann man ebenjo wenig, als immer kalte Rebhühner: 
und Fafanenpaftete eſſen; man ſetzt alfo mitunter — 

Biedermann. Einen grillirtten Schafskopf auf? 

Fr. v. Pittini. Richtig! An Oliven kann fich fein Menſch 
jättigen, denn fie ziehen den Mund zu fehr zufammen; aber 
fo dann und wann eine, damit der Tokayer beſſer jchmedt. 

£nife. Gut, bleiben wir in der Metapher. Baron 
Mandel mag alfo die Dlive feyn, und der Tokayer — men 
machen wir denn geihwind zum Tolayer? — Ah! Jetzt habe 
ih’3! Sein Neffe, Lieutenant Biering, mag es feyn! 

Fr. v. Pittimi (etwas verlegen)... Schälerin! 
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Anife. Oder ſchmeckt diefer Tolayer aub, ohne daß 
man vorher Dliven zu nehmen braucht? — Hab’ ich's getrof— 
ten? Ha ba ha! Der alte lächerliche Geck von Onkel die Olive, 
und der junge gefühlvolle Neffe ver Tokayer! — Nicht wahr, 
ih bin ſcharfſichtig? | 

Sr. v. Pittimi (vie fich indeſſen zu faffen fuchte). O ja, ein 
wahrer Luchs! 

£uife. 3 ift doch wirklich ein allerliebfter junger Mann, 
der Lieutenant Biering; nur Ginen Fehler hat er! 

£r. v. Pittini. Und meldhen? 

£uife. Daß er einen folhen Ged zum Onkel hat, wie 
Baron Wandel ift! 

Sr. v. Piltimi (als ob's ihr fo herausführe).: Was Tann denn 
ein Menſch für feine Verwandte? | 

£nife. Onkel, merten Sie etwas? 

Biedermann, Beinahe! 

£r. v. Pittini. Ich glaube, ihr macht euch über mid 
Iuftig® Ich fehe aber aud gar nicht ein, warum ich da bei 
euch die Zeit verplaudere! Mein Wagen fteht ſchon feit einer 
Stunde angefpannt! Adieu, adieu! A revoir! (Ab.) 


Sünger, komiſches Theater. 1. 9 
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Vierter Auftritt. 
Herr von Biedermann. Luiſe. 


Biedermann. Es foll mich freuen, wenn's wahr ift, 
daß ihr Biering nicht gleichgültig ift! Erift ein braver Junge, 
der jhon verdient, dur fie glüdlich zu werben. 

Luiſe. Daß fie ihn liebt, darauf können Sie fich ver: 
lajjen, lieber Ontel, dafür fteh’ ich Ihnen gut. O, in der— 
gleihen Fällen find wir Weiber jcharffichtig, da kann nicht 
leicht eine vor der andern ein Geheimniß haben, 

Biedermann. Apropos! Weil doch einmal von Herzens: 
angelegenheiten die Rede ift: mie jteht e8 denn mit Ihrem 
Herzen? 

£uife (etwas betroffen). Mit meinem Herzen, lieber Onkel? 

Biedermann. Ya, mit Ihrem Herzen! 

Luiſe cfich verbergenv). Ich hoffe, recht gut! 

Siedermann. Etwas beftimmter, wenn ich bitten darf. 
Iſt Ihr Herz noch frei? 

Anife (mit Zwang). Ich glaube — ja! 

Biedermann. Haben Sie noch feinen Mann gefunden, 
dem Sie e3 in Verwahrung geben möchten? 

Luife (wie oben). Nein! Ä 

Biedermann. Nun, das freut mih! Ich habe einen 
für Sie ausgeſucht. 
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£uife. Für mid, lieber Onlel? 

Biedermann. Ya, einen wadern, braven Mann. Gr 
verdient Sie in allem Berjtande, und das ift von mir fehr 
viel gefagt; denn ich habe unter dem Schwall von Männern, 
die ich Fenne, noch bisher jehr wenig, ich kann faft jagen, gar 
feinen gefunden, der meine Luiſe werth wäre. 

Auife. Mein lieber Onkel denkt zu gut von mir. 

Biedermann. Gut denke ich freilich won Ihnen, aber nicht 
zu gut. — Darf ich aljo hernach den Mann, den ic für Sie 
ausgeſucht habe, zu Ihnen bringen? Darf ich, liebes Mädchen? 

£Luife. In Wahrheit, lieber Onkel — ih — 

Biedermann, Warum denn dieſe Unruhe, dieſe Ber: 
legenheit? 

£nife. Ih weiß, daß Sie es herzlih gut mit mir 
meinen — | 

Biedermann (mit Sunigkeit). Sa, das weiß Gott! 

£uife, Aber verjhonen Sie mih — 

Biedermann (ccherzhaft). Sie verihonen! Du mein 
Himmel! Das klingt fo gefährlih, als ob von einem Uebel 
die Rede wäre, und ich fprehe ja nur von einem Manne, 
In dergleichen Fällen bitten doch fonft die Mädchen felten um 
Schonung. | | 

eniſe. Sie fcherzen, lieber Onkel, aber e3 ijt mein 
völliger Ernft. 
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Biedermann. O, das glaub’ ih! Sie liebe Heine Ernſt—⸗ 
baftigkeit ! | 
Luiſe. Ich glaube, e3 ift für mich noch zu früh zum Heirathen. 
Biedermann. Zu früh? (Gin wenig verdrießlich.) Cine ſehr 
jeltene Einwendung im Munde eines Mädchens! Kind, da ſteckt 
etvwas anders dahinter! | 
£uife. Nein, lieber Onkel, e3 ftedt nichts dahinter. 
Biedermann. Oder glauben Sie, daß ih Ahnen etwas 
Schlechtes ausgeſucht habe? 
euiſe. Mein guter Onkel kann nicht anders als gut 
für mich wählen. | 
Biedermann. Nun alio, wenn Sie das gerviß glauben, 
wozu denn das Sperren und Sträuben? Kurz, ich bringe Ihnen 
meinen Mann noch heute ber. Sie können fih ihn ja bejeben, 
das Anfehen haben Sie ja umfonft. Gteht Ihnen meine 
Maare niht an, fo brauden Sie nit zu kaufen. (Drollig.) 
Und der Preis ift auch nicht gar zu hoch. Wenn eine fo 
ichöne Käuferin fommt, fo laſſ' ich ſchon mit mir handeln. (Ab.) 
Lniſe (ihm nachſehend). Guter, lieber Onfel! daß ich nicht 
fo offen und aufrichtig gegen di jeyn Tann, als ich feyn 
folte! Wie mich das bier (aufs Herz zeigenv) drüdt! Aber lange 
fann’3 doch nicht mehr währen. Mein Eduard kömmt ja diefe 
Woche noch, und dann wird mir die Zunge gelöst, Mb.) 
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Fünfter Auftritt. 
Zimmer des Baron Wanpdel, 
Baron Wandel allein an einem Benfter. 


Iſt das nicht der Wagen der Pittini, der dort fährt? 
Richtig! Und fie darin, gepußt wie eine Göttin. Ein fchar: 
manteg Meib! Wenn fie doch herauf jähe! Sie grüßt! (Er 
macht einen Büdling) Teufel! das galt mir nicht einmal! Mei: 
nem Neffen machte fie das freundlihe Compliment! Und ver 
Junge wurde roth big über die Ohren. Was fi der Menich 
unterfteht! Roth zu werden, wenn ihn eine Dame grüßt, der 
jein Onkel die Cour macht! (Indem er vom Fenfter gebt.) Die 
jungen Leute find auch heutzutage außerordentlich unverſchämt! 
Aber warte! das werd' ich dir einſtreichen! Ich will dich lehren, 
deinem Onkel in's Gehege gehen. 


Sechster Auftritt. 
Baron Wandel, Hauptmann Biering. 


Biering (macht ſeinem Onkel eine reſpektvolle Verbeugung.) Unter- 
thäniger Diener, Herr Onkel! 

8. Wandel. Unterthäniger Diener, Herr Neffe! Eben 
recht, daß du kommſt! 
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Biering. Haben der Herr Onkel etwas zu befehlen? 

8. Wandel. Zu befehlen nun eben nit, denn jo 
etwas läßt fich nicht befehlen; aber einen guten Rath zu geben 
babe ich dir: die Wittwe Pittini fticht dir in die Augen — 

Biering (betroffen). Herr Onkel — 

8. Wandel, Nun, nun, nun! Nicht geleugnet! Ich 
weiß, was ich weiß! Der gute Rath aljo, den ich dir zu geben 
habe, it: laß die Nafe davon. Du haſt einen Nebenbubler, 
den du nicht leicht ausftechen wirft, und diefer Nebenbuhler ift 
— dein Onkel. 

Siering. Ich weiß, daß fie Ihnen nit gleihgültig ift. 

8. Wandel. Nicht gleichgültig! Was das für ein fahler, 

matter Ausdruck ift! Nicht gleichgültig! Feuer und Flammen 

bin ih, wenn ich fie ſehe. Und ohne Ruhm zu melden, ich 
jtehe eben nicht jchledht bei ihr angeichrieben. Sieh, eben 
deßwegen jollte e8 mir um beinetwillen leid thun, wenn bu 
dir umfonft und um nichts Chimären in den Kopf fegteft, und 
dir Rehnung auf fie madhteft. 

Biering. Herr Onkel, das ift mir gewiß noch nicht ein: 
gefallen. 

8. Wandel. Nun, nun! Ich kenne euch junge Herren 
ihon! Ihr habt die Köpfe immer voller Plane und Projekte, 
und vertändelt damit die Zeit, die ihr beffer anwenden könntet. 
Sude dir eine andre reihe Partie, dagegen habe ih gar 
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nichts! — Glaube nicht etwa, daß die Eiferfuht aus mir 
fpriht; nein, ic bin, dem Himmel ſey Dank, meiner Sache 
jo ziemlih gewiß! Ich müßte nicht, warum ich eiferfüchtig 
ſeyn follte! 

Biering. D, das glaub’ ih! Bei Ihren Berdienften — 

8. Wandel. Bei meinen Berdieniten! — Das haft 
bu gut gefagt, Neffe! Alfo du glaubjt wirklih, daß ich Ver: 
bienfte habe? Unter ung gefagt: ich glaube es ſelbſt ein wenig. 
Indeffen bin ich nicht fo unbefcheiven, mir deren ſehr viele 
zuzuſchreiben; nein, ich glaube nur gerabe jo viele zu haben, 
ald man in’8 Haus braucht. — Um aber wieder auf mein 
Propos zu kommen: eiferfüchtig bin ich ganz und gar nicht 
auf dich; und um dir einen recht evidenten Beweis davon zu 
geben, ernenne ich dich hiermit bei der ſchönen Wittwe zu 
meinem postillon d’amour. 

Siering. Mid, Herr Ontel? 

8. Wandel, Ya, ja, dih! Warum ftugeit du denn jo? 
Findeſt du die Charge etwa zu gefährlich für dich? Pfui doch! 
«Ber diefen Rod trägt, darf nichts in der Welt zu gefährlich 
finden. Ein Soldat muß Herz haben. 

Biering. D, glauben Sie mir, Herr Onkel, ich habe 
ein Herz, das fühl’ ich am beiten! 

8. Wandel. Etwa, wenn du den jchönen Augen der 
Pittini gegenüber bit? He he hei Karl, Karl, du bift 


geſchoſſen! Aber mach’ dir nichts draus! Es wird fich ſchon 
geben! So etwas geht, wie's kömmt! — Jetzt zu meinem 
Auftrage. Wie ich dir jchon gejagt habe, ſo iſt zwiſchen mir 
und der ſchönen Wittwe bereits alles jo gut al3 richtig; aber 
nur jo gut als richtig. Tas will jo viel jagen, als: ich habe 
noch feine bejtimmte, bündige und authentifhe Erklärung aus 
ihrem Munde. Du weißt ja, was fie für ein mitiges, geijt- 
volles Weib ift; ih habe auch teufelmäßig viel Wig: wenn 
wir alſo zufammen kommen, fo wird von gar nidt3 Ernit- 
baftem geiprohen. Da geht's Schlag auf Schlag, Einfall auf 
Einfall, und: jo wird die Zeit verwißelt und verplaudert — 

Biering. Und was befehlen der Herr Onkel, daß id 
dabei thun fol? 

8. Wandel. Hingehen follft du diefen Nachmittag und 
fie in meinem Namen um eine bdecidirende Erflärung bitten. 
Geh, frage fie, ob ich leben over fterben foll. 

Biering (lächeln). Herr Onkel — 

B. Wandel (fhnet. Lachſt du, weil ich vom Sterben 
rede? Das ift wahr, wir Onkels leben euch Neffen immer zu 
lange, wenn ihr etwa3 von uns zu boffen habt. Aber jpare 
dein Lachen! Freue dich nicht zu früh! Diesmal wird noch 
auf feinen Fall etma3 aus dem Sterben. Ich werde Fein 
Narr jeyn, follte au ihre Antwort nit nah Wunſch aus: 
fallen: Ce n’est que fagon de parler, Aber — (intem er 
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ih felbfigefällig betrachtet) die jchöne Wittwe wird auch meinen 
Zod nicht begehren; mas meinjt du? 

Biering. O! fo grauſam wird fie nicht ſeyn! (Bei Seite.) 
Lächerlicher Geck! 

8. Waudel. Da du das felbft glaubit, Neffe, jo folge 
meinem Rathe: jchlage dir die Wittwe aus dem Kopfe! gib 
deine Anſprüche auf! | 

Biering. Meine Anſprüche? Sie ließen mi vorhin 
nuht zum Worte fommen, fonjt hätte ich mich ſchon deutlicher 
über diefen Punkt erklärt. Wer hat Ahnen denn gejagt, daß 
ich Anſprüche auf die Wittwe mache, oder nur zu haben 
mir einbilde? Ich finde fie liebenswürdig, ich finde fie ſchön; 
das iſt es alles! | 

8. Wandel. Das macht deinem Geichmade Ehre! Daran 
erfenne ih, daß du zu meiner Familie gehörft. (Syn bei ver 
Hand faſſend.) Alfo, Neffe, du ſtehſt mir dafür, daß bein Herz 
von der Seite völlig frei ift? Sieh, das wär! mir um fo viel 
lieber, weil du fie alsdann um deſto freier und ruhiger beob- 
achten könnteft, wenn du mit ihr von mir fpridft. 

Biering. Sie haben von mir nicht3 zu fürchten, Herr Onkel. 

B. Wandel (aßt feine Hand fehnell fahren). Affe! wer jagt 
denn, daß ich dich fürchte? Das wär’ der Mühe werth, cinen 
Menihen, wie du bift, zu fürchten! — Dasmal will ich dir 
den Ausdrud verzeihen, aber ich ‚bitte mir aus, daß du fünftig 
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beſſer überlegft, was du ſprichſt. — (Sic einen Augenblid be- 
finnene.) Höre, Neffe, wenn ich mir's recht überlege, jo halte 
ich’8 für beffer, wenn bu nicht jo ganz geradezu eine authen: 
tiiche Erklärung von der Wittwe forverft. Forſche fie lieber von 
weiten aus. Bringe jo wie von ungefähr das Geſpräch auf 
mich. Vielleicht haft du das auch nicht einmal nöthig. Sie 
wird’3 ſchon hoffentlich felbit thun. Du mirft ja dann hören, 
in welchem Tone fie ungefähr won mir fpriht. Du könnteft 
"zum Beifpiel — ja, das ift ein exrcellenter Einfall! — du 
tönnteft auf mich ſchimpfen, um zu erfahren, ob fie meine 
Partie nimmt. Aber das mußt du recht natürlih machen, 
Die Wittwe ift fein; fie möchte ſonſt merken, daß du mit ger 
legten Karten fpielit. 

Biering. D, was das Schimpfen betrifft, Herr Ontel, 
das will ich recht natürlich machen. 

8. Wandel. Nun, probire es einmal! Was würdeſt du 
zum Beifpiel antworten, wenn fie di fragte: „Was macht 
Ihr Herr Onkel, Herr Lieutenant ?“ 

Biering. „Meine gnäbige Frau,” würde ich antworten, 
„ih wundere mich wirklih, wie Sie ih vie Mühe nehmen 
können, fih um ihn zu befümmern. Das ift der lächerlichite, 
abgejhmadtefte Ged, den man nur fehen kann !“ 

B. Wandel. Bravo, Neffe! Bravo! Das machſt du recht 
gut! Nur weiter! 
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Biering. „In einem Alter von acht und fünfzig fpielt 
er noch den Adonis von zwanzig" — 

8. Wandel, Weißt du was, Neffe, das mit dem Alter laß weg! 

Biering. Wie Eie befehlen, Herr Onkel! „Er iſt,“ 
werde ich fortfahren, „er ift in alles verliebt, was eine Schürze 
trägt; demungeadhtet iſt e3 aber noch Feiner irdiſchen Schönen 
gelungen, fein eignes theures Bild au der Eisſsgrube zu 
verdrängen, die er jein Herz nennt.” 

8. Wandel. Pfui Teufel, nein! Mit der Eisgrube geht's 
nicht! Du mußt ihr im Gegentheile jagen, daß ich tiefer, 
mädtiger Empfindungen fähig bin. Du mußt ihr mein Herz 
jo heiß ſchildern, wie einen Badofen. Mußt ihr von einigen 
hundert Intriguen erzählen, vie ih gehabt habe! Du kannſt 
ihr auch allenfall3 von einem halben Dugend Amouren etwas 
binwerfen, die ich noch actu habe, und dann gib hübſch Ad: 
tung, ob fie roth wird; gejchieht das, fo ift’3 ein gutes Zeichen 
für mih. Wird fie gar launifh und verbrießlih, noch befjer! 
Dann kannſt du ihr aufrihtig geftehen, daß du den Umſtand 
mit den Amouren nur jo erjonnen haft, um fie auszuforichen. 
Ich ſehe jchon ven lieben Heinen Unmwillen, die füße Ber 
birrung, die fich über ihr Geficht verbreitet, wenn fie finbet, 
daß fie verrathen if. Du eiljt dann zu mir, und ih — 
Weißt du mas? Sept geh und fieh, ob du fie zu Haufe triffit, 
damit wir in’3 Klare kommen. 


140 


Biering. Gleih, Herr Onkel; vorher habe ich aber noch 
eine Heine Bitte, meßmwegen ich eigentlich 'herfam. Das Avan— 
cement bei unjerem NRegimente ijt beraus, und ich bin zum 
Hauptmann ernannt. Es fehlt mir dad nöthige Geld, mid) 
zu equipiren, und — 


Siebenter Auftritt. 


Die Borigen. Benedift Halter, ver ſchon während ber legten 
Worte eintrat, und jegt ven Baron auf die Achſel ſchlägt. 


Halter. Guten Tag, Baron! Bon jour, lieber Biering! 
Er zieht bei viefen Worten ven Hut, fett ihn aber gleich wieder auf.) 

8. Wandel (fi vie Achfel reiben). Welcher familiäre Ton! 

Halter. Familiär? Wir Leute von Stande brauchen ja 
feine Geremonien mit einander zu machen! 

8. Wandel (zu Biering). Wir Leute von Stande! Ha ba 
ba! Der Sohn meines Berwalters! 

Halter. Freilih, der Sohn deines Verwalters! Siehjt 
du, was die Väter betrifft, lieber Baron, darüber wollen wir 
einander nit dilaniren! Wer weiß, wer dein Vater war! 

8. Wandel, Impertinent! 

Halter. mpertinent? Ich rede gern offenherzig mit 
„ meines Gleichen. 
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8. Wandel. Mit meines Gleichen? — Neffe, mit dem 
Menihen rappelt’s! 

Halter (auf feine Taſche ſchlagend). Hier figen die Muſikan— 
ten, Brüderihen ! (Er zieht ein Baronstipfom aus ver Tafche und hält 
es ihm unter die Nafe.) Du kannſt doch Gejchriebenes leſen? (Indem 
der Baron das Diplom anſieht.) Siehſt du, jetzt bin ih ſo gut 
Baron, wie du. 

8. Wandel (gibt ihm das Diplom zurüd). Hm! Ganz jo gut 
num eben nicht! | 

Halter (beficht das Dipfom). Nicht ganz fo gut? Mas fehlt 
denn dran? Hätten fie mir etwa nicht von der beiten Sorte 
gegeben ? 

8. Wandel, Mein lieber Halter, es ilt ein gemaltiger 
Unterfhied unter ererbtem Adel und erfauftem Mel. 

Halter. Sag’ mir einmal: gilt der Dulaten, den bu 
einwechſelſt, weniger als den du erbjt? Wenn's fonft nichts 
üt, darüber laſſ' ih mir wahrhaftig fein graues Haar wadjfen. 
Sieh’, ih wollte dir fogar beweifen, daß mein Baron befjer ift 
als deiner. 

8. Wandel, Wirklich? Ha ba hal 

halter. Ya, ja! Dein Baron fojtet dich feinen blutigen 
Kreuzer, und: meinen habe ich mit ſchönen blanken Dukaten 
gelauft; daraus fchließ’ ich, daß mein Baron befier ijt als 
deiner, 
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8. Wandel, Ein ſchöner Beweis! — Aber, wenn id 
fragen darf, wo find denn Ihre Ahnen? 

Halter. D, fie haben mir, glaube ih, ein ganzes 
Paket in den Kauf gegeben! Ich weiß ſelbſt nicht wie viel! 
Und die vertaufche ih auch nicht gegen die deinigen, denn 
diejen haben die Milben und Motten faft allen ſchon die Nafen 
abgefrefien, und die meinigen find noch alle nagelneu, wie fie 
aus der Fabrit fommen, und ich halte in meiner Familie etwas 
auf ganze Nafen. — (Er ninımt Biering vertraulich bei ver Hand.) 
Freundchen, wie geht's? Apropos! Ich hörte vorhin etwas 
munleln, Sie wären Hauptmann geworden? Iſt's wahr? 
(Biering nit mit dem Kopfe) Nun, das freut mich von Herzen! 
Ich gratulire! Auch dir gratulire ih, Bruder Baron, daß bu 
jo einen braven Neffen haft; ich möchte faft fagen, du bift 
feiner nicht werth. 

8. Wandel. Solchen groben Spaß verbitte ih mir! 

- Halter, Rein, nein, nein! Es ift mein Ernft! 

8. Wandel (macht ihm ein finftres Geſicht und wendet fi) von 
ihm weg). Ya, Neffe — mas ich jagen wollte — megen dem, 
was du mich vorhin bateft — ih kann dir wahrhaftig nicht 
helfen. Ich bin nicht bei Gafje! Du mußt jchon fehen, wo du 
das Geld zu deiner Equipirung etwa auftreibft. 

Biering. Aber an wen ſoll ich mich wenden? Der Herr 
Onkel haben mehr Belanntihaften, mehr Credit als ich. 
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8. Wandel. Ah, was das betrifft — an Belanntichaften 
fehlt mir's freilich nicht; aber wenn ich Geld aufnehme, fo 
brauche ich’3 für mid). 

Biering. Ich will's auch nicht als Gefchent von Ihnen 
annehmen, ſondern nur als Vorſchuß. Ich bezahle es Ihnen 
nach und nach wieder. 

B8. Wandel. Ya ja, wenn bie Neffen von den Ontels 
Geld aufnehmen, jo fennt man das Wiederbezahlen ſchon. — 
Kurz, ih kann dir jegt auf keine Weiſe helfen! 

Halter (ver voll Unmwillen zugehört hat, ſchnell zu Biering). Lie: 
ber Hauptmann, wie viel brauden Sie ungefähr? 

Biering. Sieben bis achthundert Gulden. 

Halter (zieht ein Taſchenbuch heraus). Laß einmal jehn. (Cr 
zählt Banknoten.) Eins, zwei, drei, vier, — da find inbeflen 
vierhundert; Sie brauchen do nicht alles auf einmal? Auf 
die Woche bekomme ich friihes. Das verdammte Ding da — 
(auf das Baronsviplom zeigenv) hat mir fo viel gefoftet. Nun, 
Freunden? Da, nimm! nimm! (Gr Halt ihm die Banknoten hin.) 

Biering. Ich weiß nicht — ich habe jo wenig die Ehre, 
Sie zu kennen — 

Halter, Ah, was! Viel Ehre wirft du von meiner nä- 
bern Belanntjchaft eben nicht haben; wenn vu nur Vergnügen 
haft, fo ift mir's viel lieber. Hernad gehn wir und trinken 
ein Gläshen auf gute Freundihaft; und wenn ich das mit 
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einem rechtſchaffenen Menſchen thue, ſo iſt mir's gleich beim 
erſten Schluck, als hätt' ich ſchon ein paar hundert Eimer mit 
ihm ausgeſtochen. 

Biering. Wenn wenigſtens mein Onkel die Güte hätte, 
Bürgſchaft — 

halter. Ei was! Ich frage den Kuckuck nach dem 
ſeiner Bürgſchaft! Da ſind mir dein ehrliches Geſicht und der 
Rod, den du da trägſt, viel ſichtere Bürgen. Da, nimm, 
und ſage deinem Onkel, er jey ein recht elenver, niederträch— 
tiger Knider ! 

8. Wandel (mit drohender Stellung). Wer jagt das ? 

Halter (auf feinen Stod geftügt). Ich! der neugebadne Ba: 
ron von Halterbah, vormals Benedikt Halter, jchlechtiweg. So 
reich zu jeyn und bei. einer jo ebrenvollen Gelegenheit auf 
feinen braven Neffen nicht einmal elende achthundert Gulden 
zu wenden? Pfui Teufel! Und jo ein Menſch will noch oben: 
drein beſſer feyn, als unfer einer, mweil er mehr Ahnen bat! 

B. Wandel (für fih). Es ift nichts mit ihm anzufangen, 
denn der Kerl hat Fäufte wie ein Lohgerber! (Laut) Wenn 
ich die Nechte der Gaſtfreundſchaft nicht zu fehr in Ehren hielt — 
(Indem er ven Hut nimmt.) Aber in meinem. eignen Haufe mag 
ich feine Händel anfangen. (Ab.) 


—J nn —— — 
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Achter Auftritt. 


Baron Halter. Hauptmann Biering. 


Halter. Geh' nur, geh’ mit deiner Gaftfreundfchaft! 
Man weiß doch, wie viel es geſchlagen hat! So ein — Wenn 
ih jo etwas höre, fo kömmt mir gleih ein Juden in bie 
Hände! Es mird mir orbentlih, als müßt! ich drein fchla- 
gen! — — — Und der Menjch unterfteht fih, meine Schweiter 
beirathen zu wollen! 

Biering. Ihre Schweiter? So viel ich weiß, bat er 
auf eine andere feinen Plan gemacht. 

Halter. Weißt du das gewiß, Freund? 

Biering. Aus feinem eigenen Munde. Er macht auf 
die Frau von Pittini im ganzen Ernfte Jagd; Ihre Schmwefter 
it aljo vermuthlich nur eine Seitenſpekulation! 

Halter (nach ver Thür zu, wo der Baron abging). Marte, du 
Dudmäufer! Ich will dich lehren nad) der Seite fpekuliren! — 
Am Ende ift mir's auch ebenfo lieb! — Aber jet (indem er ihm 
die Banknoten hinhalt) nimm, Freund Hauptmann, daß id das 
Geld los werde. Und dann trinken wir ein Bläschen drauf, 
auf Du und Du. Wen ich lieb habe, den nenn’ ich gern Du; 
und du brauchſt di nicht zu ſchämen, dich mit mir zu dutzen. 
Ich bin ein ehrliher Kerl. Da, nimm das Geld, und mad’ 

Jünger, komifches Theater. 1. 10 
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mich nicht ungeduldig! Das Uebrige bekommſt du auf die 
Woche, da kommt ein friſches Geldſchiff an. 

Biering. Wenn du es denn durchaus willſt — (Er 
nimmt die Banknoten.) Mit dem berzlichiten Dante! 

Halter. Dante? Wofür denn? ch ſchenke dir's ja nicht, 
ich leihe dir's ja nur! | 

Siering. Ich werde dir die Schuldverfchreibung ſogleich 
ausftellen. 

Halter. Komm’ mir mit einem folhen Wiſche! Hältft 
du mich für einen Pfandjuden? Dein Geficht da ift die befte, 
bie bündigſte Schuloverfchreibung. Da fteht’3 mit Haren, deut: 
lihen Worten, daß du mir das Geld nie abläugnen wirft. 
Aber freilih gehört das Auge eines ehrlihen Mannes dazu, 


um diefe Schrift zu lefen. (Gr nimmt ihn unter den Arm, und fie 
geben ab.) 


Dritter Aufzug. 


— —— — 


Erſter Auftritt. 


Gemeinſchaftlicher Saal in dem Haufe, in welchem vie Geſchwiſter 
Halter wohnen; auf der einen Seite Halters, auf der andern 
Friedau's Zimmer, 


Eduard von Friedban aus feinem Zimmer, 


Kaum eine Stunde iſt's, daß ich hier angelommen bin, 
und mir fommt’3 vor, al3 wär's fchon eine Woche! (Ein Billet 
anfehend.) Um drei Uhr mill Biedermann bier jeyn, und jeßt 
(er fiept nach der Uhr) iſt's Dreiviertell. Die Viertelſtunde wird 
doch au vergehen. Warum nur meine Zuije jo jchleunig von 
Prag abgereiät ift? Ich gab ihr doch meine Ankunft um ganzer 
fünf Tage fpäter an, um fie zu überrafhen, und doch fand 
ih fie nicht mehr. — Und mir nicht einmal zu hinterlafjen, 
wo ih fie hier finden kann! Nun Gebuld die paar Minuten, 
bis Freund Biedermann kommt; denn vom Onkel kann ich ja 
wohl am beften erfahren, wo ich die Nichte antreffen kann? 
Die er's nur aufnehmen wird, wenn ich ihm entvede, daß ich 
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heimlich mit ihr verheirathet bin? SHoffentlih aut! Er hat mid 
ja immer lieb gehabt. Aber überrafchen wird's ihn, denn bis 
jegt hat er noch nicht einmal eine Idee davon, daß ich fie fenne. 


Zweiter Auftritt. 


Friedan Baron Wandel, 


ß. Wandel. Bon ganzem Herzen der Ihrige, Tiebfter, 
beiter Herzensfreund! Ich bin erfreut, Sie zu fehen! Aber wie 
fommen Sie denn hierher? ch habe fein Wort davon gewußt! 
Auf Ehre kein Wort! 

Sriedan (für ſich. War aub gar nicht nöthig. (Saur) 
Und wie haben Sie es denn erfahren? 

8. Wandel, Ich ging vorbei und ſah Ihren Bebienten 
an ver Thür ftehen. ch ſtutze. „Den Kerl haft du irgendwo 
geſehen,“ denke ih, frage nah, und richtig iſt mein hefter, 
Tiebfter Friedau — Aber jagen Sie mir, wie fommen Gie 
denn hier in dieſes Haus? 

Friedan. Warum fragen Sie denn das jo bedeutend? 
Das Haus ift doch nicht etwa in üblem Ruf? 

8: Wandel. Ganz und gar nicht! Ich frage nur jo. 

Sriedan. Herr von Biedermann hat mich hier einge: 
miethet. Ich fand fein Billet unter'm Thor. 
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8. Wandel, Biedermann? (Als ob er ſich beſanne) Bieder— 
mann? Iſt mir's doch — Ah! ganz recht! Ich befinne mich! 
Kennen Sie den alten Murner au? 

Friedan (mit einem verächtlichen Seitenblid auf ihn). Bieder— 
mann ift ein ſehr verehrungswürdiger Mann, Herr Baron. 

8. Wandel. D, ja, ja! Das bin ich gar nicht in Abrede! 
Ein braver Mann! Ein lieber Mann! — Was ich fagen wollte — 
Tor zwei Jahren, al3 ich Sie kennen lernte, waren Ihre Umftände 
eben nicht die beiten, fo viel ich mich erinnere? Nicht wahr, Freund? 

Sriedan. Ich wüßte im Ernfte nicht, Herr Baron, mie 
wir Beide fo vertraut geworden wären, um ökonomiſche 
Ftagen mit einander abzuhandeln. 

8. Wandel. Nun, nun, Freund! Sie müffen mir das 
nicht jo übel nehmen! — (Für fih.) Bettelftolz! — Laut.) Ich 
meine es gut mit Ihnen! 

Friedam (troden). Recht ſehr verbunden! 

8. Wandel. Sehen Sie, Freund, e3 gibt gewille Me: 
tboven, fich ein bequemes und angenehmes Leben zu verichaf: 
fen, die noch dazu nicht viel Mühe koſten; und vielleicht könnte 
ih Ihnen zu einer folhen Methode verhelfen. 

Sriedan. Mie meinen Gie da3? 

8. Wandel (von ihm mweggehend, für fi). Gr gibt's jchon 
näber! Das wäre eine ercellente Gelegenheit, mein Bauermäb- 
ben an den Mann zu bringen. 
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Sriedan. Die Methode ſcheint Ihnen Kopfbrechen zu 
machen ? 

8. Wandel. D, ganz und gar nicht, Freund! Die 
Sache iſt jo finverleiht, daß fie von felbit geht. Sie follen 
e3 gleich hören: bier in diefem Haufe wohnt ein Mädchen — 
(Er Hält inne und fieht ihn mit beveutendem Lächeln an.) 

Frieda (nach einer Kleinen Pauſe) Nun? Iſt das etwas ſo 
beſonderes? 

8. Wandel. Das eben nicht, daß fie bier wohnt, aber 
daß diejes Mädchen feine Eltern mehr und baare fünfundachtzig: 
taufend Gulden im Vermögen hat, das ijt das Bejondere davon, 

Friedan. Da haben Sie Net! Das trifft man nicht 
überall an. 

8. Wandel. Greifen Sie zu, Freund! Sch made Sie 
mit ihr befannt. ch habe einigen Einfluß auf fie, ihr Vater 
war Berwalter auf meinen Gütern. 


Dritter Auftritt. 


Die Borigen. Biedermann, 


Biedermann (auf Friedau zu). Herzlich bei uns willlommen, 
lieber Eduard! (Sie umarmen fich.) 
8. Wandel, Se, bon jour, Freund Biedermann ! 
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Biedermann. Bon jour, Freund der ganzen Welt! 

8. Wandel (zu Friedau). Ha ha ha! Ein launiger, ſpaß— 
bafter Mann! Unter uns ift ewiger Krieg! 

Biedermann. Wiflen Sie was, Baron? Wenn Shnen 
etwa3 daran liegt, wenigſtens auf eine Vierteljtunde lang Frie— 
den mit mir zu haben, fo will ih Ihnen ein Mittel jagen. 

8. Wandel. Das möcht’ ich ſchon hören! 

Biedermann. Gie müſſen mich jetzt mit diefem Freunde 
allein lafien. Ich habe ihm etwas zu fagen, wobei ich eben 
feinen Zeugen brauche. 

8. Wandel. . Gern! recht gern, wenn ic Sie damit oblis 
gire. (Bei Seite) Ich kann ja wohl einen ungebetenen Zeugen 
dabei abgeben! (Rauty) Ich wollte ohnehin da meinem Land: 
mädchen einen Befuh machen. Lieber Friedau, wovon mir 
vorhin ſprachen, dabei bleibt's. Ich werde gleih anfangen, 
baran zu arbeiten, 

Sriedan. D, bemühen Sie fi nicht, Herr Baron! 

8. Wandel. Es geſchieht gern! Für meine Freunde thue 


ih alles. (Er gebt nach ver Seite ab, wo die Zimmer der Geſchwiſter 
Halter find, bleibt aber inwendig an ter Thür ftehen, fo daß man ihn von 
Zeit zu Zeit fieht.) 
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Vierter Auftritt, 


Biedermann, Friedau Baron Wandel verftedt, 


Biedermann. Was will er denn für Gie thun? 

Sriedan. Mich verheirathen will-e Er hat mir eben 
ein Mädchen angetragen. 

Biedermann, Sonderbar! Sonach ift alio heute or: 
dentlih ein Tag der Heirathsanträge für Sie; denn, lieber 
Friedau, ich komme juft auch mit einem foldhen Antrage, und 
zwar mit einem jehr vortheilhaften, das kann ich Jhnen wer: 
ſichern. 

Friedan, Das bin ih von Ihrer Güte überzeugt. Sie 
haben immer als Vater und Freund an ‚mir gehandelt; aber. 
dießmal, mein mwürbiger Freund, kann ic von Ihrer Güte 
feinen Gebrauch machen. 

Biedermann (ein wenig vervrieflih). Das thut mir Leid! 
Es iſt ein braves Mädchen, ein ſchönes — und ein 
reiches Maädchen! 

5rie dan (feine Hand fafenn). Ich bin ſchon verheirathet! 

Biedermann Wie? Sie find verheirathet? Und ich, 
der erjte Freund Ihrer Jugend, erfahre das jegt erſt? 

Friedan. Ein Vorwurf, den Cie mir mit vielem Rechte 
machen können, gegen den mich aber die Umftände rechtfertigen. 
Sie willen, daß mein ganzes Glüd von einer Tante abhing, 
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melde unter andern jonderbaren Grillen auch dieje hatte, daß 
ih durchaus nicht heirathen folltee So lange mein Herz frei 
blieb, gab ich dieſer Grille gerne nah, aber es blieb nicht 
immer freil — (beveutend) ich lernte in Brag ein Mädchen 
fennen — 

Biedermann (ed auffaſſend). In Prag lernten Gie fie 
fennen ? 

Sriedam. Sa, in Prag! Ein Engel von einem Mädchen! 

Biedermann. Und diefer. Engel ift jegt Ihre Frau? 

Sriedan. Ja, meine rechtmäßige Frau! 

Biedermann. Und ift immer noch ein Engel? Cosa 
rara! fo wahr ich lebe! Ich wünſche Ihnen Glüd, lieber 
Freund! Aber in unſerem erleuchteten Zahrhundert müflen Sie 
dad nicht jo laut jagen; es gibt Spötter, welche über jo etwas 
lahen! Aber weiter! 

Sriedan. Das Mädchen fehen, fie lieben, ihren Beſitz 
wünjchen, das mar die Sache eines und beilelben Moments. 
Glüdliherweife hatte auch ih Eindrud auf ihr ſchönes Herz 
gemacht. Wir veritanden einander gar bald. Meiner Tante 
hatten freilich die Aerzte das Leben ſchon abgeiprodhen, aber 
die Aerzte konnten fich auch ‚geirrt haben. Ihren Tod abzu: 
warten, wie fonnte ſich eine Liebe wie die meinige dazu ent: 
Ihließen? Ich erzählte ihr meine Lage und drang in fie, ſich 
inögeheim mit mir zu verbinden; und das ift denn : auch 


geihehen, fo geheim, daß außer uns niemand etwas davon er- 
fuhr als ver Geiftlihe, welcher und zufammen gab. Mir 
durften uns feinem Menfchen anvertrauen, denn unfer Ge: 
heimniß hätte können unfhuldiger Weife heraus kommen, 
und wenn es meine Tante erfahren hätte, fo wär’ ich noch 
auf dem Todtenbette ohne Barmherzigkeit von ihr enterbt 
worden ! 

Biedermann, Und bat denn Ihre Frau gar Feine 
Anverwandte? 

Sriedan. Ya, cbeveuten) eine Tante, bei der fie in 
Prag war, und (noch beveutender) einen Onkel hier! 

Biedermann Ghn faſſend). So, fo! Eine Tante, bei der 
fie in Prag war, und einen Onkel bier! — Hm! hm! — 
Wie fteht fie denn mit diefem Onfel? 

Sriedan. Auf dem beiten Fuß von der Welt. (Innig,) 
Er ift aber auch ein braver, lieber, würdiger Mann. 

Kiedermann. Bei alledem muß er doch ein entjegliches 
Plaudermaul feyn, weil ihr euch nicht getrautet, ihn in euer 
Geheimniß zu ziehen. Ihr habt aber auch Recht gethban. Er 
hätte mir leicht etwas davon fagen fünnen, und da wär't ihr 
verrathen geweſen. (Drollig) Neugierig bin ich doch, was er 
jagen wird, wenn er's erfährt! 

Friedam (feine Hand ergreifen). DO, er wird und ganz 
gewiß verzeihen ! 
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Biedermann. Hm! Man kann nicht wiſſen! Die Onkels 
find manchmal wunderliche Leute! 

Sriedan. Legen Sie ein gutes Wort für uns ein! 

Biedermann (mie oben). Ei was? ch kaufe anderer Leute 
Procefje nicht gern. Was geht das mih an? — Ach müßte 
wohl, was ich thäte, wenn ich an der Stelle dieſes Onkels wäre! 

Friedanm (geiyannt). Nun? — Und? — 

Biedermann (mie oben). Mich Iosfagen, enterben, ver: 
ftoßen, ver... wa3 weiß ih? Ach habe auch eine Nichte, durch 
die ich gern einen braven Kerl zum Neffen befäme; aber dieſer 
Neffe müßte ganz von meiner Facon feyn. Wenn nun einer 
lüme, der fich dazu machte, ohne mich erft zu fragen, wenn 
mir fie einer, mir nicht, dir nichts, hinter'm Rüden weghei— 
ratbete, jo würde ih jagen — ja! was mwürbe ich denn gleich 
lagen? ch würde fagen: (indem er ihn ſchnell in feine Arme fast) 
Grüß dich Gott, Neffe! 

Sriedan. Liebſter, beiter, gütigfter Onkel! Alſo Sie 
verzeihen und? 

Biedermann Was foll ih denn machen? Eigentlich 
war'3 mein Plan von jeber, daß Ihr beide ein Baar werben 
folltet. Jetzt ſeyd Ihr's ohne mein Zuthun geworden. — 
Ebenfo gut! Es bat fo feyn follen! Aber nun ſeh' mir einer 
die aufrichtige, offenherzige Luife an! Wie fie fich heute fo 
unſchuldig ftellte ! 
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Friedan. Sie ift allo hier? 

Biedermann. Freilich ift fie! Vor einigen Stunden war 
ih bei ihr, und präambulirte wegen der Heirath, doch ohne 
ihr den Mann zu nennen, den ich ihr beitimmte. Da hätte 
man fie hören follen! „Verſchonen Sie mich, lieber Onkel! — 
Sie meinen e3 freilih gut mit mir, aber es ift noch zu früb 
für mi zum Heirathen!“ — Hätte fie nur gefagt „zu ſpät,“ 
fo hätte fie doch menigitens die Wahrheit gejagt! 

Sriedan. Und wo finde ich fie? Sit fie bei Ihnen, 
oder bei — 

Biedermann. Nein, nein, mein Serr Patron! So 
haben wir nicht gemettet! Sieh doch! Soll ih wohl auch noch 
den Lohnlaquai mahen und ihn zu ihr führen? Nein, nein! 
Strafe muß jeyn! Ihr ſeyd falſch mit mir umgegangen; ich 
fann auch den Judas fpielen, ih! Luiſe ift hier in einem 
ſehr guten Haufe, aber dieſes Haus erfabten Sie nit eher 
al3 morgen, jo wie auch fie Ihre Ankunft nicht eher erfährt. 

Friedan. D, ihr Herz wird ihr meine Ankunft ver: 
rathen ! 

Biedermann. Nun, da könnten wir allenfall3 die Brobe 
machen, ob das Herz eines Mädchens ein zuverläfliger Thor: 
zettel ift. 

Friedam ringend. Onkel! Aus Barmberzigfeit, jagen 
Sie mir, wo find’ ich Quifen ? 
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Biedermann. Nichts! nichts! 

Sriedgn. Onkel! ich laufe Straß’ auf, Straß’ ab, bis 
ih fie finde! 

Biedermann, Das können Sie thun! Das Efjen fchmedt 
bejier auf eine folhe Bewegung. Machen Sie fo eine Heine 
Entvedungsreife. 

Sriedam (gebt, kommt aber gleich wieder zurüd). Sagen Gie 
mir wenigftens, ift das Haus in der Stadt, oder in der Vorftadt? 

Biedermann In der Stadt. 

Sriedan. Und ift es auf einem Plate oder in einer Straße? 

Biedermann Auf einem Platze. | 

Sriedan Um it — 

Biedermann. Nein, nein, junger Herr! So fragt man 
die Bauern aus! | 

Sriedan. Onkel! Ich finde fie gewiß! (Eifig at.) 

Biedermann (allein. Geh’ nur, geh’! Du kannſt lange 
fuhen! Aber länger als bis dieſen Abend will ich feine Ge 
duld doch nicht mißbrauchen! — Und die Eleine Luife — mas 
lege ih denn der für eine Strafe auf? Hm! hm! — Halt! 
est habe ich's! Da Tann ich den neugebadenen Baron von 
Halterba gar vortrefflih brauchen! Warte Nichtchen! Ich will 
dir einheizen! Ich will dir ohne Vorwiſſen deines Onkels hei— 
rathen lehren ! 
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Fünfter Auftritt. 


Biedermann. Halter, welcher ven Baron Wandel zur Thüre 
bereinführt, 

Halter. Ich will wiffen, was bu da gehorcht und ge: 
lauft haft, Baron! 

8. Wandel Cindem er fich von ihm losmacht). Aber was haben 
denn Sie darnach zu fragen? 

Halter. Was ih darnach zu fragen — Das iſt 
mein Vorzimmer, wofür ich meinen Zins bezahle, alſo habe 
ich wohl darnach zu fragen, was darin vorgeht? 

8. Wandel. Ich habe aber nicht gelauſcht. 

Halter (zu Biedermann). Haben Sie hier mit Jemand 
geſprochen? 

Biedermann Ja, das hab’ ich! 

Halter (zu Wantel). Nun, wenn zwei mit einander pre 
hen und ich ftelle mich hinter eine Thür, die nur angelehnt 
ift, ftede bald den Kopf ein wenig hinaus, lege bald das Ohr 
an die Deffnung, beißt das nicht laufen? he? — Pfui Teufel! 
Ich wollte mich jhämen! Ich bin erft feit einigen Stunden 
Baron, du biſt's durch deine ganze Lebenszeit, und gleichwohl weiß 
ih ſchon beffer, was ſich für einen Baron jehict oder nicht ſchickt. 

Biedermann Alſo das war der Bejuh, den Sie da 
drinn machen wollten? 


— — — — — 


Halter. Bei ung? Mit keinem Fuße iſt er in unfer 
Zimmer gelonmen. 

Biedermann. Nun, wiflen Sie was, Baron? Das, 
was zwiſchen mir und Friedau geſprochen wurde, ift fein Ge— 
beimniß: wenigſtens fann e3 nicht lange mehr ein Geheimniß 
bleiben. Aber thun Sie mir den Gefallen und verderben Sie 
mir den Spaß nicht. Behalten Sie e3 nur wenigſtens bis 
diefen Abend bei ſich. | 

8. Wandel. Bis morgen, bis übermorgen, wenn Gie 
wollen. (Bei Eeite) Ich werde kein Narr feyn und es aus: 
plaudern. Ich kann's für mich brauden. — (Rau) Auf 
Wiederfehen ! (Ab.) 


Sechster Auftritt. 


Herr von Biedermann. Baron Halterbad. 


Halter Ghm nachſehend). Das ijt ein abgejhmadter Kerl! 
63 ärgert mih nur, daß ich habe fo lange für ihn Refpelt 
haben müflen. Aber mein jeliger Vater litt's nicht anders. 
Bir mußten ihn alle „gnädiger Herr“ heißen, weil er doch 
einmal unfer Gutsherr war. Sept nehm’ ih mir ſchon kein 
Blatt mehr vor's Maul, wenn ich mit ihm rede. Zumal jeit ich 
Baron geworden bin, behandle ich ihn ganz al3 meines Gleichen. 
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Biedermann. Ah, apropos! Weil eben vom Baron: 
werben die Rede ift: ich gratulire! 

Halter. Zu wa3? Daß ich einen dummen Gtreih ge 
macht habe? DE 

Biedermann. Wenn Sie das jelbit jagen — 

Halter. Ya, ſehen Sie, ih bin aufrichtig. Hätte ich 
meinen Barongtitel verdient, da wär's ganz etwas anders! 
Da würde ih mir etwas darauf einbilden; da ih ihn aber 
gefauft habe, fo habe ich eben nicht mehr Refpeft vafür als 
andere gejcheidte Leute dafür haben werden. — Eigentlich ‚bin 
ih bloß unferem Amtmann zum Poſſen Baron geworden. Bis— 
ber bat er mich als jeinen Verwaltersſohn behandelt, hat mich 
faum über die Achjel angejehen, hat mir faum gedankt, wenn 
ih ihn grüßte Wenn ih nun als Baron zurüdfonme, 
wenn er mir überall ven Rang geben muß, wenn er mir mit 
feiner Heinen Karete ausweichen muß, wenn ic mit meinen 
vier Braunen angefahren fomme; der wird Gefichter fchneiden! 
He be hei Das wird ein Spaß jeyn! 

Biedermann. Hören Sie, lieber Baron: wenn Gie 
meinem Rathe folgen wollten, fo jähen Sie fi nad) einer 
Baronin um. 

Halter. D, die will ih bald finden! Baroninnen 
gibt'3 genug bier. — Aber muß es denn gerade eine Ba- 
ronin ſeyn? 
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Biedermann. Das eben nidt. Sie können fie ja zu 
einer machen. 

Halter. Ya fo! Jetzt verfteh’ ih Sie erft! Sie meinen, 
ich ſoll heirathen? 

Biedermann. Ja! Hätten Sie feine Luft? 

Halter. Luft? — Hm! Ich weiß nod nicht, wie das 
Ding ift, ich hab's noch nicht probirt; ich kann's alfo auch 
nit fo ganz genau fagen, ob ich Luſt habe? Indeſſen, wenn 
mir jo etwas vorfäm’ — wer weiß — 

Biedermann, Ich mwühte ein Mädchen — 

Halter. Ya? \ 

Biedermann Ein ſchönes Mädchen und ein reiches 
Mädchen. 

Halter. Hm! Nicht übel! Schön und reich: das find 
jwei Dinge, die nicht zu verachten find. Aber wenn fie vecht 
ſchön und recht reich ift, fo iſt's wohl noch die Frage, ob fie 
mih nimmt ? 

Biedermann. Dafür forgen Sie nit: fie ift meine 
Nichte. Sie muß ven Mann beirathen, den ich ihr vorjchlage. 

Halter. Bravo! Das heiß’ ih Dronung Wenn das 
üt, fo könnte wohl etwas draus werden. 

Biedermann. Wenn Sie wollen, jo führe ich Sie 0 
beute zu ihr. 

Halter, Noch eins: fie hat doch nicht etwa Anlage zur 
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galanten Frau? Da wär's glei nichts! Denn zum gefälli- 
gen Ehemann habe ich fein fonverliches Genie, das fage ich 
Ahnen vorher. 

Biedermann. Don diejer Seite bejorgen Sie nichts. Sie 
ift die Tugend, die Sittfamkeit, die Eingezogenheit jelbit. 

Halter. Wenn das ift, fo bin ih Ihr Mann. Mann 
kann ich fie fehen? 

Biedermann Ich mill Sie heute noch zu ihr führen. 
In einer Stunde hole ih Sie ab. 

Halter. Gut. Da babe ich Zeit, mich ein wenig vor: 
zubereiten. 


Siebenter Auftritt. 
Die Borigen. Thereſe. 


Therefe. Aber wo bleibjt du denn jo lange, lieber 
Bruder? — Ah! Ihre Dienerin, Herr von Biedermann! 

Halter. Mir ſprechen da von wichtigen Dingen. ch 
werde heirathen, Schweſter. 

Thereſe. Du? Und wann denn? 

Halter. So bald als möglich. Morgen — heute noch, 
wenn's angeht. 

Thereſe. So geſchwind? Alſo noch eher als ich? 


Halter. Natürliber Weiſe eher! Ach habe ja fchon eine 
Braut, und du haft noch nicht einmal einen Freier. 

Cherefe. Nicht? — den Baron? 

Halter. Mit dem Baron ift’3 nichts. Der bat eine 
andere auf dem Korne! 

Cherefe (Halb Leif). Aber Bruder, wegen der Amt: 
mannstöchter ! 

Halter. Es ift wahr! Saferlot! daß ich nicht eher dran 
dachte! Er hat dich ins Gerede gebracht — Nun, es ift noch 
Feit! 

Thereſe. Zu was denn noch Zeit? 

halter. Zum Herausfordern. 

Thereſe. Du willſt ihn herausfordern? Bruder! made 
mir nicht Angft! 

Halter. Ab, Närrchen! die jegigen Herausforderungen 
md jo gefährlich nicht. Es ift nur des Aufjehens wegen, So‘ 
etwas macht Lärmen, darum thut man's. Am Ende kann der 
Laffe fo wenig fechten als ich. Laß dir nicht bange ſeyn! Nicht 
wahr, Herr von Biedermann? 

Biedermann (ver vie beiden Geſchwiſter bisher mit einem Lächeln 
betrachtet Hat). Ich glaube jelbft, daß das Blutbad nicht groß 
werden wird. | 

Halter. Nun da hörſt du es! Ich fordere ihn bloß des 
Reipeft3 wegen ; heraus fommt es doch, und es klingt jo hübſch, 
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wenn es heißt: „Der Baron Halterbah hat ven Baron Wanpel 
gefordert.” Er kommt nicht, das hat gute Wege! Und wenn 
ihn ja der Kudud plagt, daß er Ernft macht — je nun, da 
babe ich zwei geſunde Fäufte, und dann ſey der Himmel feiner 
Naje gnädig! — Ya, ja, daß ich ihn fordere, iſt ausgemacht ; 
wenn ih nur erit müßte, ob ich's thue, ehe ih zu meiner 
Braut gehe, over ob ich's bis nachher lafje? Was meinen 
Sie? Ä 
Biedermann. Sie fünnen es ja bid nachher lajjen. 
Halter. Es iſt auch wahr! Wir fünnen es ja bis nad: 
ber laſſen. Alſo in einer Stunde erwarte ich Sie, Herr von 
Biedermann. Ab.) 


Adıter Auftritt. 


Herr von Biedermann, Tberefe. 


Biedermann. Eine gute ehrlihe Haut von einem Men- 
ſchen! Roh, treuberzig und ungebilvet, wie er aus den Händen 
der Mutter Natur kam! Und doch iſt er mir lieber als fo 
manche, die ſich auf ihre jogenannte Erziehung brüften. (Zu The— 
rejen, welche bisher in tiefen Gedanken da fand.) Marum denn jo in 
Gedanken, liebes Kind? Der Baron jcheint Ihnen doc ein wenig 
am Herzen zu liegen ? 
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Thereſe. Nein, wahrhaftig nicht! E3 ift mir bloß wegen 
der Amtmannstöcter! | | 

Biedermann. Seyn Gie aufrihtig! Iſt's Ahnen nicht 
auh ein wenig um den Mann zu thun? 

Therefe. Wenigſtens nicht um den Mann! 

Biedermann Alſo doch um einen Mann? 

Therefe (fieht verfchämt weg). 

Biedermann. Ya? — Sie brauchen fich deßwegen nicht 
zu jhämen. Es gibt wenige, vielleicht gar fein Mädchen, das 
ſich nicht einen Mann wünſchte: nur nicht alle ſind ſo auf— 
richtig es zu ſagen. — Haben Sie ſich vielleicht ſchon einen 
ausgeſucht, deſſen Frau Sie ſeyn möchten? 

Thereſe (ftotternd). Ich — (Sie drebt ſich in ver Auferften Ver⸗ 
legenbeit won ihm weg und ſchweigt.) 

Biedermann. Wenn ich Sie recht verftehe, fo heißt dag 
jo viel al3 Ja! — Kenne ih ihn, diefen Mann? (Ex ergreift 
ihre San.) 

Therefe (mie oben). Was Sie einem aber auch für Fragen 
thun, Herr von Biedermann! 

Biedermann. Fragen eines ‘Freundes, liebes Kind! 
Nachen Sie mich zu Ihrem PVertrauten. 

Therefe (kleintaut). Das geht nit an. 

Biedermann. Das geht nit? Und marum geht's 
denn nicht? 
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Therefe. Weil — weil Sie — Uff! — & ift mir 
erichredlich heiß! Ä 

Biedermann Das fommt von der Witterung!. Mir 
geht's aud jo! — Warum fann ich denn Ihr Vertrauter nicht 
ſeyn? Warum wollen Sie mir denn den Mann nicht, nennen, 
der Ihr ſchönes Herz getroffen hat? | 

Cherefe. Sie — Sie könnten es ihm wieder jagen, 
und dann jchämte ich mich zu Tode! ER 

Biedermann. Ah! Warum denn jchämen? 

Cherefe. Wenn er mih nun nit möchte? * 

Biedermann, Da müht er ja feine Mugen im Stopfe 
haben! Mer mollte denn jo ein allerliebiteg Mädchen nicht 
mögen? (Etwas gezogen.) Ich — zum Erempel — (Er hält inne.) 

Thereſe (reht vas Geficht ein wenig nach ihm bin, blidt ihn vers 
ftoglen an und fchlägt vie Augen gefchwind wieder nieder), 

Biedermann. Bin ich's, liebes Mädchen? Bin ich's 
(Er küßt ihr die Hand.) Noch könnt' ich's faum glauben (indem er ihr 
ins Geſicht fiehr), wenn ich nicht in dieſem trüben aufrichtigen 
Auge die Beitätigung davon läfe. Aber Kind, überlegen Sie 
es wohl! Bedenken Sie Ihre neunzehn und meine neumund: 
dreißig! | 

Thereſe (no ein wenig ſchüchtern) Ich werde ja alle Tage 
älter! | 

Biedermann (legt ihre Hand in tie feinige). Nun, jo wollen 
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wir ed denn in des Himmel! Namen mit einander wagen! 
— Schneller ift e8 wohl ſchwerlich bei einem Eheverſprechen zu: 
gegangen, als bei dem unſrigen! 

Thereſe. Vielleicht auch nicht herzlicher! — Aber, lieber 
Freund, was müſſen Sie von mir denten? Mich Ihnen fo von 
jelbit anzutragen! 

Biedermann, Wer jagt dad? Sie haben fich mir nicht 
angetragen. Es gab ein Wort das andere! MWeik ich doch felbit 
laum, mie es zugegangen ijt! Und wenn Sie es au gethan 
hätten, was wär’ es denn meiter? Sie find ein gutes, ſchlich— 
tes, gerades Mädchen, durch feine Modeerziehung verborben, 
und eben darum find Sie mir dejto lieber! Was braudt's 
unter und der Grimajien? Wenn Sie müßten, was Sie mir 
für eine Freude gemacht haben! Ich kann mich gar nicht 
faſſen! (aufs Herz zeigen) bier drängt 3 und drückt's! Kind! ich 
muß ins Freie! Wenn ich mich jo recht über etwas freuen will, 
jo muß ih unter Gottes freiem Himmel ſeyn! Ih kann da 
meinen Empfindungen befjer ven Lauf lajien. Ich will geb, 
will mich meinem Vergnügen ganz überlajjen, und wenn id 
mich ausgefreut habe, jo komme ich wieder zu Ihnen und hole 
mir neuen Stoff zur Freude; und jo ſoll es während unjerem 
ganzen Eheſtande fortgehen! Nicht wahr, Engel? (Er küßt ihr vie 
hand.) Auf MWiederjeben! (Ab.) 

Thereſe (wirft ihm einige Küffe nah). Outer, lieber Biever: 
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mann! — Was nur Bruder Benedilt dazu jagen wird?! — 
Der wird Augen mahen! Ei ei! wie man fo geſchwind eine 
Braut werden fann! Aber e3 ift mir fo wunderlih da (aufs Herz 
zeigenn), hier! In meinem Leben ift mir noch nicht jo gemwejen ! 
— Das geht ganz natürlich zu; ich bin ja in meinem Leben 
noch feine Braut gewejen! Indeſſen — daß die Empfindung 
unangenehm wäre, fann ich eben nicht jagen. Ich habe mir 
dad Ding ganz anders vorgeftellt, weil ich jo viele Bräute bei 
der Trauung habe meinen ſehen. — Nein! wenn's nicht 
ſchlimmer fommt, jo weine ich bei der meinigen gewiß nicht! 


— — — — — — 


Vierter Aufzug. 


Erfter Auftritt. 


immer im Hauſe der Frau von Pittini. 
Baron Wandel fommt durch die Mittelthüre. 

Herein wär’ ich glüdlih, ohne daß mich ein Bedienter be: 
merkt hat. Wenn mir nur mein gutes Glüd das neue Kammer: 
mädhen in den Wurf führt, fo geht mein Plänen unver: 
gleichlich ! (Er ichleicht an eine Seitenthür und gudt durch das Schlüſſel—⸗ 
Ich.) Jh muß doch einmal recognozciren! — Da kommt fo 


ein neues Geficht zur innern Thür heraus; das wird fie feyn! 
(Er eilt hurtig wieder zur Mittelthüre, als ob er eben erft einträte.) 


Zweiter Auftritt. 


Baron Wandel. Hannchen aus der Seitenthür. 


Hanndhen. Zu wem wollen Ihro Gnaden? 
8. Wandel. Zu Niemanden, mein liebes Kind! Ich 
wollte nur ein paar Worte mit Ahr reden. 
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Haunden. Ich bin zu Befehl. 

8. Wandel. Sage Sie mir — Sie ift noch nicht Tange 
im Hauje? 

Hanndhen, Erft feit dieſen Morgen um neun Uhr. 

8. Wandel, Mich kennt Sie nit? 

Hannuchen. Nein, Ihro Gnadın! Ich habe nicht die 

Ehre. 

8. Wandel. Wenn ih müßte, daß Sie jchmeigen 
könnte, fo wollte ih Ihr wohl ein Geheimnif anvertrauen. 

hanuchen. Ihro Gnaden können e3 ja probiren. 

8. Wandel. Liebes Kind, um vergleichen Proben ift’s 
eine mißliche Sade! 

Haunden Ya, da kann ih Ihro Gnaden weiter nicht 
helfen ? | 

8. Wandel, Wenn wir's nun zum Grempel mit einem 
ſolchen Siegel verſuchten? (Er Hält ihr einen Dufaten vor ven Mund.) 

Hanndhen (nimmt ihm den Dulaten aus der Hand und beficht ihn). 
Hm? Ein Dulaten? Da kann ih Ihro Gnaden noch nicht für 
alle Gefahr ftehen! (Sie Hätt ihn vor ven Diunv.) Sehen Sie, das 
Siegel ift ein wenig zu Hein. Es bevedt die Deffnung nicht 
zur Hälfte 

8. Wandel. So? Ih merk's ſchon! Ich werde es mit 


einem größern probiren müllen. (Gr zieht ein anderes Golvftüd ber- 
aus und gibt es ihr.) 
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Hanndhen. Ein Souveraind’or? (Sie haält fi ibn vor den 
Mund) Der wird’3 eher thun! 

6, Wandel. Aljo jegt? 

hanuchen. Stumm wie ein Fiſch, Ihro Gnaden! 

8. Wandel. Sie ſcheint mir ein verſchmitztes Ding zu 
ſeyn! : Ä 
haunchen. Ihro Gnaden, das ijt Schon mein, fiebenter 
Kammerjungferndienit, und wenn man immer mit vornehmen 
Leuten zu thun bat, jo wird man doch etwas lernen, 

8. Wandel. Jetzt zur Sade! Ich bin mit Ihrem Fräu: 
lein heimlich verheirathet. 

Hanndhen. Mit Fräulein Yuifen? 

8. Wandel. Ja, mit Fräulein Luifen! Sch habe aber 
meine Urſachen, warum unfere Verbindung wenigſtens bis 
dieien Abend ein Geheimniß bleiben muß. Sie hinterbringt 
alio meiner Frau meine Ankunft. Ich laſſe fie aber bitten, 
teinem Menſchen etwas davon merken zu lafien, jelbjt ihrem 
Onkel. niht; denn bevor wir unſere Verheirathung bekannt 
machen, muß ich fie ſchlechterdings ſprechen. Hier im Haufe 
geht's nicht, aus jehr gewichtigen Gründen nit. Alſo iſt's 
am beſten, ſie läßt ſich, ſo bald es ein wenig dunkel iſt, zu 
mir tragen. Ich wohne da in der zweiten Straße im großen 
gelben Eckhauſe im erſten Stock. Sie ſoll nur geradezu gehen. 
Ich werde ſchon Sorge tragen, daß Niemand von meinen Leuten 
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da ift, dem fie in vie Hände laufen könnte; denn es märe 
vielleicht möglih, daß wir meine Ankunft und unfere Verbin: 
dung noch einen oder zwei Tage geheim halten müßten: doc 
das ſoll von ihrem Gutdünfen abhängen. Sprechen muß ich 
fie vorher auf allen Fall. Wil Sie das ausrichten ? 

Haunden. Ihro Gnaden haben zu befehlen! 

8. Wandel. Alſo Berjchmiegenheit, liebes Kind, wenig: 
ftens bis viefen Abend. Sänger wird's wahrſcheinlich nicht 
nöthig jeyn. Jetzt will ich mich wieder fortmachen. 

Hanndhen. Aber meine Herrichaft wird's doch glauben? 

8. Wandel. Glauben? Ha ha ha! Sage Sie nur, 
Eduard von Friedau jey bie Lofung. (Ab.) 


Dritter Auftritt. 


Sannchen allein. 


Alſo Frau von Frievau! Ei, ei, ei! Was man nicht für 
Streihe erfährt! Aber ih muß jagen, etwas jo gar Beſonderes 
bat fie fih nicht ausgefuht. Je nun, der Geſchmack iſt ver: 
ichieden! Wenn er nicht hübſch ift, jo bezahlt er doch gut! Bis 
diefen Abend joll ich das Geheimniß -bewahren? Das find un: 
gefähr noch vier Stunden. Und dafür bezahlt er vier Dukaten; 
Wenn alle Leute jo viel bezahlten, jo errichtete ich eine 
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Geheimnißniederlage. Der Lagerzind müßte das Jahr hindurd 
etwas hübjches eintragen. _ - 


Vierter Anftritt. 


Sanncen. Luife aus ter Seitenthür. 


Gannden. Befehlen die gnädige Frau etwas? 

Lniſe (betroffen). Was will Sie denn mit Ihrer gnädi- 
digen Frau? 

Hanndhen (wichtig). Ich weiß, was ich weiß! 

£uife.- Un was weiß Sie denn? 

Hanndhen. Geben Ihro Gnaden (fie zeigt ihr das Geld), 
das ift das Schmweigeged — veriteht fih, daß das nur für an- 
dere Leute gilt — Ihnen darf ich mein Geheimniß ſchon an- 
vertrauen — Eduard von Friedau ijt die Loſung! 

Lniſe. Mädchen! wo haft vu den Namen her? 

Hanndhen. Don ihm jelbit! Er war eben bier. 

£nife. Und fam nit zu mir? 

hanuchen. Er ſagte, er jey hergekommen, jeine Heirath 
mit Ihnen zu declariren, vorher müſſe er aber mit Ihro Gna- 
den fprechen, hier im Haufe ging’ das ‚aber aus jehr wichtigen 
Gründen niht an. Er hat mir alſo gejagt, wo er wohnt — 

£nife. Und wo it das? Geſchwind! 
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Hanuden. Nein, Yhro Gnaden, jet geht's nicht. Erſt 
wenn's anfängt finfter zu werben, 

£nife. O mein Gott! bis dahin iſt's noch lange! Sn: 
defien — er muß feine wichtigen Urjachen haben. 

Hanndhen. Die bat er ganz gewiß. Aber Ihro Gnaden 
jollen jih ja gegen feinen lebendigen Menſchen etwas von ſeinem 
Hierſeyn merken laſſen, ſelbſt gegen Ihren Herrn Onkel nicht. 

£uife. Sey Sie unbeſorgt. — Da hat Sie indeſſen 
etwas für die gute Nachricht. Aber reinen Mund, Hannchen! 

Hanndhen. O, das hat feine Gefahr! Ich bin fo viel 
unter vornehmen Leuten geweſen, aljo werde ich doch ſchweigen 
können? Und ic braude e3 ja nur bi diefen Abend zu thun: 

fo fange werde ich's doch aushalten fünnen! | 

Luiſe. Cie hat ihn alfo geiehn, Hannden? — Was 
jagt Sie zu meiner Wahl? | 

hauuchen. Je nun — id jage — ic) jage alles Gutes dazu ! 

£nife. ft mein Eduard nicht ein ſchöner Mann? 

Haunhen (für ſich. Hm! das könnt’ ich eben nicht jagen. 

£nife Was jagt Sie? 


Hanndhen. Ich ſage — — Wenn man etwas mit jo 
Ihönen Augen anfieht, wie Ihro Gnaden haben, jo muß es 
ja wohl ſchön ausjehen! ‘ 


Lnife clähelm), Ci ei! Sie iſt ja jo galant mie ein 
Liebhaber! — Aber im Ernft, mein Eduard ift einer der 
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ibönften Männer, die ich je gejehen habe. — Seine ſchöne 
blühende Gefichtsfarbe — 

Hanndhen. Ein wenig bräunlich ift mir ſein Geſicht 
doch vorgefommen. 

£uife. D, das mwird von der Meile ſeyn! — Die Luft 
und Sonnenhige — Ich glaube, es iſt jemand draußen. Sehe 
Eie doch, mer e3 ift? 

Haundhen (öffnet vie Mitrelthüre. Biedermann und Halter 
treten ein, Hannchen gebt ab). 


Fünfter Auftritt. 
Herr von Biedermann. Lhife Baron Halterbach. 


Biedermann. Damit Sie jehen, daß ih ein Mann von 
Wort bin, liebe Nichte — 

£nife (lädelnn). D, lieber Ontel, ich babe ja feinen 
Augenblid daran gezmeifelt ! 

Biedermann. Nun, nun! Ein Beweis mehr oder weniger 
fann in dergleichen Fällen nicht ſchaden. Alfo, bier ift der Mann, 
den ih für Sie beftimmt habe, und den ih Ihnen fo bald als 
möglich herzubringen verſprach. Der Baron von Halterbach — 

LZniſe (invem fie ihm eine Verbeugung macht, für fih). Das 
Meertalb ! 
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Halter (eiſe zu Bievermann). Das Mädchen iſt mein Seel’ 
nicht übel! — Sie gefällt mir! 

Biedermann, Das glaub’ ih! Willen Sie, wa3 er 
jagte, Luije? 

£uife. Vermuthlich etwas, das ih nicht, zu millen 
brauche, denn fonit hätte es der Herr Baron nicht heimlich gejagt. 

Halter. D nein, Fräulein, Sie fünnen es willen, Sie 
müſſen e3 fogar wiſſen! ch jagte ihm, dab Sie mir recht 
jehr gefielen, und das ift auch mein völliger Ernſt. Wenn ich 
Ihnen nur halb fo ſehr gefalle, als Eie mir — 

Biedermann. Bravo! Die Unterredung fängt gut an! 
Sch werde euch allein laſſen, damit ihr deito ungenirter — 

(&r geht.) 

Luiſe. Ad nein, lieber Onkel, Sie geniven uns ganz 

und gar nicht! 


Biedermann (lächeln). Ich weiß ja zu leben, Nichte! 
(Ab.) 


Sechster Auftritt. 
Zuife Baron Halterbach. 
Enifecfür ſich. In einen Discours muß ib mid doc 


mit ihm einlafien. So vergeht wenigjtend die Zeit... EEaut. 
Wollen Sie fih nicht jegen, Herr Baron? 
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Halter. Hm! Das fchlage ih nicht aus! Wien iſt ein 
großer Ort. Man kann fhon müde werben, wenn man brav 
berumläuft. 

eniſe. Auf diefe Art Tann man's wohl an jedem Orte 
werden. | 

Halter. Ha ha ba! Auh wahr! — Laufen Gie gern 
herum ? 

£uife. Dja! Ich bin eben feine Feindin von Bewegung. 

Halter. Das freut mih! Da mollen wir recht herum: 
laufen, wenn wir Mann und Frau find. 

Enife (läcelm). Bis dahin haben wir ſchon noch Zeit 
auszuruben. 

Halter. Meinen Sie, daß das noch jo lange dauern 
wird? 

£nife. Und meinen Sie, daß das fo ſchnell gehen wird? 

Halter. Warum nit? Bon meiner Seite wenigjtens 
hat e3 keinen Anftand. Wenn Sie wollen, ich führe Sie 
diejen Augenblid zur Trauung. 

Enife (achend). Sie find entjeglich eilig! 

Halter. Ha, bei mir muß alles raſch Hinter einander 
weggehen. Aber wenn Sie meinen, daß e8 beffer ift, fo können 
wir und auch Zeit nehmen. 

Auife. Das den!’ ih auch. Erſt muß man ſich Tennen 
lernen — 
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Halter, Richtig! Kennen lernen muß man fih erft. 
Da haben Sie Recht! | 

£uife. Wenn man’d dann der Mühe werth findet, jo 
verliebt man ſich in einander; und wenn man fo recht über: 
zeugt ilt, daß man ſchlechterdings nicht ohne einander leben 
fann, je nun, dann heirathet. man ich. 

Halter. Hm! Das läßt fih hören. Wenn man's der 
Mühe werth findet, jo verliebt man ſich in einander. — Hören 
Sie: halb und halb habe ich's jchon der Mühe werth gefunden! 

£uife. Wirklich? 

Halter. Fa, ja, jal Auf Ehre! Ich rede immer die 
Wahrheit! — Und wenn man dann jo recht überzeugt iſt, daß 
man nicht ohne einander leben kann, jo heirathet — — Aber 
willen Sie wohl, was ich noch für beſſer halte? 

£uife. Nun? 

Halter, Aber Ihr Wort in Chren! Nicht etwa als ob 
ich Ihnen widerſprechen wollte: e3 ift nur fo ein Vorſchlag zur 
Güte, eine unmaßgeblihe Meinung. Ich meine aljo, e3 it 
beſſer, man beirathet fih erjt, und überzeugt einander hinter: 
brein von Tage zu Tage mehr, daß man jchledhterdings nicht 
ohne einander leben fann. Meinen Sie das nit au? 

Luiſe (für fih). Der Menſch fpricht wirklih klüger als 
er ausſieht. (Laut) Das wär’ der Roman von hinten, Es 
ift befjer, e3 geht in der gehörigen Ordnung. 
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halter. Wie Sie wollen! — Alſo, wo ſind wir denn 
jest? Sind wir ſchon beim Verlieben? 

£uife. Um Verzeihung! So viel en weiß, find mir 
no beim Kennenlernen. 

galter. D weh! Das geht verzweiſelt langſam! Das 
wird eine lange Zeit brauchen, ehe wir zum Heirathen kommen. 

£uife. Ja, guter Baron, leicht möglich! Wiſſen Sie 
was? reden wir vor der Hand lieber noch gar nicht davon! 

Halter, Iſt mir auch recht. Das bloße Reden hilft 
ohnedem zu nichts. Sprechen wir alſo von etwas anderm. 
Sagen Sie mir doch einmal — (achſinnend) was ich ſagen 
wollte — — Fa, find Sie jhon einmal verliebt gemwejen ? 

£uife (laden). Für die erjte Viſite eine verzweifelt naive 
Frage! 

Halter. Sie haben auch Recht! Was geht das mid 
an? Es war ohnehin nur um etwas zu reden. — Alſo von 
etwad anderm. — Wie alt find Sie? 

£uife. Ei, ei, Herr Baron! Willen Sie wohl, daß die 
Mädchen diefe Frage nicht gern beantworten? 

Halter. D das weiß ih! Das thun aber nur die alten 
Jungfern! Die, die jo find wie Sie, die machen fi) daraus 
nichts, 

£nife. Und wozu mollen Sie denn mein Alter wiſſen? 

Halter. Ich wollte nur ausrechnen, wie lange wir allen: 
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falls noch warten können, bis wir uns heirathen, ohne etwas 
zu verjäumen. 

*nife. Herr Baron, das war wider die Abreve! 

Halter. Es ift auch mwahr! Das vermwetterte Heirathen 
fommt mir aller Augenblide zwiſchen die Zähne. Das ift aber“ 
aud fein Wunder: ich habe den ganzen Weg über mit Ihrem 
Onkel von nidht3 anderm gejprodhen. Und dann, wenn man 
Sie fieht, jo iſt's ja natürlih, daß e3 einem aller Augenblide 
einfällt, dat man Ihr Mann ſeyn möchte! 

£uife. Schon wieder? Nun, dießmal will ih Ihnen 
verzeihen, weil Sie «3 jo hübſch gejagt haben. 

Halter. Hab’ ich's wirklich hübfch gejagt? Davon mußt 
ih fein Wort! Sehen Sie, ich rede wie mir der Schnabel ge: 
wachen ijt; mit mir müſſen Sie ſchon vorlieb nehmen. Aber 
vom Heirathen mwill,ich nicht wieder reden, meil Sie ed nicht 
haben wollen, das verſprech' ich Ihnen! — Alſo — was id 
jagen wollte — Ja — jagen Sie mir bob, find Sie hier ge 
boren und erzogen? 

£uife. Geboren, ja, erzogen aber nur zum Theil. Ich 
babe einen großen Theil meiner Lebenszeit in Prag zugebradit. 

Halter, In Prag? Iſt das weit von bier? 

£uife. Zweiundvierzig Meilen. 

Halter. BZmeiundvierzig Meilen! Der Tauſend! Da find 
Sie ja orventlich eine gereiste Perfon! So weit. bin ih in 
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meinem ganzen Leben noch nicht gekommen! Aber hören Gie, 
ih möchte für mein Leben gern recht weit reiſen! — Sagen 
Sie mir, find Sie eine Liebhaberin vom Reifen? 

£unife. D ja! Es ift gewiß die angenehmjte Unterhal: 
lung, die man fi macden Tann. 

Halter. Ei, das ift ja ſcharmant! Nun, da wollen wir 
beide reicht herumkutfchiren, wenn mir erft Mann und Frau — 
(Gr ſchlagt ſich aufs Maut und fpringt auf.) Nein! nun wird mir’s 
ielbft zu toll! Iſt's doch, als ob ich behert wäre! Weber das 
dritte Mort fährt mir das vermünfdhte „Mann und Frau” 
heraus. Aber ſey'n Sie nicht böje, liebes Fräulein! (Er küßt ihr 
Vie Hand.) Wenn ich wiederfomme, will ich mich geſcheidter auf: 
führen. — Ich darf doch wiederfommen? He? 

£uife. Ihre Gegenwart wird mir immer ein Vergnügen 
ſeyn. 

Halter. Iſt das wirklich wahr? Kann ich mich darauf 
verlaſſen? 

£nife. Seh’ ich denn aus, als ob ich eine Unwahrheit 
geſagt hätte? | 

Halter. Liebes Fräulein, Sie find in der großen Welt 
etzogen, und ich in einem Heinen Marktfleden. Ich mweiß alſo 
noh nicht, wie die Leute aus der großen Welt ausfehen, wenn 
he die Wahrheit jagen. Ihre Phyfiognomie ſcheint mir noch 
Ane von ben ehrlichften zu feyn, und menn ja hier und da 
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noch irgend eine Heine Schelmerei fteden follte, o, die will ich 
bald Auaftudiren, wenn ich nur erſt Ihr Mann — Echlagt ſich 
auf den Mund.) Daß du mühteft! Jetzt iſt's Zeit, daß ich gehe! 
(Nb.) 

Luife (allein). Hm! Im Grunde hat mir der Onkel eben 
nichts fo gar ſchlechtes ausgefuht. Nicht häßlich von Körper 
und feelengut. Ganz roh und unverborben, mie er au den 
Händen der Natur fam. Das ift ein Menſch, aus dem ein 
geſcheidtes Weib ſchon allenfall3 ein ganz erträglihes Stüd 
Ehemann ziehen könnte. Hätte ich nicht meinen Eduard, wer 
weiß — aber mein Eduard ift mir doch Fieber! 


Siebenter Auftritt. 


Luife Frau von Bittini aus ver Seitenthüre. 


Anife Wollen Sie ichon wieder ausfahren? 

$r. v. Pittini. Schon wieder? Mein Gott! ih bin ja 
Ihon eine ganze lange Ewigkeit zu Haufe! Schon ſeit einer 
ganzen Stunde! Und meinen Sie denn, Kind, daß man fich 
jo umfonft und um nicht? will in den Staat geworfen haben? 
Unter allen Bifiten, die ich heute ‚gemacht babe, bin ih nur 
in drei oder vier Häufern angenommen worden; alſo kaum 
drei oder vier meiner Bekannten haben mich gejehben, und ich 
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habe mir nun einmal vorgenommen, heute mit meinem An— 
juge erichredlihe Verwüftungen anzurichten. 

£nife. Gehen Sie immer no mit fo verzweifelten Mord: 
gedanken ſchwanger? 

Fr. v. Pittini. Mehr als jemals! Alle Weiber follen 
für Neid über mich berften, und alle Männer für Liebe fter- 
ben; deßwegen till ich jebt meine Figur ein wenig in den 
Prater fpazieren führen. Wollen Sie mit, Kind? 

2uife. Ich danke Ihnen! Ich bin wirklich nicht aufgelegt. 

Sr. v. Pittint. Nicht aufgelegt! Als ob man beſonders 
aufgelegt feyn müßte, um in einen Wagen zu fteigen ! Eigent- 
fih bin ich ſelbſt nicht beſonders aufgelegt! 

#nife. Und mo fehlt’3 Ihnen denn? 

£r. v. Pittini. Bit! Das ift eine Gewiſſensfrage, die 
ih Ihnen ja noch nicht einmal nethan habe! 

Ein Bedienter. Herr Hauptmann von Biering will 
Ihro Gnaden aufwarten. 

£r. v. Pittimi (mit einem heitern Geficht). Nur herein ! 

(Bebienter ab.) 
£uife. est weiß ich auf einmal, was Shnen fehlte! 
— Aber jebt find Sie doch befier aufgelegt? Ab.) 

Fr. v. Pittimi (ihr nachrufend). Und wenn ich’8 nun wäre, 
Fräulein Altklug? Hör’ mir einer einmal an! Aber wart’ nur! 
Ich werde dir ſchon auch auf die Streihe kommen! 
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Achter Auftritt. 
Frau von PBittini. Hauptmann Biering. 


5x. v. Pittini. Nun, endlich einmal! Das ift etwas Seltenes ! 

Biering. Leute meine leihen, meine gnädige Frau, 
thun, glaube ih, wohl, wenn fie ſich ein wenig rar maden, 
damit fie doch wenigſtens einen Werth behalten: den Werth 
der Seltenheit. 

5x. v. Pittini. Ei, ei! Du liebe Beicheidenheit! Apropos! 
Sie find, wie ih höre, Hauptmann geworden? Ich gratulire! 
Aber nun dürfen Sie ja nicht eher wieder zu mir fommen, 
al3 bis Sie Major find, damit die Sache hübſch in der Orb- 
nung bleibt. Ich bin im ganzen Ernjte recht böſe auf Sie! 
Wiſſen Sie wohl, daß Sie auf der Lifte meiner Anbeter ftehen ? 
Und wo mir recht ift, habe ich jogar ein Sternden zu Ihrem 
Namen. gemaht. Aber für einen Anbeter find Sie auch ver: 
zweifelt jaumfelig! 

Biering (ihre Hand füffenr). O, meine gnädige Frau, wenn 
ih Sie jo oft überlaufen dürfte, al3 es mein Her; wünſcht — 

Sr. v. Yittini. Und bat es Ihnen denn jhon Jemand 
verboten? Wagen Sie es kühn! Auf meine Gefahr! 

Biering (beveutenn). Noch mehr aber auf die meinige ! 

Fr. v. Pittini, Auf Ihre Gefahr? Wie gefährlich das 
in dem Munde eines Mannes Klingt, der Uniform trägt! — 
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Siering. Nicht halb fo gefährlih, als es it! Gegen 
Waffen, wie Sie führen, meine gnädige Frau, ſchützt weder 
Ringkragen noch Küraß. 

fr. v. pittini. Nun ſeh' einer einmal, wie galant die 
Eöhne des Kriegsgottes in unjerem cultivirten Zeitalter werden ! 

Biering Ihr Vater war es ſchon in ältern Zeiten, 
und es war auch eine Venus, die ihn menſchlich, die ihn 
aber auch zum Gefangenen machte. — Und ich, einer 
ſeiner unwürdigſten Söhne, ſoll Ihnen gegenüber nicht 
von Gefahr ſprechen? 

Fr. v. Pittini (etwas verlegen). Sprechen! Nun ja! Bo: 
von fpriht man denn nit dann und warn, um die Zeit zu 
tödten! — Alſo ohne diefe Gefahr zu fcheuen, kommen Gie 
jo oft Sie wollen. Ich werde Sie ſchon gehen heißen, wenn 
ih Sie nicht mehr haben will. — Ich meiß gar nicht, fonjt 
ftedt, wie gejagt, unter dergleihen Röden, mie Sie da tragen, 
jo viel Unternehmungsgeift; Sie maden ordentlich eine Aus: 
nahme von der Regel! 

Biering. Wenn Ihro Gnaden die Angelegenheit hören, 
die mich zu Ihnen führt, fo werden Sie gewiß finden; daß 
ih Unternehmungsgeiſt habe ? , 

Fr. v. Pittini. Nun? Wohl gar eine Herzendangelegenheit? 

Biering. Errathen! (Komiih.) Es ift einer, der von 
Ihren Reizen entzückt, bezaubert, durchdrungen ift! 
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Sr. v. Pittini. Der Taufend! 

Biering. Der Sie liebt, der Sie anbetet, der nur in 
Ihnen lebt, der ohne Sie ftirbt, ver — ich Tann feinen Aus: 
drud finden! — Die Worte fehlen mir! 

Fr. v. Pittini. Warum haben Sie aber auch in ber 
dritten Perfon angefangen? Spreden Sie in der erften, 
vielleicht geht's beſſer! 

Biering (mit Empfindung). Und würden Sie in der erſten 
Perſon antworten? 

5r. v. Pittimi (ſchalthaft). Ich pflege immer zu antworten, 
wie ich gefragt werde. | 

Siering. Wenn ih nun zum Beifpiel zu Ihnen fagte: 
Sie allein find das Glüd meines Lebens! Gie allein berrfchen 
in meinem Herzen, Ihr Beſitz iſt die einzige Seligfeit, nad 
der ich ftrebe! — 

Fr. v. Pittini (eiwas verlegen). Er macht das wirklich fo 
natürlich, als ob es wahr märe! 

Biering 6Gringend). Und geſetzt, e8 märe wahr, mas 
würden Sie darauf antworten ? | 

Sr. v. Pittini. Ich würde — (mit einem bedeutenden Blicke) 
ih würde dafjelbe Geſicht machen, das ich jetzt mache! 

Biering. Und nichts weiter? 

Sr. v. Pittini. Wie ungenügfam! — Wenn auch die 
Leute Fein Deutſch verftehert ! 
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Biering. Ich verftehe es wohl, aber nicht fo, wie einer, 
der e3 ſtudirt hat! 

Sr. v. Pittini. Ge nun! fo müſſen Sie das Lerifon 
zu Hülfe nehmen. 

Biering (nach ihrer Hand greifenn). Darf ich? 

Sr. v. Pittimi (ſhlägt ihm auf vie feinige). Warum nicht 
gar? Das ift wahr, wenn man fi mit Euch Herren in der 
Uniform einläßt! — Willen Sie was, ſprechen Sie Lieber 
wieder in der dritten Perjon! 

Biering. Ei, jadoh! Wenn ich fo ſchön im Gange bin, 
für mich jelbft zu Sprechen, jo werde ich mich wohl hüten, für einen 
andern zu reden, Mein Hnkel mag feine Sache ſelbſt führen. 

5x. v. Pittini. Ihr Onkel? 

Biering Ya, Er iſt's eigentlich, der mich zu Ihnen 
geihict hat, um Ihr Herz für ihn auszuforjchen. 

5r. v. Pittini. So? Sie wären mir der rechte Aus: 
forſcher! Läßt der junge Herr die Angelegenheiten jeine3 Onkels 
gehen mie fie wollen und recognogeirt für fich ſelbſt. Aber 
wie im aller Welt ift nur Ihr Onkel auf den Einfall gelommen, 
Sie zu diefem Gejchäfte zu braucen ? 

Biering. Gie Willen ja, was für ein alberner, ein: 
gebildeter Ged er ift! 

£r. v. Pittini. Sie jprechen mit vielem Reſpekt von 
ihm, das muß ich fagen! 
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Biering. Um Verzeihung! Ich habe ausprüdlichen Be: 
fehl, auf ihn zu jchimpfen, um zu fehen, was das für Senſa— 
tion auf Sie mad. 

Fr. v. Pittimi (lacht laut auf). Das ift noch luſtiger! 

Biering. Soll ich ihm diefe Antwort überbringen ? 

Sr. v. Pittini. Sagen Sie ihm nur — fagen Sie _ 
ihm, mein Herz babe fich bereit? erklärt, die Wahl fey ent: 
fchieden, und wenn ich die Ehre hätte, ihn diefen Abend bei 
mir zum Eſſen zu fehen, fo würde ich in der Gefellichaft meines 
Auserwählten jeyn. — Sie müfjen aber auch kommen! 

Biering. Ein wahrer Orakelſpruch! 

Fr. v. Pittini. Sa, deutliher will ich mich vor der 
Hand nicht erklären. 

Biering. Und ich hätte jo gern eine deutlidhere Er— 
Härung ! 

5*t. v. Pittini. D, das glaub’ ih! Ihr Herren habt 
alles jo gern recht deutlich und umſtändlich! 

Biering (bittenn). Um meiner Ruhe willen! 

Sr. v. Pittini, Nichts! nichts! Geduld bis diefen Abend! 
— Sept führen Sie mich zum Wagen. 

Biering. Mio ich joll meinem Onkel jagen, wenn er 
diefen Abend zu Ihnen fäme, fo würden Sie in ber Gefell: 
Ihaft Ihres Auserwählten feyn ? 

£r. v. Pittini. Ya, das fagen Sie ihm! 
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Biering. Die Antwort ift aber auch ganz unbarmherzig 
dunkel ! 

Sr. v. Pittini. Deſto beffer! Ihr könnt indefjen ein 
wenig darüber jtubiren! So etwas ftärlt das Ingenium! (Sie 
laßt fih von ihm abführen). 


Fünfter Anfang. \ 


Zimmer des Baron Wandel, wie inı fünften Auftritt des zweiten 
Aufzugs. Es ift Abend, 


Erfter Auftritt. 
Baron Wandel. Wilhelm. 


8. Wandel. Es ift Schon ziemlich dunkel. Sept muß fie 
bald fommen. Mac’ deine Sachen Hug! 

Wilhelm. Sorgen Ihro Gnaden nicht! 

8. Wandel. Du nennt fie gnäbige Frau, wenn fie 
fommt, und wenn bu ihr unbefannt vorlommit, jo bift du erjt 
jeit Kurzem in meinem Dienft. Berftehit vu? 

Wilhelm ch weiß fchon! 

8. Wandel. Sobald ich ericheine, verſchwindeſt du, vers 
ſchließeſt die Thür und hältit gut Wache. 

Wilhelm. Aber, gnädiger Herr, ih bin ja nicht zum 
erjtennial bei dergleihen Expeditionen ! 

8. Wandel, Auch wahr! — Horch! e3 rührt ſich etwas! 
Ich werde meinen Abtritt nehmen. (Durch eine Seitenthüre ab.) 


191 


weiter Auftritt. 
Wilhelm Lunife und Hannchen. 


Hanndhen (voraus). Hier Logirt ja wohl der Herr von 
Friedau? 

wilhelm. Ja, mein ſchönes Kind. 

Haunuchen (zur Thür hinaus). Wir ſind ſchon recht! uiſe 
tritt ein.) Jetzt will ich geſchwind wieder nach Hauſe; die gnä— 
bige Grau möchte mich brauchen. Soll ich Ihro Gnaden wieder 
abholen ? Ä 

£nife, Nicht nöthig! Der Tragſeſſel ſoll nur marten. 
(Hannden ab. Zu Wilhelm:) Iſt ſein Herr zu Hauſe? 

Wilhelm. Ja, Ihro Gnaden! Hier iſt er ſchon. (So mie 


Baron Wandel erſcheint, geht Wilhelm ab und verſchließt die Thüre 
von außen.) 


Dritter Auftritt. 
Luiſe. Baron Wandel, 


£unife, Was ift das? Mo bin ih? 

8. Wandel. In meinem Haufe, gnädige Frau! 

£uife.. Frau? Sie willen mein Geheimniß? Iſt mein 
Eduard hier? 

8. Wandel. Nein! Seine Gejellihaft wäre hier für mi 
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ſehr überflüſſig. Verzeihen Sie eine Heine Liſt, durch welche 
ich Sie in mein Haus lockte. 

£uife (mit einem äußerſt verächtlichen Blide). Armieliger 
Menid ! (Sie geht nach der Thüre und will fie öffnen.) Mie? vie 
Thüre verſchloſſen? (Man Hört Halter und Wilhelm von außen 
reden.) Hilfe! Hilfe! (Halter fpricht ftärker.) 

. Halter (on außen). Den Schlüſſel her, Kerl, over ich 

ſchlage ihm den Hirnkaſten ein! (Halter fließt auf.) 

8. Wandel (für fig). Führt der Kudud ven Kerl her! 


Vierter Auftritt. 


Die Borigen. Halter. 


Halter (Aust, fo wie er Luiſen gemahr wird). GE, ei! Sieh 
da! Was ift denn das für ein Auftritt? 

£uife. Ein Streich von des. Herrn Baronz Fabrik! 

8. Wandel. Haha ha! (Gegwungen,) Ein Spaß, Freund: 
hen! Ein bloßer Spaß! 

Halter. Und die Thüre verfchlofien? Und das Fräulein 
ſchrie um Hilfe? Und ver Kerl vraußen fagte, ed jey niemand 
zu Haufe? Hätt ich nicht Licht gejehen und reden gehört, ich 
hätte mich glücklich abweijen laſſen. — Das ift mir ein ſchöner 
Spaß, das! 


193 


8. Wandel. Und doch iſt's auf mein Wort nicht anders, 

Enife (zu Haltern), Herr Baron, ich begebe mid) unter 
Ihren Schug. Bringen Sie mich wieder aus dieſem Haufe, 

Halter (gibt ihr ven Arm). Gern! recht gern! Und Troß 
jey dem geboten, der Ihnen zu nahe kommt. — Höre, Baron, 
ih fam eigentlich her, um dich zu fordern. 

8. Wandel. Um mich zu fordern? 

Halter. 9a, ja, wegen meiner Schweiter, der bu bie 
Ehe verſprochen haft. Es ift dir nicht geſchenkt. Jetzt geht's 
in Einem Aufwaſchen, denn nun. haben wir wegen meiner 
Braut auch ein Ei mit einander zu ſchälen. 

8. Wandel, Wegen feiner Braut! Ha ba ha! 

Halter. a, ja, ja! wegen meiner Braut! Was hat 
. denn da3 Gefiht mich auszulahen? — Doch in Gegenwart 
einer Dame ſchickt fih’S nicht, Händel anzufangen! Jetzt wollen 
wir machen, daß wir fortkommen. Baron, wir fpredhen ung! 

(Ab mit Suifen.) 

8. Wandel (allein. Ya, ja! — — Mio ein Coup 
manqué in der Form! — Bei allem dem ein dummer Streich! 
— Mas ih nur dem Ding für eine Wendung gebe, wenn ich 
zur Bittini flomme? — Hm! am beiten ift’3, ich tournire es 
in's Ridicüle. Ich habe mir mit dem kleinen Dinge einen 
Spaß machen mollen, weiter nichts! ch wußte um das Ge- 
beimniß ihrer Verheirathung, mollte ihr ein wenig Angſt 

Jünger, komifches Theater. 1, 13 
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machen, und fo weiter. Das wird mir bei der Wittwe hoffent- 
lich feinen großen Abbruch thun. Dergleichen Iuftige Streiche 
rechnen einem die Weiber von gutem Ton nit eben zu hoch 
an. Es wird fchon gehen. — Wilhelm! 

Wilhelm. Gnädiger Herr! 

8. Wandel. Das war ein dummer Streich! 

Wilhelm. Das wollt! ich eben jagen. Mber doch nicht 
‚meine Schuld? 

8. Wandel. Sage mas du willft, die Vorpoften taugten 
nichts. Doch ih mag mid mit dir nicht entzmweien, wir 
brauden einander weiter. Laß anfpannen, und dann fomm’, 
und arrangire mir meine Frifur. Ich fahre zur Pittini. 

Beide ab.) 


Fünfter Auftritt. 
Gefellfhaftszimmer im Haufe der Frau von Pittint. 


Frau von PBittini. Therefe Herr von Biedbermann une 
Friedau. 
$r. v. Pittini, Nein, ich kann mich von meiner Ver⸗ 
wunderung noch gar nicht erholen. Verheirathet, ſagen Sie? 
Und heimlich verheirathet? Aber an wen denn? 
Biedermann (auf driedau zeigend). Da ſteht das Corpus 
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Delicti. Nun Tagen Sie einmal jelbit, gnädige Frau, ver: 
diente das nicht eine exemplariſche Strafe? Sollte ich ihm feine 
junge Yrau nicht ein ganzes halbes Jahr vorenthalten? Wenn 
er mich nicht jo erfchredlich gebeten und bombarbirt hätte! — 
Aber wo iſt fie denn? 

£r. v. Pittini. Sie bat fi, wie das Mädchen jagt, 
vor einer Viertelftunde austragen laſſen. Ich kann nicht be: 
greifen wohin. 


Sechster Auftritt. 
Die Borigen. Baron Halterbach mit Luifen. 


Luife eilt auf Friedau zu und fällt ihm um ven Hals). Mein 
Eduard! 

5friedau. Meine Luiſe! 

Halter. Nun, das iſt hübſch! Dem Einen rücke ich meine 
Braut aus den Zähnen, dem Andern führe ich fie in bie 
Arme! 

Lnife. Wie habe ih mich nad dir gefehnt! Welche Angſt 
babe ih um dich ausgeftanden! 

ı Friedan. Mas habe ih um dich gelitten! 

Biedermann. So gar arg muß es doch nicht geweſen 
ſeyn, denn man fieht euch beiden eben feine Noth an. 
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Lniſe. Lieber Onkel, verzeihen Sie mir? 

* SKiedermann. Muß ich nicht? Was will ih denn machen? 
Halter. Aber ih? Wie fomm’ ich denn zuredhte? 
Biedermann. Ya, lieber Freund, Sie müſſen ſich's 

ihon gefallen laſſen! Sie wiſſen ja wohl, zwei Männer darf 

ein Weib nicht beirathen ! 


— — — — 


Siebenter Auftritt. 


Die Borigen Baron Wandel und Biering. 


B. Wandel. Mein Neffe da bat mir eine fo myſtiſche 
Antwort gebradt, meine gnädige Frau — 

5*r. v. Pittini. Daß Sie einen Commentar darüber ab: 
bolen wollen? Nicht wahr? (Sie fteltt ſich zwifchen ihn und Biering.) 
Alſo, was hat er Ihnen gefagt? 

ß. Wandel. Wenn ich diefen Abend zu Ihnen fäme, fo 
würden Gie in der Geſellſchaft Ihres Auserwäbhlten ſeyn. — 
Menn ich nicht gar zu beicheiden wär! — 

Sr. v. Pittini. Pit! Nicht zu voreilig! Alſo bier fteh’ 
ih! Mein Ausermwählter ift wirklih in der Geſellſchaft. Wer 
fann am beiten rathen ? | 

8. Wandel. Neffe, einer von uns beiven muß e3 jeyn, 
weil fie uns fo anfieht! 
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£nife. Da braucht's wohl viel Kopfbrechens! (Sie legt ver 
Pittini Hand in Bierings feine.) Hab' ich's errathen? 

£r. v. Pittimi (füpt fi). Cine wahre Schwarzkünftlerin! 

ß. Wandel (Halb für fi). Ein bizarrer Gufto! Auf meine 
Ehre! (Saut.) Neffe! ich gratulire! | 

Biering. Ich danke, Herr Onkel! Ein Glück, daß Sie 
der Verluſt diefer ſchönen Hand das Leben nicht — wie 
Sie mir heute ſelbſt ſagten. 

8. Wandel. O nein! Ich fühle, daß ich noch das fri— 
ihefte Iebendigjte Leben von der Welt habe, und dieſes widme 
ih hiermit derjenigen, welcher es vom Anfange beftimmt war. 
(Auf Therefen zu.) 

Biedermann. Machen Gie fi feine Ungelegenbeit! 
Die Dedication wird mit Proteſt ———— (Er ergreift The⸗ 
tefens Hand.) 

Halter. Topp, Herr Schwager! Schweiter, da haft bu 
einen Hugen Streich gemacht. 

Therefe. Nicht wahr, Bruder, der Herr von Bieber: 
mann iſt dir auch lieber al3 der Baron? 

8. Wandel (für ſich. Da höre man das Landgänschen. 

£nife. Ja fehen Sie, Herr Baron, fo werben die Ver: 
dienfte belohnt. Ich für mein Theil könnte Ihnen auch eine 
Heine Lobrede halten, wenn ich's nicht aus. gewiſſen Urſachen 
(mit einem Seitenblid auf Friedau) für klüger hielt, zu jchmeigen. 
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Friedam (haftig). Hat er etwas — 

ß. Wandel, Nichts, Freunden! Nichts! Eine bloße 
Kinderei, auf Ehre jonft nichts! 

£uife. Ya, eine Kinderei, die einem VBubenftüd jo ähnlich 
fieht, wie ein Tropfen MWafler dem andern. Aber mir wollen 
e3 gut ſeyn laſſen. ch verzeihe eg Ihnen, wenn Sie ſich's 
jelbjt verzeihen können. 

8. Wandel, Du mein Himmel! Iſt das nicht ein Auf: 
heben über eine folche Kleinigkeit! 

Halter. Apropos! Eben fällt mir's ein: ich habe dich 
ja gefordert, Baron! Ich dächte, wir machten unfere Sache 
gleich aus. 

ß. Wandel. Gleich? Das würde ſich ſchicken! 

Halter. Und warum nicht? 

Thereſe (fallt ihrem Bruder um ven Hals). Um's Himmels 
willen, Bruder! 

Sr. v. Pittini. Laſſen Sie nur, liebes Kind! E3 wird 
jo gefährlich nicht werben. 

8. Wandel. Das dent ih auch! Am beiten, wir ver: 
gleichen una in Güte, 

Halter Ich mill mich aber nicht in der Güte ver: 
gleichen! 

8. Wandel, Aber Sie bedenken nicht — in Gegenwart 
der Damen — 
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Sr. v. Pittini. D, unfertwegen geniren Sie fih nidt. 
Wir haben keine jo zarten Nerven (indem fie Luifen und Thereſen 
winkt). Nicht wahr, meine Damen? 

£unife. Was mich betrifft, für meine Nerven fteh’ ich. 
Sch will vecht gern zuſehen. ch habe ohnedieß in meinem 
Leben noch fein Duell gejehen. 

Halter, Mio: haft du es gehört, Baron? Friſch drüber 
ber! — Das iſt ein dummer Streich, daß ich feinen Degen habe, 

8. Wandel. Eben darum! Wir können es ja auf ein 
andermal lajlen. 

Halter. Ab, warum denn auf ein andermal? Weißt du 
was, Baron? Du kannſt mir ja deinen leihen? 

8. Wandel. Ha ha! Das madt er gut! Und mas hätte 
ih denn nachher? 

Halter. Iſt auch wahr! Muf Biering zu) Ba ift ja 
einer! — Nicht wahr, du leihjt mir deinen Degen? 

KSiering. Mit Vergnügen, Freund. 

Halter (indem er ihn bei Seite zieht). Höre, Freundchen, kann 
man's denn wagen, fich zu ſchlagen, wenn man nicht fechten kann? 

KBiering (lächeln). Warum das nicht? Man macht's fo 
gut man’ kann. Man haut und ftiht blindlings brein. 

Halter. Blindlings? Hm! Ih habe in meinem Leben 
jo mandes blindlings gemacht, jo werde ich das ja au kön— 
nen! (Sau) Alſo nur ber mit dem Degen! 
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Biering (zieht ihn aus der Schelde). Da ift er. 

Halter (fellt ſich in Poſitur). Alfo jegt, Baron! 

8. Wandel. Um's Himmels Willen, Freund, was denken 
Sie? Ein Officiersdegen und mein Galanterievegen! Sehen Sie 
nur, (Er nimmt Haltern den Degen aus der Hand, und mißt ihn gegen 
ven feinigen, ven er aber noch nicht gezogen hat.) Diefer Degen ift um 
einen ganzen Daumen breiter und menigften? um eine Hand 
länger. Das geht ja nicht, das find ungleiche Waffen ! 

Halter. Was das für Umftänve find! So nimm du 
den und gib mir deinen. 

8. Wandel, Nein, nein, nein! Ich Kann feine Unge— 
rechtigfeit leiden. Durchaus nit! — Und Er ift auch ein 
fhöner Menih, Herr Neffe! Statt dab Er auf ber Seite 
Seines Onkels feyn fol, leiht Er meinem Gegner Seinen 
Degen! 

Biering. Verzeihen Sie, Herr Onkel, id diene gern, 
wo ich dienen kann; aber wenn Sie befehlen, will ih Ihr 
Sekundant feyn. 

B. Wandel. Nun, das heiß’ ich doch vernünftig ges 
proben, Neffe; und damit du ſiehſt, daß ich eine gute Mei- 
nung von deinem Muthe und deiner Gefchidlichleit habe, fo 
trage ich dir hiermit auf, dich an meiner Statt zu jchlagen; 
ih will dich auch dafür in meinem Teftamente beventen. 

Halter. Sieh, wenn du deinem Neffen im Ernite zeigen 
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wollteft, daß du es gut mit ihm meinft, jo ließeſt bu dich 
geradezu von mir todtftehen: dann beerbte er dich ohne Teſta— 
ment, und e3 wär” ihm und der ganzen Welt geholfen. Das 
wird auch das Befte jeyn. (Er eilt auf Friedau zu und zieht Ihm den 
Degen aus der Scheive.) Da ift ja ein anderer Degen! — Mit 
Elaubniß! Gegen den wirft du doch nichts einzumenden haben? 

B. Wandel (miße ihm gegen ven feinigen). Der iſt wieder 
wenigftend um zwei Finger kürzer! Das geht nicht! ch habe 
es ſchon erklärt, ich Tann feine Ungerechtigkeit leiden! Alle 
laden.) 

Halter. So ift der Menih auch nicht einmal; dazu zu 
brauchen, fih den Degen durch den Leib rennen zu laſſen! — 
Sag’ mir, Baron, wozu bift du denn auf der Welt? 

Biedermann. Ich jehe jchon, ih muß mic in’3 Mittel 
Ihlagen. (Zu Haltern.) Geben Sie ihm für dießmal Pardon, 
lieber Bruder. Gehen Gie, freilih hat er Miene gemadht, 
‚re Schweiter zu heirathen; aber da ich Ihr Schwager werde, 
jo gibt ſich's ja von jelbft, daß er Ahnen fein Wort nicht 
halten kann, wenn er auch wollte. 

Halter. Auch wahr! Und wegen der andern Gejchichte 
— die geht mic auch weiter nichts an! (Er gibt Friedau ven 
Degen zurüd.) Alfo lafjen wir's gut feyn! Ich war ja ohnedem 
nur ein Zitularbräutigam! — Hm! Wenn ich mir's recht über: 
lege, jo war es doch recht Hug von mir, daß ich mich nicht 
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gleich fo recht über und über verliebte. Aber viel fehlte wahr: 
haftig nicht! Ich habe mir’3 heute angemerkt, daß ich erjchred- 
lich viel Anlage zum Verliebtſeyn babe. 

Fr. v. Pittini. Nun es gibt ja hübſche Mädchen genug 
bier! Gefchwind wieder wo angebaut! Es wäre Jammer und 
Schade um die jhöne Anlage, wenn fie nicht cultiwirt würde. 

Halter. Gehorfamer Diener! Es hat mir ſchon heute arg 
genug mitgefpielt! Ich werde mih in Acht nehmen! Mein 
jeliger Vater hat immer gejagt: mit Liebe und mit Schieß— 
gemwehr ijt gar nicht gut zu ſpaßen! 


Der Vorhang fällt. 


Die Komödie aus dem Stegreif. 


Quftfpiel in einem Aufzuge. 


Brei nah Poiffons Idee 


Perſonen. 


Graf Bräunſtädt. 

Die Gräfin, deſſen Gemahlin. 

Luiſe, deren Tochter. 

Baron Reinthal. 

Baron Reinthal der jüngere, deffen Neffe. 
Johann, deflen Bepdienter. 

Hannden, Luifens Mädchen. 

Martin, ein alter Bedienter des Grafen. 


Die Scene ift ein offener Gartenfaal auf des Grafen Gute, 


— 


Erfler Auftritt. 


Martin und Hannchen von verjchievenen Seiten. 
hanuchen. Nun? Wie iſt's, Martin? Haft du etwas 
erfahren ? 

Martin. 9a freilich hab’ ich! (GVertraulich) Denke Sie, 
acht blanke baare Dulaten hat er im Beutel, ohne das 
Silbergelo ! 

Hannden. Wer? — der Herr oder der Bediente? 

Martin. Der Bediente, Jungfer Hannchen! der Bediente! 
Acht Dukaten find ein ſchönes Stüd Gelo! 

Hanndhen. Aber wer hat denn vom Bebienten etwas 
willen wollen ? 

Martin. Nun? ift Ihr denn der Bediente nicht näher, 
al3 der Herr? Oder macht Sie auf den Herrn au Speculation? 

Hanndhen. Schafskopf! 

Martin. Gie ift und bleibt doch immer jpaßhaft ! 

Hanndhen. Sage mir, wie fieht denn der Herr in ber 
Nähe aus? 

Martin. In der Nähe? Da fieht er gar nicht aus! 
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Hanndhen. Gar nicht? 

Martin. Das will jo viel fagen, als: ich habe ihn 
nicht in der Nähe gejehen, weil er ausgegangen war. Aber 
der Bediente — Fickerment! das ift Ihr ein fchmuder Kerl! 

Hannhen. Haft du auch nicht erfahren können, wie er heißt? 

Martin. D ja, fie heißen ihn Monfieur Johann. 

hanuchen. Dummkopf! Wer fragt denn nah dem Be 
dienten ? 

Martin. a jo! Sie will willen, mwie der Herr heißt? 
Ya, das mweiß ich nicht, 

Hanndhen. Aber ſage mir nur, weßwegen hab’ ich dich 
denn hingeſchickt? 

Martin. Nun? hat Sie nicht gejagt, ich follte mit dem 
Bedienten des fremden Herrn Belanntichaft machen? 

hanuchen. Na, das hab’ id. 

Martin. Sollte ein Glas Wein mit ihm trinten? 

hannchen. Auch das, 

Martin. Nun, fieht Sie, das hab’ ich gethan. O, ich 
verrichte meine Aufträge pünktlih, ich! — bejonder3 wenn 
etwas vom Weintrinken dabei ift; denn den will ich fehen, ver 
das beſſer kann als ich! Ach habe gezogen, wie eine Biene! 
Mir haben auch vom Belten getrunfen! Der Wirth hat Ihr 
einen Wein, der ſich gewajchen hat! Es kann aber aud jeyn, 
daß ihm der Wirth gewaſchen hat: jo genau weiß ichs nicht, 
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Yannden. Na, ja, wenn's nur etwas zu trinken gibt, 
da ift Herr Martin gleich zu Plate. Hab’ ih dir nicht auch 
aufgetragen, den fremden -Bebienten ein wenig auszufragen ? 

Martin. Ja, mit dem Ausfragen hat es nun fo’ feine 
eigne Bewandniß. ch fing zwar gleih an, auf den Buſch 
zu jchlagen, es wollte aber nicht? rechtes herausfpringen. Der 
Batron war faft eben fo pfiffig als ih, und mochte von feinem 
Herrn vermuthlich den nämlichen Auftrag haben. Wie ich das 
merkte, fing ich an ihm allerhand Nafen zu drehen. Er fparte 
die Lügen vermuthlih auch nicht, und da haben wir einander 
jo um die Wette die Hode voll gelogen. 

Hannden. Das hat Herr Martin recht jehr fein gemacht ! 

Martin. Nun? follte ih mich etwa von ihm jo mir 
niht3 dir nicht? ausforſchen laſſen? 

Hanndhen. Und was hätteft du ihm denn von ung für 
große Geheimniſſe verrathen können ? 

Martin. Das ift freilih wahr; aber — 

Hanndhen. So laß doch einmal hören, was er dir gefagt 
bat. Es wird doch etwas darunter feyn, woraus man fich 
etwas nehmen Tann. 

Martin. Ci, Sie könnte e3 meinetwegen ganz nehmen, 
wenn ich's nur noch wüßte, 

Hanndhen. Du wirft doch noch etwas davon miflen ? 

Martin, Auch nicht ein Sterbenswörtchen! Sieht Sie, 
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wenn das Reden an ihm war, fo ftubirte ich indeſſen auf eine 
neue Lüge, die ich ihm aufpaden wollte, wenn's wieder an mich 
fäme; und darüber hab’ ich von allem was er ſagte, nicht das 
geringite gehört. ; | 

Hanndhen. Das muß ein allerliebftes Geſpräch geweſen 
jeyn ! 

Martin. Aber ver Wein war gut; und wenn das ift, 
jo frage ich nad dem Geſpräche nicht viel, 

Hannden. Und das Geld, das ich dir ſchenkte, iſt fo: 
nad) weggeworfen? 

Martin. Um Berzeihbung! Der alte Martin ift fein 
Narr — der wirft fein Geld weg; bier in meiner Tajche ftedt 
der ganze Gulden noch unverjehrt. 

Hannden. So — und den Wein? 

Martin. Den hat Monfieur Johann bezahlt! Das ift 
ja eben das beite bei der Sahe! Wenn ih nichts erfahren 
babe, jo bat e8 mir auch nichts gefoftet; ich habe alſo für 
meine Nachrichten gerade fo viel bezahlt, als fie werth find. 
Daß aber Monfieur Johann acht baare Dukaten in der Tafche 
bat, damit hat's feine vollflommene Richtigkeit; die habe ich 
mit eigenen Augen geſehen. — Nun, wenn Sie etwa wieder 
einen Spion für einen Gulden braudt, Jungfer Hannchen, ich 
ſtehe zu Dieniten; (Qb.) 
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Zweiler Auftritt. 


Hannchen allein. 


Geh, du Eſelskopf! — Das iſt wahr, wenn man ein 
ſolches Mondkalb ſchickt, ſo iſt man gut adreſſirt. Acht Dukaten 
hat der Bediente im Beutel? Daraus wär' wenigſtens zu 
ſchließen, daß der Herr nicht arm iſt, und Gold iſt in unſerm 
verdorbenen Zeitalter doch immer eine große, große Hauptſache! 
(Sie ſieht fih um.) Wo ich recht ſehe — jo find unſre irrenden 
Ritter dort im Garten. Richtig! — Wie fie herum jchleichen ! 
— Wie fie laufhen! — Ih mill euch nicht verſcheuchen, ihr 
jaubern Vögelchen! Singt nur, fingt in guter Ruhe! Vielleicht 
kann ih aus euerm Geſange ſchließen, was ihr ſeyd; denn aus 
enern Federn ift nicht viel abzunehmen; die jind ganz alltäglich. 
Sie jchleihen hieher — wo verfted’ ich mich denn gleih? Da 
hinter diefen Buſch. (Ab.) 


— — — — — — 


Dritter Auftritt. 


Baron Reinthal der jüngere und Johaun, beive in Ueber- 
röden. Sanncen verftedt. 
Iohamn. Aber jagen Sie mir, gnädiger Herr, wie lange 
joll denn das Leben jo fortvauern ? 


ß. Reinthal d. j. Wie lange? Narr! bis es aufhört. 
Jünger, komifches Theater. I, 14 
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Kommjt du mir ſchon wieder mit deinem verdammten Mora— 
lifiren? Du weißt ja, daß das bei mir nichts hilft. 

Iohamn. Freilich wohl! Aber jo dann und wann eine 
Heine Grinnerung kann nicht3 ſchaden. 

8. Reinthal d. j. Ich erinnere mich ſchon jelbjt genug. 
Aber fann ih denn ander3? Warum hatte mein Onfel vie 
Gaprice, mich fo nolens volens verheirathen zu wollen ? 

Johann. Aber an Ihrer Stelle hätte ich doch wenigfteng 
gefragt, wer meine Zukünftige eigentlich wäre. 

ß. Reinthal d. j. Hab’ ich denn das nit? Wollte er. 
mir’3 denn jagen? Und mas mwird’3 denn am Ende für ein 
Merken ſeyn? Eine Convenienzheirath, fonjt nichts! Und das 
Herz fragt den Kudud nad Convenienzen. | 

Iohann. Das ift wohl wahr; aber heutzutage iſt's nicht 
mehr Mode, beim Heirathen das Herz zu Rathe zu ziehen. 
Verdroſſen muß es den alten Herrn doch haben, daß Sie fich 
fo gefhwind aus dem Staube machten. j 

8. Reinthal d. j. Natürlicherweile hat's ihn verdrofjen ; 
aber er wird ſchon wieder gut werden. Da müßt! ih meinen 
Onkel nicht kennen! Er hat im Grunde foldhe ©eniejtreiche 
gern. Und überbieß verbot er mir ja fein Haus; mußt’ ich 
denn nicht ala ein gehorfamer Neffe feinen Befehl befolgen ? 

Iohann. ch fürdte, Sie haben das nur gar zu buch- 
ſtaͤblich gethan! 


8. Reinthal d. ij. Ei was! Ah machte e3 in diefem 
Falle wie manche unferer tiefgelehrten Urtheilsverfaſſer. Man 
hält ih an den Buchſtaben des Geſetzes; ob man den Sinn 
des Gefeßgebers trifft, das fteht auf dem andern Blatte — — 
Aber jegt fage mir, haft du etwas Näheres von der Herrichaft 
dieſes Schloſſes erfahren ? 

Johann. Ja mwohl hab’ ih! Der Graf und die Gräfin 
find beide ſchon ziemlich bei Yahren. Das junge Frauenzim: 
mer, das Sie geftern gefehen haben, ift ihre einzige Tochter, 
und wird einmal ungeheuer reich. 

ß. Reinthal d. ij. Bravo! Die Eltern alt, die Tochter 
ſchön und reih — das fängt gut an! 

Johann. Hm! — Fa! ver Anfang paflirt; aber das 
Ende, gnäbiger Herr, das Enbe! 

ß. Reinthal d. j. Nun — und das Ende? 

Johann. Wenn man ung mit der langen Nafe fort 
ſchidte! 

B8. Reinthald. j. Pah! Den Baron Reinthal ſchickt man 
nicht mit der langen Naſe fort. 

Johann. Alles gut; aber wie wollen wir's denn be— 
weilen, daß Sie der Baron Neinthal find? Sie müſſen mir 
doch eingeftehen, daß unfere Ericheinung bier eben nicht die 
brillantefte it? Wenn mir noch mit Ertrapoft gelommen wären ! 
Aber zu Fuße! 
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B8. Reinthal d. j. Das iſt wahr, wir ſehen aus wie ein 
paar emigrirte Genies, die ihre Reiſe wollen drucken laſſen. 

Johann. Und der Graf könnte etwa glauben, er ſollte 
darauf pränumeriren, und uns in aller Höflichkeit die Thüre 
zeigen. ‘ Ich verfichere Sie, gnädiger Herr — das zu Fuße 
reifen mag eine ganz allerliebjte Erfindung -jeyn; denn es ijt 
“eine engliihe Erfindung, und alles was ausländiih ift, it 
allerliebft. Aber wenn ih fo mit Ihrem Bündel auf dem 
Rüden in der Hige hinter Ihnen ber keuche, jo wünjche ich 
doch mandmal, daß die Herren Engländer mit ihrer allerliebften 
Erfindung wären, mo der Pfeffer wächst ; denn man mag jagen, 
was man will, in einem bequemen Neifewagen reist fich’3 doch 
ungleich beſſer. 

ß. Reinthal d. j. Mas haft vu denn weiter erfahren, 
was fih etwa auf den Charakter ver Beſitzer diefes Schlofjes 
bezieht? 

Johann. Der Graf ift ein alter jovialifcher Herr, der 
ſich feinen Aufenthalt auf dem Lande jo angenehm als möglich 
zu maden ſucht. Die Mädchen und jungen Burſche im Dorfe 
haben alle tanzen gelernt; jeine Bedienten jind alle muſikaliſch; 
da gibt's denn Volksfefte, Aufzüge, Maientänze, Kirmesfefte, 
Bauernhochzeiten, Concerte, Feuerwerfe und Slluminationen 
ohne Ende, Beſonders aber „it er ein großer Theaterfreund. 
So mie fi eine herumziehende Komödiantenbande bier blicden 
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läßt, nimmt er fie ſogleich in Protection — fie müſſen auf 
dem Schloſſe jpielen. 

8. Reinthal d. j. Höre, Johann, ich habe einen excel: 
lenten Einfall — er ift zwar freilich ein wenig genteartig. 

Johann. Ei was! Für Leute, die zu Fuße reifen, ift 
niht3 zu genieartig! Nur her damit! 

8. Reinthald. ji. Wie wär's, wenn wir ung für reijende 
Komödiomten ausgäben ? 

Iohann. Hm! Das wär’ eben jo übel nidt. 

8. Reinthald.j. Aber wirft du damit zurechte kommen 
fünnen ? 

Zohann. Ich? Meinetwegen fey'n Sie unbelümmert ! 
Jh werde meinem Handwerke Ehre madhen, dafür jtehe ih 
Ihnen! Ich will fchreien was nur zum Halje heraus will, 
brav den Körper verbrehen, eine Menge Unfinn reden, und 
da müßte e8 nicht gut feyn, wenn ich nicht für den erſten 
Künftler des Univerfums gälte. Bin ih denn etwa nicht oft 
genug im Theater.gewejen? Laflen Sie mi nur machen. Der 
Graf ſoll applaudiren, daß ihm die Hände brennen. 

8. Reinthal d. j. Co lab uns feine Zeit verlieren. Der 
Zrödeljude in unferem Gafthofe foll uns gute Dienfte thun. 
Ich habe ein paar Kleider bei ihm gefehen, die ſich fehr gut 
ju unferem Vorhaben fchiden. Wenn wir und nur erſt beim 
Örafen introducirt haben, fo werde ich ſchon Gelegenheit finden, 


214 





an die Comteſſe zu kommen, und mic ihr zu entveden. Allons 
marſch! Geide ab.) 


Vierter Auftritt. 
Sannchen allein, 


Bravo, meine Herren! Bravo! — Gefegnet fey mein 
Einfall, fie zu belaufen! Alfo Baron Reinthal iſt's! Der 
nämlihe, der meine Gomtefje heiratben foll! Das mwird eine 
Freude ſeyn, wenn ich ihr das fage! Feuer gefangen hat fie 
ihon. Aber nun fage mir einer no, daß e3 in diefer Welt 
feine Beftimmung gibt, oder daß ein Menſch feinem Schickſale 
entgehen fann. Diejer Baron da mill feiner Braut aus dem 
Wege reilen, und läuft ihr geradezu in die Arme! — Still! 
— da fommt fie. Dacht' ich's doch, daß fie die Neugierde 
nicht lange in ihrem Zimmer leiden würde! 


— 


Fünfter Auftritt. 
Hannchen. Comteſſe Luiſe. 
£nife. Nun fage mir, Hannchen, wo bu ftedit? 


Hanndhen. Ich, gnädige Comtefje? (Mit Bedeutung nad 
dem Bufche hinzeigend.) Ich ſteckte dort! 


215 


— — — — — 


Luife. Ich habe dich recht mit Schmerzen erwartet. 

Hannhen. Mit Schmerzen? Ei, ei! Mich mit Schmer: 
zen? Hätt' ich doch nicht geglaubt, daß ich für Sie eine fo 
nothiwenbige Perfon wäre! Und was haben Sie mir denn zu 
befeblen ? 

£uife. Nun — weißt du denn nit — den Auftrag, 
den ih dir gegeben babe? Du weißt ja wohl — wegen des 
Fremden! 
hannchen. Wegen des Fremden? — Ah ja! Jetzt be: 
fiime ih mih! Sagen Sie mir, gnädige Comteſſe, viefer 
Fremde liegt Ihnen wohl alfo ganz und gar nicht am Herzen? 

£uife. Am Herzen? Warum fol er mir denn am 
Herzen liegen? | 

hanuchen. Nun, ic glaubte, weil Sie ſich fo ange: 
[egentlih nad ihm erfundigten. 

£uife. Weibliche Neugierde — fonft nichts! Auf mein 
Dort nichts! 

Haunden. Sonft nichts! Hm! hm! Und Neugierde ijt 
jedem Weibe zu gute zu halten. Das ift ein Fehler, der un: 
jerm Geſchlechte noch von Mutter Even ber anhängt. Im Ber: 
frauen, gnädige Comtefje: uniere Fremden waren bier. 

Luife (raſch). Hier? — Haft du ihn geſprochen? 

Hannhen. Nein, aber ſprechen gehört. Ich nahm mir 
die unſchuldige Freiheit, fie hinter diefem Bufche zu behorchen. 
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eniſe. Nun geſchwind! Was haft du gehört? 
Hanndhen. Allerhand, das und jenes; nichts das vie 
Mühe lohnte wieder gejagt zu werden. Cr jprad zum Bei: 
jpiel von einem Trödeljuden, dem er Kleiver ablaufen wollte. 
Lniſe. Bon einem Tröbeljuden, dem er Kleider ablaufen 
wollte ? , | 
Hannden. Was ich Ihnen jage! Nicht wahr, das ift 
doch ein Liebhaber, ver feiner Charge Ehre zu machen jucht? 
£uife. Ich bitte dich um alles in ver Welt, Hannden, 
fein Wort meiter von ihm. Thu’ als hätt’ ich gar nicht3 gejagt. 
Hannden. Aber was ift Ihnen denn auf einmal? 
£uife. Bon einem Tröveljuden Kleider zu kaufen! 
Hanndhen. Sonſt nichts? Mein Himmel! Wenn man 
heut' zu Tage alle Leute vermeiden wollte, die fih von Juden 
equipiren lafjen, jo dürfte man über feine Straße gehen. — 
Hören Sie, gnädige Comtefje, ich habe mir ihn recht in der 
Nähe befeben. Ein hübſcher Menſch iſt's! 
LZniſe. Freilich iſt er hübſch! Darum fiel er mir ja 
gejtern jo auf. 
Hanndhen. Nur kommt es mir vor, als mär’ feine 
rechte Hüfte etwas höher als vie linke. 
£unife. Ei bewahre! Man kann nicht ſchöner gebaut jeyn! 
Hanndhen. Seine Augen fcheinen mir ein wenig matt 
zu ſeyn. 
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Luiſe. So muß er dieſe Nacht nicht gut geſchlafen ha— 
ben, denn geſtern war ſein Auge ſehr feurig. 

hanuchen. Und ſeine Beine — ih will nicht jagen, 
daß fie frumm find, aber etwas eingebogen kamen ſie mir vor. 

Luiſe. Biſt du nicht klug? Soll denn ein Mannsbein 
gerade ausgehen, wie ein Stock? 

hannchen. Aber daß fein Haar falſch iſt, darauf ge— 
traute ich mir wohl zu wetten, wie viel Sie wollen. 

£uife. Pah — ich halte die Wette! Man braucht ja 
nur zwei Augen zu haben, um zu jehen — 

Hanndhen. Daß es etwas mehr als weibliche Neugierde 
it, was Sie bewegt, fich fo angelegentlih nah ihm zu er: 
tundigen — ba, ba, ha! 

Lniſe. Mas follte e8 denn ſonſt ſeyn? 

Hannden. Ya, wenn Gie ed nit willen, gnäbige 
Gomtefje, ich weiß e3 nicht. Der Menſch ift hübſch, dagegen 
it nichts zu fügen. Wenn er nur die Kleider nicht vom Tröbel: 
juden faufte! 

£uife. Hannchen, du gehſt unbarmherzig mit mir um! 

Hanndhen. Und mas das beionverfte bei der Gefchichte 
üt: er heißt Baron Reinthal. 

Luiſct. Baron Reinthal? 

gaunchen. Baron Reinthal! Sein Bedienter nannte ihn 
jo, und der muß doch wohl wiffen, wie fein Herr heißt. 
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Knie. Baron Reinthal? So beißt ja der, dem mid) 
mein Vater zur Gemahlin bejtimmt hat. 

Hanndhen. Das it mir eben auch aufgefallen. 

Kuife (wol Freude), Wenn er’3 wär, Hannden! Wenn 
er’3 wär’! 

Hanndhen. Aber ver Trödeljude? j 

£uife traurig). Ach! der verwünſchte Trödeljude! 

Hannden. Das übrige träf’ ſonſt fo ziemlih zu. Er 
ſprach von einem Onkel — ° 

£uife. Ganz reht! Mein Baron Reinthal bat einen 
Onkel! Der hat ja eben unjere Bermählung mit meinem Vater 
verabredet. 

Hannden. Richtig! Diefer Onkel bat ihm eben legthin 
angefündigt, daß er ihn verheirathen würde, hat ihm aber 
durhaus nicht jagen wollen, mit wem. ; 

£nife. Sa, ja, der Onkel hat fo mandmal jeine Ca- 
pricen! Ich kenne ihn! 

Hannden. Nun, da hat denn der Baron, wie man zu 
jagen pflegt, die Kate nicht im Sade kaufen wollen — 

£uife. Bin ich denn eine Katze? 

Hanndhen. Das ift ja nur ſprüchwortsweiſe — und hat ſich 
aus dem Staube gemacht, um feiner anonymen Braut zu entgehen. 

£uife. Aber, Hannden, das ift doch auch nicht hübſch, 
mir jo aus dem Wege zu gehen! Bin ich denn fo häßlich? 
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Hanndhen. SKannte er Sie denn? Wußte er denn, daß 
Sie feine Braut wären? 

£nife. Das iſt auh wahr! — Hannchen, ich will mein 
Leben wetten, e3 ift mein bejtimmter Bräutigam. | 

Hanndhen. Ya, viel möcht’ ich eben nicht dagegen ſetzen. 
(zogen) Und was den Trödeljuden betrifft — 

£nife. Kommſt du fchon wieder mit deinem verwünfchten 
Trödeljuden? 

hanuchen. Rathen Sie einmal, in welcher Geſtalt er 
ſich bei uns einführen will. 

Luiſe. Nun? 

hanuchen. Der Bediente hat von unſerem Martin er: 
fahren, daß der Graf ein großer Liebhaber vom Theater ift, 
und daß fich oft ganze Banden herumziehenter Schaufpieler hier 
aufhalten; der Baron und fein Bebdienter iverben alfo als rei- 
jende Komödianten zum Vorfchein fommen. 

£unife. AS reifende Komödianten? 

Hannden. Nunja! Und dazu Fauft ja eben ver Baron 
die Kleider vom Trödeljuden. 

£uife (frewig). Dazu? — Sieh, Hanndhen, ich Fünnte 
dich hafen, daß du meine Erwartung fo lange auf die Folter 
geſpannt haft ! 

Hauudhem (küßt ihr die Hand). Liebe gnädige Comteſſe, hafjen 
Sie mih deßwegen nicht! Ich, wollte mit meiner Entvedung 
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nicht ſogleich herausplatzen, weil ich fürchtete, die plötzliche 
Freude möchte Ihnen ſchaden! — Aber Sie ſagen ja gar 
nichts! Ein wenig loben könnten Sie mich doch, daß ich den 
Spion ſo gut gemacht habe! 

Lnife. Küffen möcht’ ich dich dafür! (Sie küßt fie) Du 
haft Recht! Die Freude hat mich orbentlich ein wenig wirblich 
im Kopfe gemacht. Dort kommen meine Eltern. Wir wollen 
ein wenig in das Wäldchen gehen. ch muß mich erſt erholen, 
ehe ich mich vor ihnen ſehen lafle. (Beibe ab.) 


+ . 


Sechster Auftritt. 


Der Graf und die Gräfin. Ein Bedienter trägt ihnen zmei 
Becher Chofolade nad. ' 


Graf. Set’ nur’ hierher, Wilhelm. (Bevienter ftellt die Be- 
cher auf ven Tifch und gebt ab.) Ich bin ein großer Liebhaber von 
der freien Quft, meine liebte Gräfin! 

. Gräfin. D, ih au, mein liebiter Graf! 

Graf. Wenn ih noch daran denke — ba ha ha! — 
Mie ich Ihnen die Cour machte! — wie ih da mandmal 
trog Wind und Wetter, troß Regen und Sturm, unter Gottes 
freiem Himmel halbe Nächte lang unter Ihrem Fenfter tan. 

Grüfin. Da, mein liebfter Gemahl, Sie waren ein 
wahres Mufter von einem Liebhaber! 
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Graf. Und Sie ein wahres Mufter von einer Geliebten! 
Wenn Sie mir die. Heine runde Schwanenhand durch das 
Senftergitter herausſteckten, und ich Ihre Fingeripigen küßte, 
wie mir da zu Muthe wurde! 

Gräfin. Pfui doch, Sie machen mich roth. 

Graf. Und wenn ich bevente, wie lange das nun ſchon ift! 

Gräfin. So gar lange eben noch nicht. 

Graf. Ich bin feiner von denen, die ſich ihres Alters 
ſchämen. 

Gräfin. O, ich wahrhaftig auch nicht! Mir kann kein 
Menſch vorwerfen, daß ich jünger ſeyn will, als ich bin, oder 
daß ich's nicht gern hörte, wenn man von meinem Alter ſpricht. 

Graf. Zwei Jahre vor dem ſiebenjährigen Kriege war es — 

Gräfin. Die Chokolade wird kalt. 

Graf. Das war Anno fiebzehn hundert und vier und 
fünfzig — 

Gräfin. Kommt Ihnen die Chofolade heute nicht ſchlechter 
vor als geitern? 

Graf. Ach weiß es noch als ob’8 — wäre. Sie 
waren damals — 

Gräfin. Womit werden wir uns dieſen Abend die Zeit 
vertreiben? 

Graf. Sie waren damals ſechzehn Jahr alt. Ich ſehe 
Sie noch vor mir, wie allerliebſt Ihnen das roſenrothe Kleid ſtand! 
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Gräfin. Sie Schmeidler! 

Graf. Sie waren aljo fechzehn; vierundfünfzig und vier: 
undneunzig — 

Gräfin. Zerbrechen Sie ſich doch den Kopf nicht. 

Graf. Macht vierzig, und fechzehn macht ſechsund — 

Gräfin. Sehen Sie, ſehen Sie! Dort kommt unfere 
Comteſſe die Allee her! Haben Sie nit alle Ihre Freude an 
dem lieben Kinde? 

Graf. Das glaub’ ih, meine liebte Gemahlin! Gie 
fieht Ihnen ja jo ähnlich wie ein Tropfen Wafjer dem andern. 

Gräfin. Und ich behaupte, daß fie Ihnen ähnlich fieht. 

Graf. D, Sie find zu gütig, meine liebjte Gräfin. 

Gräfin. In der That, wie aus den Augen gefchnitten ! 
Wie könnte es denn auch anders jeyn? Sie waren ja immer 
der einzige Gegenftand meiner Liebe; der einzige, den ich in 
den Augen und im Herzen hatte. 

Graf. D, das meiß ih — das weiß ich! 

Gräfin. In der That, was die ehelihe Treue betrifft — 
ih will mich eben nicht rühmen — aber in unferem verborbenen 
Zeitalter verdiene ich deimwegen wohl ein wenig Bewunderung. 

| Graf. D, ih habe Sie deßwegen auch immer bewun— 
dert, meine liebite Gräfin, und bewundere Sie nod. 


— — — — — 
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Siebenter Auftritt. 
Die Borigen. Luife un Hannchen. 


Auife küßt beiden die Kant. 

Gräfin (indem fie fie küßt); Guten Morgen, du Ebenbild 
deines Vaters, du einzige Frucht unferer Zärtlichkeit! Sey 
keuſch und züchtig wie deine Mutter war und noch ift; das ift 
der Segen, den dir mein mütterlihe® Herz gibt. Wie das 
liebe Kind dem Manne entgegen wächst! — Nun, nun, ſchlage 
die Augen nur nicht jo nieder; das ift ja unfer allgemeines 
Schickſal. Weil einmal davon die Rede ift — wenn kommt 
denn der Comteſſe bejtimmter Bräutigam? 

Graf. D meh, Tiebite Gräfin! Das ift eine Saite, die 
Sie nicht hätten berühren follen. 

Gräfin. Warum denn nicht berühren ? 

Graf. Weil — weil — meil fie ein wenig verftimmt ift. 

Gräfin. Sie erichreden mid. Sollte Baron Reinthal 
zurüdgetreten jeyn? Das wäre ja ein Schimpf für unſer hohes 
Haus, der — 

Graf. Nichts von Zurüdtreten — erfchrid nicht, Com: 
teſſe; die Sache ift vielleicht bald wieder in's Gleis gebradt. — 
Da ſehen Sie, vorgejtern erhielt ih vom alten Baron Rein: 
thal diefen Brief. «8iest) „Ein unvorhergejehener und für 
mich Außerft- verbrießliher Zufall verzögert die unter ung 


224 


— — — — 


verabredete Verbindung deiner Tochter mit meinem Neffen. Der 
böſe Bube! — Vielleicht erfahre ich bald mehr. — (Luiſe und 
Hannchen winken einander bedeutend zu) Auf allen Fall ſechen wir 
einander übermorgen. Das Uebrige alddann mündlich.” 
Gräfin. Nun? — meiter! 
Graf. Ya, meiter ſteht nicht3 da. 


— — — — — Pr 


Achter Auftritt. 


Die Borigen. Martin. Bald nachher Baron Neinthal der 
jüngere und Johann, 

Martin (bricht während jeiner Reve immer in Lachen aus, das er 
aber gleich wieder unterdrückt). Es find ein paar jchnadiiche Kerls 
da, welche die Gnade haben wollen, Ihro Gräfliden Gnaden 
ihre Künſte worzumaden. ch weiß nicht, find’3 Puppenfpieler 
oder KRummianten; eine Tronmel aber haben fie nicht bei fi. 
(Er läßt Hannchen verfiohlen ein paar harte Thaler fehen, und fagt ihr 
peimlih:) Jetzt weiß ich, was ich weiß. 

Graf. Laß fie nur kommen. 

Martin. Nur herein, ihr Herren, nur herein! Ab.) 


B. Reinthal v. j. und Johann treten beide jehr barock gekleidet herein, und 
fagen folgende Reven unter einer Menge Scharrfüßen. 


B. Reinthal d. j. Wir fommen Zhro gräflihen Gnaden 
in tieffter Unterthänigleit — 
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Johanu. Und devotefter Devotion — 

8. Reinthal d. j. Unſere geringften Dienjte — 

Johann. Und höchſt elenden Künfte — 

ß. Keinthal d. j. Allerunterthänigft zu offeriren — 

Johann. Und anzubieten, 

Graf. hr Diener, meine Herren. Gie find Schau: 
fpieler, wie ich höre? 

8. Reinthal d. j. Ihro hochgräflichen Gnaden gehor: 
famft aufzumwarten. | 

Graf. Das ift mir gar nit unangenehm. Liebſte 
Gräfin, wir hatten ja ohnedem für ven heutigen Tag noch 
feine Luftpartie arrangirt? 

Gräfin, Nicht, daß ich wüßte! (Reife) Luiſe, das ift 
ein hübſcher Menſch! 

Hanndhen. Der andere iſt, dächt' ih, auch nicht übel, 
gnätige Gräfin, 

Graf. Was für Rollen fpielen Sie denn? 

ß. Keinthal d.j. Sch? — die eriten Liebhaber, unter: 
thänigjt aufzumarten. 

Graf. Aha! ver Primo Amoroso! — und Sie? 

Iohann. Erſte und zweite Bediente, Bertraute im Luſt⸗ 
und Trauerfpiele, tragiſche und komiſche Alte, Chevaliers, Mantel: 
rollen, altveutfche Ritter und Spigbuben, zumeilen auch, wenn Noth 


an Mann geht, Helvinnen, Mütter, Soubretten und naive Mäpchen. 
Sünger, komifches Theater. 1. 15 
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Graf. Den Kudud noch einmal! Da haben Sie ein 
ſehr brillantes Fach! ö 

Johann. Na, ih bin, ohne Ruhm zu melden, ein Uni: 
verjalgenie. Ich habe oft in einem und vemfelben Stüde zehn 
bis eilf Rollen gefpielt, und alle mit gleichem Erfolg. 

Graf. Sie allein? 

Johann. Ta, wenn wir beide allein ein ganzes Stüd 
aufführen — 

Graf. Aber wie ift denn das möglich? 

Iohann. Ja — ob's möglich ift — das weiß ich jo 
eigentlih nit — aber wahr iſt's. Wir helfen ung, fo gut 
wir können. Alles, was wir nicht Spielen können, das laffen 
wir weg: das nennen wir in der Kunſtſprache ein Stüd 
ſtreichen. | 

Graf. Aber dabei muß ja der Zufammenhang leiden? 

Iohann, Ad, auf ven Zufammenhang fieht heut: 
zutage niemand mehr. Die Situationen find die Hauptjadhe: 
dieje entfcheiden das Glüd der Stüde. Und dann mirft man 
brav moraliſche Broden darunter, jo müſſen die Hände im 
Parterre hübjch rebellifch werden; und wenn brav applaubirt 
wird, jo haben Autor und Schaufpieler ihren Zweck erreicht. 
Ihro gräflide Gnaden willen ja wohl, wenn nım die Hände 
im Scaujpielhaufe bejhäftigt werden, jo geht alles gut: nad 
den Köpfen fragen unfere modernen Autoren nicht ehr. 
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Graf. Hören Sie, ih habe vie ernithaften Stüde jo 
gern, bejonders die Trauerſpiele. Wenn jo recht gemorvet und 
lamentirt wird, und die Leute auf dem Theater ihrem Leibe 
feinen Rath willen, da möcht ich mich zu Tode laden; denn 
ih weiß do, daß alles nur Spaß if. Nur ift das Unglüd, 
daß mir keins lang genug ift: ich fünnte ganze Tage lang figen 
und zujehen. 

IZohann. D, was das betrifft, unſere Dichter forgen 
heutzutage mehr für ven Schlaf als für die Verdauung. Wir 
fönnten Ihro gräfliben Gnaden ſchon mit welchen bevienen, 
die Ihnen lang genug feyn würden. Nicht wahr, Herr Ra: 
merad ? 

8. Reinthal d. j. (welcher inveffen mit Luifen Tiebäugelte). 
D ja! Es gibt mitunter jehr lange Autoren, 

Johaun. Da hat er Recht! Vielleicht mehr lange als 
große. 

Graf. Ha ha ha! Die Herren find, wie ich merfe, 
auch außer dem Theater jpaßhaft? 

Johann, Wir leben ja vom Spaßmaden! 

Gräfin. Hören Sie, da hab’ ich einmal ein Stüd ge: 
ſehen, ich glaube, e8 hieß Evefathel und Prinz Schnudi — 
es ift — von wem ift’8 denn gleich? 

Iohann Don Mojes Menvelsiohn. 

8. Reinthal d. j. Eſel! 


228 


Iohann. Herr Kamerad! — Mein College jpriht dann 
und mann ein wenig zu deutſch. Das hat er fi jo ange 
wöhnt, meil er immer vie erjten Helden in unſern Ritter⸗ 
ſtücken ſpielt. 
| 8. Reinthal d. j. Befehlen Ihro gräfliche Gnaden etwas 

von una zu jehen? 

Graf. Recht gern. 

ß. Reinthal d. j. Zur Probe vie Anfangsjcene aus 
einem ganz neuen Stücke, betitelt: Der verkleivete Liebhaber. 
Du kannſt doch deine Rolle? 

Johann. Auf ein „und.“ 


Beide gehen nach dem Hintergrunde der Bühne. Baron Reinthal zieht weiß- 
glafirte Handſchuhe an, und Johann macht fih Auffchläge von buntem Papier 
auf ven Rod; dann kommen beide langſam und pathetifch wieder hervor. 


ß. Reinthal d. j. (im Ton der Haupt- und Staatsaction). Ach, 
Moron! es ift leider nur allzu gewiß! Ich bin zum Sterben 
verliebt ! 

Johanu. Zum Sterben? Ad, daß ſich's Gott taujend- 
mal erbarme! Und wer iſt denn der reizende Gegenjtand dieſer 
reinen Flamme? 

ß. Reinthal d. j. Ein Mädchen, Moron! Ab, ein 
Mädchen! — 

Iohanm (einfallen). Was Sie jagen: — ein Mädchen 
— mer da3 denken jolltel Ein Mädchen — das ift ja ganz 
eritaunlich ! 


229 


\ 





ß. Reinthal d. j. Das reizendfte, liebenswürdigſte Mäd— 
hen — die Zierde ihres Geſchlechts! Aber leider ift ihr meine 
Leidenschaft noch nicht befannt. 

Iohann. Nun, ebe ih mich fo marterte, ſpräch' ich 
doch lieber mit ihr, und hörte, mas fie ungefähr dazu fagte. 

ß. Reinthal d. j. Das kann ich eben nidt. 

Johann. Nicht? Warum denn nicht? Sie ift doch nicht 
taub und ftumm geboren ? 

8. Reinthal d. j. Das nicht; aber taub vielleicht für 
meine Klagen! — ftumm, mir die Schwüre emwiger Treue zu 
erwiedern, die ich ihr jo gern zu Füßen legen möchte. Gie 
it Schön, wie die eben erjt Florenz Schooße entjproffene Roje — 

Johann (einfallenn). Erlauben Sie einmal: „erjt Florens 
Schooße entiprofene Roſe“ — den Kudud noh einmal — 
das ift hübih gejagt! Das muß ih mir merken; ih kann's 
vielleicht irgendwo brauchen (indem er Hannchen anfieht). Sekt 
belieben Sie nur unbejchwert meiter fortzufahren. 

8. Reinthal d. j. Sie ift reizend, wie eine Grazie, 
ihr ſchönes Auge funfelt wie ein Diamant; aber ah, Moron! 
ih fürgte, ihr Herz ift für mi aud ein Diamant. 

Johann. Ei, das wäre ja gar jharmant! Da hätten 
wir im Falle ver Noth doch etwas zu werjegen. 

8. Reinthal d. j. Spotte meiner nicht, Moron; fpotte 
meiner niht! Ich halte es nicht länger aus; ich muß mid 
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ihr entdecken. Deßwegen habe ich mich unter dieſer Verkleidung 
hier in dieſes Schloß eingeſchlichen. Und wenn ich ihr nun, 
trotz aller Argusaugen, die ſie hier unaufhörlich bewachen, 
ſage, daß ich nur für ſie lebe, athme und bin; daß mein Herz 


nur für ſie ſchlägt; daß nur ſie allein der einzige Gegenſtand 


aller meiner Wünſche iſt: glaubſt du wohl, daß ſie mich ver— 
ſtehen wird? 

Johanu. Nehmen Sie mir's nicht übel, aber Ihre Ge— 
liebte müßte ganz abſcheulich dumm ſeyn, wenn ſie Sie nicht 
verſtände. 

8. Reinthal d. j. Sprich mit mehr Reſpekt von ihr, 
Moron! 

Iohann. Ei, ich ſage ja nicht, daß fie dumm iſt; ich 
fage ja nur, fie müßte es jeyn. Gehen Sie, mir geht’3 
gerade jo wie Ahnen. Sie feufzen für die Prinzefiin, und ich 
für die Zofe. Ich habe ihr noch nichts davon gejagt; aber 
ih werde ed maden, wie Sie. Ich werde e3 ihr jagen, daß 
ih nur für fie athme, lebe, efje, trinke, hujte und nieße; und 
ih wette, das Kleine Ding verfteht mic auf den erften Wink; 
denn in dergleihen Fällen haben die Kammermädchen treffliche 
Naſen. 

8. Reinthal d. j. So will ih denn eine Gelegenheit 
abwarten, wo ich ſie ohne Zeugen ſprechen, wo ich ihr meinen 
wahren Namen und Stand entdecken — 
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Iohamm (einfallen). Ich verjtebe! Ich bin Ihnen gut 
dafür, fie wird Sie erbören, jobald fie Sie hören wird. Aber 
lafjen Sie und vor der Hand aufhören; denn die, welche und 
bören, möchten ſonſt mehr hören, al3 fie vor der Han) noch 
bören jollen. (Beide machen einige Büdlinge.) 

Graf. Bravo, meine Herren! Das geht ja wie Wafler. 
Man fieht, daß Sie Ihrer Kunft gewachſen find. 

Johann. Nur eine Heine Probe, Ihro gräflihe Gnaden! 

Gräfin. Sie declamiren außerordentlich gut. 

£. Reinthal d. j. Wir haben fonft auf unfern Reifen 
Declamationsconcerte gegeben: feit aber viele unferer Autoren 
die Wuth haben, den Leuten ihre Werfe noh im Manufcript 
vorzulejen, it und diefer Nahrungszweig abgeſchnitten worden; 
denn die Leute wären große Thoren, wenn fie für etwas Geld 
ausgäben, was fie umſonſt ſchlecht genug hören Fönnen. 

Graf. Siehſt du, Luiſe, von denen Herren könnteſt 
du etwas lernen. 

Hanndhen, Das iſt mir auch ſchon eingefallen, Ihro 
gräflihe Gnaden. Sie müſſen willen, meine Herren, daß wir 
manchmal unter uns Scenen aufführen. Die Comtefje jpielt 
Liebhaberinnen, und ich die Vertrauten. Sie könnten ung 
wohl ein wenig in die Lehre nehmen, 

Graf. Ja, das könnten Sie thun. Sie Tönnten mit 
meiner Tochter zur Probe fo ein paar Liebhaberjcenen fpielen; 
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Sie werden finden, daß fie Anlage hat. So etwas aus zinem 
Trauerfpiele in Verſen; die habe ich am liebſten. Das (er fcan- 
vitt): Tralltallialltalltallta, tralltalltalltalltalltallta hat fo viel 
Angenehmes für mein Ohr. 

ß. Keinthal d. j. Ich ſtehe zu Befehl. Haben Die 
gnädige Comteſſe vielleicht eine Rolle gelernt ? 

£uife. D ja; zum Beifpiel die Philaide aus dem Codrus. 

Hanndhen. Und ih die Elifinde Mber eine Brobe 
müfjen wir doch vorher haben. 

Graf. Verſteht ih! Das wird gerade für heute Abend 
etwäs. Nun, meine Herren, madhen Sie indeß jo etwas 
zufammen. Kommen Gie, liebfte Gräfin, wir wollen die Zeute 
nicht ftören. Gehen wir ein wenig in den Garten. (Ab mit 
der Graͤfin.) 


Nlennter Auftritt. 


Die Borigen ohne ven Grafen und die Gräfin. 


ß. Reinthal d. j. und Iohamm fichen ein Weilden ftumm, 
und fehen Louifen und Hannchen an. 

Hannhen. Nun, meine Herren, Sie find ja jo ftumm, 
wie Fiſche? | 

Johann. Das heißt — das heißt in der Kunſtſprache 
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ftumme3 Spiel; das thut manchmal ercellente Wirkung. Sehen 
Sie nur einmal diefe Blide da an — da mwieber! Der Tau 
ſend — die gnädige Comtefje hat Anlage! Wahrhaftig, ein 
einziger Blid von ihr fagt mehr, als oft ein ganzer Bogen 
in unfern neuern Schaufpielen. Und Sie, mein ſchönes Kind, 
möchten Sie mir nicht auch etwas jagen? 

Hannhen. Ich? — wer wird denn gleich auf den erften 
Anblid aus der Schule ſchwatzen? . 

8. Reinthal d. j. Werden Sie mir mwohl eine Heine 
Lift verzeihen, engliſches Mädchen? (Er faßt Louiſens Hand.) 

Hannhen. Um Vergebung, iſt das eine Stelle aus 
dem Codrus? 

Iohann Mein, fie ift aus ihm jelbit. - 

Hanndhen. Aus ihm felbit? Das ift ein Stüd, das 
ih noch nicht gelefen habe. Iſt's ein Zrauerfpiel oder ein 
Quftipiel? 

Johann. Das kommt auf die Comteffe an! Jener 
Jude fagte: „wenn er das Mäpchen Friegt, fo iſt's ein Luft: 
fpiel, wenn er aber fterben muß” — Aber jo graufam wird 
die Comtefje doch nicht ſeyn? 

ß. Reinthal d. j. MWollten Sie das mohl, liebens: 
würdige Comtefje? 

£nife. In der That, ih — ich weiß nidt — 

8. Reinthal d. j. Ich bin nicht das, wofür Sie mich halten. 
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Hannden. Das wär’ nicht gut, wenn Sie das nicht 
wären, wofür wir Sie halten. 

8. Reinthal d. j. Nicht gut? 

Hanndhen. Nein, ganz und gar nicht gut, fage ich 
Ihnen! Nicht wahr, Sie bilden fih ein, wir halten Sie für 
einen berumziehenden Komödianten ? 

8. Reinthal d. j. Unter diefer Geftalt — 

haunchen. Die thut bei uns nichts zur Sache. Wir 
laflen uns nicht durch die Außenfeite blenvden; wir geben auf 
Mahrheit. Im Vertrauen, wir halten Sie für einen Baron, 
und noch dazu für den Baron Reinthal. 

8. Reinthal d. j. Mädchen, kannſt du heren? 

Hanndhen. Nein, hexen nicht, aber horchen. Jetzt wer: 
den Sie mir doch eingeftehen, daß es ganz und gar nicht gut 
wäre, wenn Sie das nicht wären, wofür wir Sie halten? 
Sehen Sie, es hat alles in ver Welt feine Urſachen. 

8. Keinthal d. j. Ich bin alſo verratben? — Nun, 
ihöne Louife, Sie fagen gar nichts ? 

£unife. Herr Baron — wenn — cfie ftodtt). 

Hanndhen. Was ift denn da zu fagen? Man ift ver 
Sprade nicht immer mächtig. Das hat oft auch feine Urſachen. 

ß. Reinthal d. j. Sie verzeihen mir doch — 

Hanndhen. Daß Sie der Baron Reinthal find? Dafür 
bin ih Ihnen Bürge; denn das hat recht fehr feine Urſachen. 
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Iohann. Und mir verzeihen Sie es mohl alio aud, 
mein fchönes Kind, daß ich fein Bedienter bin? 

Hannden. Je nun, daß müßte ich mir wohl erſt überlegen. 

Iohann. Warum denn erjt überlegen ? 

Hanndhen. Weil es, wenn ich’3 verziehe, wohl auch feine 
Urſachen haben könnte. Aber dort fommen der Graf und die 
Gräfin die Allee wieder herauf. Geſchwind etwas aus dem Codrus. 
Fangen Sie nur an; wir wollen jchon einjchlagen. 

ß. Reinthal d. j. Und wenn ich fterben foll, mir fällt 
. fein Wort ein. 

£uife Mir aud nidt. 

Haunden. Hier ilt dad Bud. Willen Sie was? — 
die Scene, wo Medon von Philaiven Abfchied nimmt. Damit 
Gie fie recht natürlich fpielen, Herr Baron, jo will ih Ahnen 
jagen, daß die Comteſſe eine Braut ift. 

ß. Keinthal d. ij. Eine Braut? 

Hannden. Ya, ja! 

8.Reinthald. j. (mit zitternder Stimme). Iſt das wahr, Luiſe? 

Luiſe will reden, fehlieft aber ven Mund gleich wieder. 

hannuchen. Sehen Sie, fie fann vor lauter Brautſchauer 
kein Wort reden. Ich bin ja die Vertraute; ich muß es ja 
wiſſen! — Aber die Herrſchaft kommt näher! Geſchwind: 
„ſo war mein Herz beſtimmt“ — 

ß. Reinthal d. j. (wirft fih Luiſen zu Füßen und ergreift ihre 


Hand). So mar mein Herz beftimmt, jo viele Dual zu leiden! 
So mußte das Geſchick zwei ſolche Herzen ſcheiden! 

Johaun. So ift’3 denn aljo wahr? — jo müfjen wir ung 
ſcheiden? Ich möchte mir vor Gram die Eurgel gleich abſchneiden! 

£uife. Ich fol dich nicht mehr fehn? 

ß. Reinthal d. j. Ich ſoll dich ewig fliehn? Doc wird 
ein früher Tod mich bald dem Gram entziehn. 

Luiſe. Es ift zum Abſchied Zeit — 

haunchen. Nicht voh! Das muß ich ja fagen! Sch 
bin ja Elifinde! Es ift zum Abſchied Zeit! 

8. Reinthal d.j. Ich folge vem Geſchicke! Ich zittre! 
Melhe Naht umnebelt meine Blide! Es hemmt ein töbtlich 
Eis mein Blut in feinem Lauf! | 

haunuchen. Ihr Götter, richtet ihn in feinen Schmerzen 
auf! Mein Muth entweicht, mein Herz ift feiner Stärfe müde. 
(Sie fügt fi auf Johann.) 

8. Reinthal d. j. O mein verlornes Glüd! O Tiebite 
Philaive! Leb wohl! leb ewig wohl! 

£uife. D Medon! o Geſchick! 

ß. Reinthal d. j. D, warum überlebt dein Medon 
diefen Blick! 

Iohann Komm, ſchönes Hannden, komm, brich du 
mir das Genid! 
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Lehter Auftritt. 

Die Borigen. Der Graf und die Gräfin, welche fich indeſſen 
genäbert. Bald nachher Baron Neinthal der ältere. 
Graf. Bravo, Kinderchen! bravo! Das geht ja recht gut. 
hanuchen. Haben mich Yhro gräfliche Gnaden nicht erfchredt! 
Graf. Haben wir? — Ya, die Neugier ließ uns feine 

Ruhe; wir mußten euch beichleihen. Aber laßt euch nicht 

ftören. Immer frifch zu! 

Hanndhen. Die Scene war gerade aus, 
Graf (fieht in vie Scene). Ci, fieh da! Mein alter Freund 

Reinthbal! Willkommen, berzlik willlommen! 


8. Reinthal der ältere Hecomplimentirt fi) mit dem Grafen, 
der Gräfin und Luifen. 


8. Reinthal d. j. (zu Johann). D weh, Johann! Mein 
Onkel! Welch ein verwünjchter Zufall! 

Iohann. Bielleiht auch erwünſcht. Mir ift’3 als ahnete 
mir etwas Gutes, Friſch gewagt, ift halb gewonnen! Laſſen 
Sie mih nur machen. (Zum Grafen) Wenn Ihro gräfliche 
Gnaden erlauben, wollen wir Ihnen eine Scene von unierer 
Fabrit aufführen. Sie ift halb rührend, halb komiſch: mie 
ein Onkel feinen Neffen an einem Orte antrifft, wo er ihn 
ganz und gar nicht vermuthet, und wie diefer Onkel — nun, 
Ihro gräflide Gnaden werden jchon jelbft fehen, und Ihre 
Freude daran haben. (Gr winkt dem Baron vorzutreten.) 
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8. Reinthal d. j. Werden Sie mir verzeihen, liebiter 
Onkel? Eee 

8. Keinthal d. &. (welcher indeſſen mit ver Gräfin und Lonifen 
ſprach, und fidh jept auf einmal umdreht). Wie — was — trügen 
mich meine Augen? Karl, bift du e3 wirklich? 

Graf. Was? Du fpielit auch mit? 

8. KReinthal d. ä. (ohne auf den Grafen zu hören). Aber jage 
mir in aller Welt — wie fommft denn du hierher? 

8. Keinthal d. j. (wirft ſich ihm zu Füßen). Verzeihung, 
mein Onkel — Berzeihung! 

8. Reinthal d. ä. Steh’ auf, ungerathenes Kind! Ich 
will nicht3 mehr von dir willen! 

Graf. Haha ha! Wie der alte Knabe dag fo natürlich macht! 

8. Reinthal d. ä. Geinen alten Onkel, der. es jo gut 
mit ihm meinte, jo zu kränken! 

Graf. Sag mir, Herr Bruder, treibft du das Handwerk 
ihon lange? | 

8. Reinthal d. ä. Was für ein Handwerk? 

Graf. Nun, das Komöpienfpielen! Aber ſcharmant 
machſt du deine Sachen, das muß man bir lafien! 

8. Reinthal d. ä. Du bift nit Hug! Wer jpielt denn 
Komödie? (Zum jungen Reintkal,) Sieht du, da ſteht das Mãd⸗ 
chen, das ich für dich ausgeſucht habe. Nun — habe ich 
etwa jchlecht gewählt — he? | 
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ß. Reinthal d. j. Apringt auf. Onkel! darf ich meinen 
Ohren trauen ? 

8. Keinthal d. ä. Nun freilih! Läuft mir der Strudel 
fopf mir nichts dir nichts davon! Was fagen Sie dazu, 
Comtefje? Gefällt Ihnen der Junge? 

Graf. Nun foll meine Tochter auch mitfpielen? 

8. Reinthal d. ä. Sie fchlagen die Augen nieder? Ich 
weiß ſchon, was das heißt. Komm her, Herr Bruder, (Er 
nimmt den Grafen bei ver Hand.) Deinen Segen! 

Graf. Ich auch? Herr Bruder, zum Komödianten bin 
ih verborben. Ich werde mich erichrediih linkiſch dazu an: 
ftellen ! 

8. Reinthal d. ä. Aber jage mir nur, was bu mit 
deinem Komödienſpielen willft ? 

Graf. Nun, ich denke, du fpielft welche? 

ß. Reinthal d. ä. Ich dachte gar! — Sieh, der da ijt 
mein Neffe, den ich deiner Tochter zum Mann beftimmte. 

Graf. Der da? 

ß. Reinthal d. ä Sa, ja, der da, der jegt außfieht, 
wie ein Narr, der aber im Grunde ein gejcheidter Kerl ift, 
denn es mwallt Reinthalifches Blut in ihm. 

Graf. Aber wie Kudud kommt er denn auf den Ein: 
fall, als reifender Komödiant — 

8. Reinthal d. j. Die Liebe, Herr Graf — 


240 


ß. Reinthal d. ä. So, fo! Alſo hat die Comteſſe wohl 
auch ein wenig Antheil daran? Nun, deſto befjer! So bleibt 
der närriihe Streich hübſch in der Familie, Wir trieben’s in 
unjerer Jugend auch nicht befier, Herr Bruder! 

Graf. Wohl wahr! Wenn e3 alfo Ernft ift, fo muß 
ih ja wohl mitjpielen! (Er legt Luiſens Hand in des Barons feine.) 
Da, bier, in des Himmels Namen! — Weißt du wohl, Herr 
Bruder, daß mir dad Ding gefällt? Ach habe die närrijchen 
Streiche für mein Leben gern! 

Iohann, Wenn das ift, jo könnte ich Ihro gräflichen Gnaden 
auch mit einem aufwarten, wenn Hannden nichts dagegen hätte. 

Graf. Hm! fie ift fonft eben nicht fehwer zum Komödien: 
jpielen zu bringen. 

Hanndhen. Das wohl! Aber bisher habe ich meine 
Rollen immer auswendig gelernt, und dazu gehött Zeit. Da 
e3 aber bier (auf ven Baron und Luiſen zeigend), jo gut geht, und 
Ihro gräflichde Gnaden e3 erlauben, fo will ichs einmal aus 
dem Stegreif verſuchen. 

Johann. Recht jo! Es lebe die Komödie aus dem Stegreif! 


Der Vorhang fällt. 


Er mengt ſich in Alles. 


Cin Luftfpiel in fünf Mufzügen. 


Frei nah Miſtreß Bentlive. 


Jünger, fomifches Theater. 1. 16 


Perſonen. 


Der alte Herrmann. 

Karl Herrmann, ſein Sohn. 

Eveline, ſeine Mündel. 

Plumper, unter des alten Herrmanns Vormundſchaft. 
Baron Willburg, Evelinens Liebhaber. 
Miled. 

Eharlotte, feine Tochter. 

Lieschen, Evelinens Mädchen. 
Hannchen, Charlottens Mädchen. 
Johann, Karls Besienter. 

@in Kellner. 

Ein Bedienter des alten Herrmanns. 


Die Handlung beginnt früh, und endigt Abende. 


Erſter Aufzug. 


Erfter Auftritt., 
Im Augarten. 
Karl Herrmann und Baron Willburg begegnen fich. 


Rarl Herrmann, Ih! — guten Morgen, Brüderchen! — 
Mas Henker! — Du fo früh auf? — Das geht nicht mit 
rechten Dingen zu, denn ihr Leute nach der Mode verlaft das 
Bett nicht fo zeitig. Und du fiehit wahrhaftig jo nachdenkend, 
jo tieffinnig aus, als ob dir im Ernit etwas fehlte! 

Willburge Als ob mir im Ernft etwas fehlte! — Und 
das ſagſt du in einem Tone, ald wenn du's gar nicht für 
möglich bielteft, vaß mir je etwas fehlen könnte. 

Aarl Herrmann, Das thu’ ich auch. Geh’ doch! Wenn 
man achtzehntaufend Gulden jährlih hat, jo möcht ich wohl 
wiflen, was einem da fehlen fünnte! 

Willburg. Das gewöhnliche Vorurtheil von euch Leuten, 
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die ihr mit euern Finanzen brouillirt ſeyd, daß ihr glaubt, jo: 
bald man Geld hat, bat man alles, 

karl Herrmann. Und iſt's denn etwa nit wahr? — 
Geld ift ver Hauptichlüffel zu allen Thüren in der Welt. Er ſchließt 
die Kabinete ver Großen wie die Herzen der Mädchen auf. Cr 
jeßt Armeen in Bewegung, und macht alte Jungfern verſchwie— 
gen. In der That, dein Uebel müßte ein verzweifelte Uebel 
jeyn, wenn bir fein Geld als Specificum dagegen dienen könnte. 

Willburg Weißt du das Sprühmort nicht: wenn mir 
feine Noth haben, jo machen wir uns welche? Meine Krankheit 
ijt durch fein Geld zu heben, und wenn ic noch einmal jo 
reih wäre. Ich — bin verliebt. 

Karl Herrmann. Verliebt? — Und ift die Schöne ein 
Cherub, over ein Seraph? 

Willburg. Keins von beiden. Ein menſchliches, jterb: 
liches Weſen. 

Karl Herrmann. Und da könnte dir fein Geld helfen? — 
Das mach’ einem andern meiß! 
Willburg Wenn ich dir fie nenne, jo ſprichſt du gewiß 
anders. “ 

Karl Herrmann. Ach, jetzt befinne ich mich. Vielleicht 
die jchöne, unbelannte Maske vom Faſching-Dienſtag, in deren 
Witz und Verftand du dich verliebteft? — Biſt du ihr vielleicht 
auf die Spur gelommen? 
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Willburg. Noch nicht. Auch habe ich alle Hoffnung 
dazu aufgegeben. Am Ende iſt ſie vielleicht auch nicht einmal 
der Mühe werth, die ich mir um ſie gegeben habe; denn die 
Hartnäckigkeit, mit der ſie ſich weigerte, die Larve abzunehmen, 
machte mir ſchon damals ihr Geſicht verdächtig. 

Karl Herrmann. Wohl wahr! — Die hübſchen Weiber 
laſſen fih in der Regel jelten fo lange zum Demaskiren nöthi- 
gen. — Alſo — deine neue Inklination? 

Willburg. Iſt Eveline. ü 

Barl Herrmann. Die? Eveline? — die bei meinem 
Vater im Haufe it? 

Willburg. Chen die. Was fagft du nun? 

Karl Herrmann. Freund, ich bedaure dich! 

Willburg. Gage mir, mas ift an dem Mädchen? Du 
mußt willen, ich fenne fie bloß vom Sehen. 

Karl Herrmann, Sie ift ein geicheidtes Mädchen, voll 
Mit und Verſtand. Ob fie aber fo gut ift, als Klug? 

- Willburg. Und was denkt dein Vater mit ihr zu machen? 

Karl Herrmann. Nichts mehr und nicht3 weniger, al3 
fie zu heirathen. 

Willburg. Sie zu heirathen? 

Karl Herrmann, Nun ja. Ob er eigentlich das Mäd— 
hen heirathen will, over ihre achtzigtaufend Gulden? das weiß 
ih nit. Das legte ift mir aber das wahrjheinlichite. Genug, 
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er ift, wie du weißt, ihr Vormund. Sie darf ohne feine Ein- 
mwilligung ihre Hand vor dem fünfundzwanzigiten Jahre nicht 
vergeben. Seht ift fie erſt zwanzig. 

Willburg. Und fie wird doch nicht toll ſeyn, und den 
_ alten vreiundfechzigjährigen Juden — 

Karl Herrmann. Mit mehr Refpeft von meinem Vater 
gejprochen, wenn ich bitten darf! 

Willburg (ipöttifh). Ei! — es ift auch wahr! Die jchöne 
Art, wie er dich, feinen einzigen leiblihen Sohn, behanvelt, 
macht ihn jehr achtungswürdig. — ber fage mir im Ernit: 
follte fie ihn wirllich heirathen wollen ? 

Rarl Herrmann, Sa, dieß iſt eben der Punkt, über ven 
ih nicht Hug aus ihr werden kann. Mein Vater hat über ihr 
ſeine Dreiundſechzig ganz und gar vergeſſen, ſpielt den Gecken 
um ſie herum, und ſie — läßt ſich ſeine Schmeicheleien und 
Liebkoſungen gefallen, erwiedert fie auch wohl, Ob es ihr Ernſt 
iſt, oder ob ſie ihn foppt, weiß ich wahrhaftig nicht. 

Willburg. Höre, Freund, könnteſt du dich nicht in's 
Mittel jchlagen, und meinetwegen mit ihr fpreden? — ober 
doch veranftalten, daß ich fie zu fprechen befäme? 

Karl Herrmann. Brüderchen! du adreflirft vih an den 
Unrechten. Ich und fie find nicht die beiten Freunde. Sie fpielt 
dann und warn die Stiefmutter gegen mich, und das kann 
ih nicht recht verbauen. Neben dem weißt du wohl, daß ich 
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in meines Vaters Haufe jo gut al3 fremd bin. Wenn ich ihm 
will einen ſchlimmen Tag machen, fo darf ich mich nur bei 
ihm jehen laffen; denn er hat mich von Jugend auf nicht 
leiden fönnen, jowie er überhaupt niemand leiden fann, der 
mit jeiner Geldbörſe auf irgend eine Art in Collifion kömmt. 

Willburg. Alſo er gibt dir gar nichts? 

Karl Herrmann. Nicht einen Heller. 

Willburg. Aber von den vierhundert Gulden, die dir 
deine Stelle einträgt, kannſt du doch unmöglich jo leben, wie 
du lebſt? Wie fängft du denn das an? 

Rarl Herrmann. Ich made Schulden, Brüderchen! Die 
Leute wiffen, daß mein Bater ein ungeheures Vermögen befikt, 
und daß ic) fein einziger Sohn bin. Ich finde aljo überall wohl: 
thätige Menfchenfreunde, die mir zu dreißig und vierzig Pro: 
cent fo viel geben, ala ich brauche, 

Willburg. Und mie geht’3 mit deiner Liebe? 

Kar! Herrmann. Mit Eharlotten Miled, meint vu? — 
Greellent! — Ihr Vater hat mir geftern in aller Güte fein Haug 
verboten. 

Willburg. Das ift eben. nit artig von "dem alten 
Herrn. 

Karl Herrmann. Aber auch nicht unvernünftig. Ih — 
kann's ihm mwenigftens nicht verdenken. Sieh! — Der alte Miled 
kann feiner Tochter wenig oder nichts mitgeben. Mein Vater 
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bat nicht Luft zu fterben, und bei Lebzeiten wird nicht viel 
pafliren. Mit vierhundert Gulden jährlich läßt ſich feine Frau 
ernähren. Das hat er mir alles ganz troden gejagt, und mir 
jeine Thür gewieſen. Indeſſen ich laſſe das Mädchen nicht, eg mag 
gehen, wie e3 will. Wir jegen unjere Intrigue indgeheim fort. 

Willburg. Aber es gäb’ doch Mittel, deinen Vater zu 
zwingen, daß er dir ein anjtändiges Auskommen verſchaffte. 
Daß er e3 thun kann, das weiß die ganze Welt, und ich jehe 
niht ein, was er für binlänglihe Urjachen anführen könnte, 
dir feine Hülfe zu verjagen. 

Rarl Herrmann. _Die hat er aud nicht. 

Willburg. Ich an deiner Stelle nähm' meine Zuflucht 
zu den Gejeßen. 

Karl Herrmann. Denielben Rath haben mir ſchon mehrere 
gegeben; aber ih mag nidt. Es macht fein gutes Blut, wenn 
ein Sohn jeinen Water verklagt. Er bleibt doch immer mein 
Bater, wenn er mih auch nicht gar zu väterlich behanvelt. 
Indeſſen das Mädchen laſſe ich nicht, e8 mag gehen wie es 
will; fommt Zeit, kommt Rath. Unfere Intrigue wird jetzt 
heimlich fortgejegt. Sch habe eben meinen Bedienten hingefchidt, 
um zu hören, ob es etwa heute nicht ein Kleine Rendezvous gibt. 

Willburg. Dort fommt der Ejel ber, der Herr von 
Plumper. Laß uns gehen, denn ich bin eben nicht begierig, 
jeine Belanntihaft zu machen. 
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Rarl Herrmann, Höre, Brüderchen! In deinen jegigen 
Umftänden könnte dir doc feine Bekanntſchaft nicht ſchaden. Er 
fteht auch unter der Vormundſchaft meines Vaters, fo aut wie 
Eveline; und man kann nicht wiſſen, zu was er allenfal3 zu 
brauchen wäre. Uebrigens iſt er eine gute ehrliche Haut, gut— 
berzig, neugierig, aber auch ebenjo vienftfertig. Er lief’ einem 
durch's Feuer. Er hat gerne feine Hand überall im Spiel; 
aber er ijt nur jo unglüdlih, daß er meijt durch einen dummen 
Streich alles verbirbt, indem er den beften Willen von der Welt 
bat, e3 recht gut zu machen. Ach werde dir ihn vorftellen. 


Bweiter Auftritt. 


Die Borigen. Plumper, nadhläffig, aber nicht ärmlich gekleidet. 

Man muß überhaupt fehen, vaß er in der Erziehung fo vernachläffigt wurde, 

als er fich felbft und feinen Körper vernachläffiget. Er hat ein Pflafter auf 
der Naſe. 

Ylumper (für ſich. Ab, Saderlot! Da ift der Baron 
Willburg. Den habe ich lange wollen fennen lernen. (2aut zu Herr- 
mann.) Guten Tag, Karl! — Gib mir deine Hand, Herzens: 
junge! 

Karl Herrmann, Guten Tag, PBlumper! — Aber was 
Henker! hat denn dein Frontifpigz fo entftellt? Haft du eine 
Ehrenſache gehabt? 


250 





plumper. Ha ba ha! ich eine Ehrenfahe! — Ja, mit 
einem Fenſterladen. Gejtern Abend fchlenverte ih fo in ven 
Borftädten herum; und du mußt wiffen, wenn ich nicht3 beſſeres 
zu thun weiß, jo gude ich fo den Leuten in die Unterzimmer 
hinein, um zu ſehen, was etwa darin paffırt. — Da fam ih 
denn auch an ein Fenfter, wo der Laden nur angelehnt mar. 
Es war Licht im Zimmer, und da ſah ih ein wunderſchönes 
Mädchen figen, und einen ältlihen Mann neben ihr, vie fi 
viel Schönes zu erzählen hatten. Ich trat recht nahe hin, um 
zu jeben, ob ich etwa eins davon kennte, und pauz! jtieß ein 
altes MWeib, die mich etwa belauert haben mo,hte, den Laden 
auf, und mir gerade vor die Nafe. 

Willburg. Ha ba ba! — Wer Ihnen das glaubte! 
Sie wollen nur nicht mit Ihren Helventhaten prahlen. Ich 
wette, Sie hatten ein Duell! 

Plumper Wetten Sie nicht, Herr Baron, wenn Ihnen 
‘hr Geld lieb if. Sie müſſen wiffen, ich duellire in meinem 
Leben nit. Sehen Sie, ich habe auf der ganzen weiten Melt 
teinen nähern Verwandten, als mich jelbft. Und. wenn mir 
der erftochen mwürbe, jo wäre e3 um meine ganze Dejcenvenz 
gethban. Und es wäre doch wahrhaftig um die ſchöne Race 
Schade. (Er dreht fih um und um) Meinen Sie niht? — ber 
Karl! führe mic doch dem Herrn Baron auf! 

Karl Herrmann. Es ift auch wahr. Herr Baron! hier 
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babe ih vie Ehre, Ihnen einen fehr guten Freund von mir, den 
Herrn von Plumper, meines Vaters Mündel, vorzuftellen. 

plumper. Der zu feinem größten Trofte nicht lange 
mehr in diefer Vormundſchaft bleiben wird. D Karl! vein 
Vater ift ein Jude, ein verdammter unchriftliher Jude, Tage 
ih bir, 

Karl Herrmann. Herr Patron! ich bitte, nicht fo un- 
beionnen zu fprechen. Er ijt mein Bater. 

Ylumper. Es wäre mir wirklich um deiner verftorbenen 
Mutter willen lieber, wenn er’3 nicht wäre. Schwer iſt's auch 
zu glauben, denn du bift an Leib und Seele das Gegentheil 
von ihm. Aber lafjen mwir’3 jegt bei Seite. Herr Baron! ich 
babe mir ſchon längſt die Ehre Ihrer Belanntichaft gewünſcht. 
Apropos! Ihr neuer Mist; ift ja fertig, und ich habe gehört, 
Sie werben Fünftigen Sonntag zum erjtenmale damit in den 
Prater fahren. 

Willburg. Woher wiſſen Sie denn das ſchon? 

Karl Herrmann. D, für Freund Blumper bleibt nichts 
verborgen. Der hat eine Naie — 

Ylnmper. Wie ein Trüffelhund — verfteht ſich im mo: 
talüchen Sinn. Ich will Ihnen jagen, ich begegnete geftern 
Abend gerade Ihrem Kutſcher, ald er den Wagen vom Sattler 
abgeholt hatte; ver fagte mir’. Hören Gie! wenn Sie zum 
eritenmale darin fahren, jo nehmen Sie mich mit. Der Wagen 
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wird Aufjehen machen, und ich habe es gern, wenn mich die 
Leute recht anfehen. Kann ich Ihnen wieder in irgend etwas 
dienen, fo befehlen Sie. 

Willburg. Unterthäniger Knecht. Ich werde fo frei 
jeyn, Sie zu bitten — Was ich jagen wollte! — Sie fennen 
doch mohl Fräulein Eveline? 

Plumper. ch werde doch! — mir ftehen ja unter einerlei 
Vormundihafi. Hören Sie! find Sie etwa verliebt in fie? 

Willburg. Und wenn ich’3 wäre? 

Plumper Je nun! Unrecht hätten Sie niht, — ganz 
und gar nicht. Wenn Sie wollen, fo will ich's ihr fagen; 
fo difcurfive verjteht fih. — D ih meiß meine Saden ſchon 
zu machen — id! 

Karl Herrmann. D ja — da3 muß man dir laflen, 
du biſt ein fchlauer Fuchs, du! — Die legte Gefchichte mit der 
KRaufmannzfrau! — 

Plumper Sch bitte dich, jchmeige mir von der Ge: 
Ihichte. Wenn einer von uns Urſache hätte, fih drüber zu 
beſchweren, jo wär’ ich's wohl eher, ala vu. 

Willbnurg. Und darf man milfen, was das für eine 
Geſchichte ift? 

Karl Herrmann. Warum nicht? Mir behagte die junge 
Frau eines Kaufmanns, bei dem Plumper im Haufe wohnt. Die 
Aerzte hatten dem Mann das Reiten verorbnet, und er war 
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zu geizig ſich ein Pferd zu halten; ich ließ ihm alſo durch 
Freund Plumper das meinige anbieten, und gab ihm zugleich 
ein Billet, das er der Frau heimlich zuſtecken ſollte. — Was 
thut er? Er offerirt der Frau das Pferd, und gibt dem Manne 
mein Billet. 

willburg. Ha, ha, ha! Das nenne ich eine gelehrte 
Distraction. | | 

Plumper. Die mir beinahe übel befommen wäre. Freund 
Herrmann läugnete feinen Brief fauber ab, und ich blieb in 
der Suppe fteden, und hätte beinahe noch eine tüchtige Tracht 
Schläge davon getragen, wenn ih nicht über Hals und Kopf 
ausgezogen wär’; denn ver Narr von Kaufmann bilvete fich 
fteif und feit ein, ich ſey es, der Abfichten auf feine Frau 
hätte. — Mber fol ih Evelinen etwas von Ihnen ausrichten? 

Willburg. Gelegentlid, können Sie ihr fagen, daß id) 
fie recht jehr nach meinem Gefhmad fänte; und daß ich fehnlich 
eine Gelegenheit wünschte, ihr es jelbit jagen zu können. 

Plumper. Schon gut! das will ih! — Berlafien Sie 
fih darauf, 

Karl Herrmann. (ieht nach der Uhr), Wie lange nur, 
mein Kerl bleibt! — Ich kann's kaum erwarten, bis id 
Nachricht habe. 

Plumper (für fih). Von was muß er doch Nachricht haben 
wollen ? 
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Willburg Das glaub’ ih! — An deiner Stelle wär’ 
ich eben jo ungeduldig. 

Plumper (für ih). Was er nur haben muß! — (Sau) 
Haft du etwas vor? Karl! 

Karl Herrmann, Sa, das hab’ ich. 

Ylumper. Darf man's nicht willen? 


Barl Herrmann. Nein! — das darf man nidt. 
plumper. Aber vor mir brauchſt du fein Geheimniß 
zu haben. 


Karl Herrmann. Das du nicht fehon alles weißt! (Johann 
kömmt von weitem.) Nun endlih! — dem Himmel jey Danf! 


Dritter Auftritt. 
Die Borigen. Johann. 


Willburg (zu Piumper, indem Karl Herrmann mit feinem Be- 
dienten heimlich fpricht). Ich war vorher jhon im Begriff, Sie 
zu bitten, Herr von Plumper, daß Sie mir (im Fall der Noth) 
ein Billethen an Evelinen bejtellen follten; aber nad ver 
Geihichte mit der Kaufmannzfrau (die Herrmann mir erzählt 
bat), wage ich e3 faum. 

Plumper (ver invefien feine Neugierve zu erkennen gegeben, zu 
wiffen, mas Herrmann und ber Bebiente fprechen). Ei! jo können Sie 
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mir ja mündlich auftragen, was Gie zu fagen haben. (Für fic.) 
Das ift verdammt; über des Barons Plaudern habe ih auch 
feine Sylbe verftehen können. 

Aarl Herrmann (alb leiſe zum Bedienten; Alſo der Alte 
geht den Morgen gar nicht aus? | 

Johann. Ya, er geht wohl aus; Hannchen weiß nur 
nicht zu welcher Stunde. Deßwegen meint fie eben, Sie oder 
ih jollten etwa in der Nachbarſchaft Schildwache halten; und 
wenn wir ihn jähen ausgehen — 

Karl Herrmann. Schon recht! Lieber Willburg, du wirft 
verzeihen! — ein dringende Geihäft — in der Auberge finden 
bir ung, (Beive ab.) 

‚ Plnmper (für ſich. Ein dringendes Geihäft! — Das 
muß ich herausfriegen, was das if. ch werde ihm nad: 
geben. (Laut.) Unterthäniger Diener, Herr Baron. (M6.) 


Vierter Auftritt. 
Willburg allein. 

Aid die Auskunft, die mir Herrmann gab, war eben jo 
töftlich nicht. Wie, wenn ich lieber gleich vor die rechte Schmiebe 
ging? Das will ih, ih muß mit ihr fprehen. Ich muß 
wiſſen, woran ich bin, es mag koſten was e3 will. Aber ver 


256 


N . i 
Alte läßt mich nicht zu ihr, das weiß ich vorher. Hätt’ ich 
doch lieber dem bienjtfertigen Plumper ein Briefhen an fie zu 
beftellen gegeben! Indeſſen bei dem Gejchreibe kömmt auch 
‚ nicht viel heraus. Mündlich lümmt man in einer Biertelftunde 
mweiter, al3 durch Briefe in vier Wochen. Mir fällt etwas ein: 
einem Juden, wie ber alte Herrmann ift, dem ift alles feil; 
vielleiht verkauft er mir eine Unterredung mit feiner fchönen 
Mündel. Der Seltenheit wegen könnt’ ich's ſchon probiren. 
Da kömmt er eben, wie gerufen, die Allee ber. 


Fünfter Auftritt. 


Baron BWillburg. Der alte Herrmann. 


Willburg. Ach! Freund Herrmann! fiehe da! 

Herrmann. Guten Morgen, Dännden! — guten Mor: 
gen — guten Morgen! 

Willburg Was mahen Sie denn jchon fo frühe auf? 

Herrmann. Selzerwaſſer trink' ih, Männden! — 
Geljermafler. 

Willburg. Selzerwaſſer? — Wenn id an Ihrer Stelle 
wär’ — ich tränk' lieber China mit Tokayer. 

Herrmann, Warum denn, Männchen, warum denn? 
Ich habe, Gott ſey Lob, noch Kräfte genug, Männchen! ich 
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habe noch Kräfte. Ich bin aus einem dauerhaften Stamme, 
ih! — Mein Bater und Großvater find über neunzig alt 


geworden; — mein Vater und Großvater — und der. alte 
Herrmann denft’3 auch zu werben; ja ja, ja — denkt's aud 
zu werben. 


Willburg Hecht jo! Freund Herrmann hat Courage, 
mie ich höre! — Und wie geht'3 denn fonft? , n 

Herrmann. So fo fo! nicht zum Beſten, Männchen ! 
nicht zum Beſten. Kein Geld unter den Leuten! fein Gelo, 
harte Zeiten! Das hängt alles in Ketten — alles in Ketten; 
nichts als Pfandverſchreibungen, Hypotheken, Brolongationen. 
Wenn man einmal für ein paar tauſend Gulden vierthalb 
Prozentchen Obligationen ſieht, ſo iſt's ein großes Wunder, ja 
ja ja, ein großes Wunder. — Wenig Realitäten! — Dann 
und warn kömmt einmal ein Familienſchmuck, oder ein Silber: 
fervice zum Vorſchein; aber das zehntemal darf man auch nicht 
trauen. Es find harte Zeiten, Männchen! — harte Zeiten. 

Willbure. Reden wir von was anderm. Das find 
Dviofa. Was maht Ihre ſchöne Müntel? 

Herrmann, Meine fhöne Mündel! Woher mwiffen Eie 
denn, daß ich eine ſchöne Mündel habe? 

Willburg. Die ganze Stabt weiß e8 ja. Ich habe fie 
einigemal am Fenſter geſehen. Wiſſen Sie, daß mir das 
Mädchen gefällt? - 

Jünger, komlſches Theater. J. 17 
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Herrmann. Wirklich? Ha ba ha! — wirklich? — Sie 
gefällt mir auch, Männchen! — fie gefällt mir auch. 

willburg. Co? Da wären wir wohl gar Nebenbuhler? 

Herrmann, Kann feyn, Männchen! — kann fen. 
Nebenbuhler! ha ha ha! ja ja ja. Nebenbuhler! 

Willburg. Mber, welcher von un? beiven ver Beglüdte 
feyn wird? — 

Herrmann, Der Beglüdte? Ha ha ba! — Ich kenne 
ihn wohl, Männchen! darf aber noch nicht aus der Schule 
ſchwatzen — nicht aus der Schule ſchwatzen. Ja ja ja, ich 
kenne ihn. 

Willburg. Sagen Sir mir — warum ſperren Sie fie 
jo ein? 

Herrmann. Ich fie einfperren? Nein Männchen! ich 
fperre fie nit ein — id. Es iſt ihr eigener Wille, ja ja ja, 
ihr eigener Wille. Sie liebt die Gejellihaften nicht. Sie ift 
lieber zu Haufe, ja ja ja, lieber zu Haufe. 

Willburg. Das glaub’ ein anderer! — Ein junges 
hübſches Mädchen Feine Gefellichaft lieben ! 

Herrmann, Auf Chr! und Gewiſſen, Männden! auf 
Ehr’ und Gewiſſen. Ich könnte fie ganz ruhig hingehen laſſen, 
wohin fie wollte, ohne im mindelten in Sorgen jeyn zu dürfen. 
Ja ja ja, wohin fie wollte Die Mannsperfonen mag fie nun 
vollends gar nicht, ausgenommen die, (auf fich veutend) die ſchon 
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ein gewiſſes Alter erreiht haben. Sie fagt: Ein junges Mäd— 
hen thut ſehr falih, wenn fie fi mit einem Manne einläßt, 
der nicht mwenigftens über die fünfzig ift, weil fie eher nicht 
wifjen fann, was fie an ihm bat. Und fie fann wohl Recht 
haben, Männchen! kann wohl Recht haben. 

Willburg. Bielleiht auch Unreht? man fann nicht 
willen. ch möchte fie wohl einmal Sprechen. 

‚Herrmann. Würde nichts helfen, Männden! — Ha 
ba ba! — mürbe nichts helfen. 

Willburg. Doch auch nichts ſchaden. Höre Alter! wir 
haben in vorigen Zeiten, ‚ehe mein Onkel ftarb, jo mandes 
hübſches Negoz mit einander gemacht, und find immer gut mit 
einander ausgelommen. | 

Herrmann, Ja ja ja, immer gut ausgelommen. 

Willburg. Alſo lab uns jegt auch eins maden. Sieh! 
ich fünnte dich doch wohl prellen, ob du gleich ein alter jchlauer 
Fuchs bit. 

Herrmann, Unterthänigft zu danken! — Ha ha ba! — 
unterthänigit zu danken. 

Willbure. Ach könnte, ohne dich erjt lange um Er: 
Iaubniß zu bitten, mein Heil bei dem Mädchen verjucen. 

Herrmann. Würde nichts helfen! — würden nicht weit 
fommen, Männchen — gar nicht weit fommen. 

Willburg Das käm' auf die Probe an. (Sortfahrend.) 
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Aber ich gehe aufrichtig zn Werke. Ach ſage dir's gerade 
heraus: ich habe Abfichten auf das Mädchen. Und (nachträdlich) 
ih will, ih muß fie ſprechen. 

Herrmann. Aber Männden! es kann nichts helfen, 
e3 kann nichts helfen. 

Willburg. In diefem Beutel find funfzig Dufaten. 
(Schüttelt ven Beutel.) Hörft du den Zauberton? börft vu? Sie 
find dein, wenn bu mir eine Unterredung mit ihr — laß 
einmal ſehen — ja, in einer Viertelſtunde läßt ſich viel reden 
— alſo von einer Viertelſtunde geſtalteſt. | 

Herrmann (will immer nach dem Beutel greifen, fährt aber 
immer wieber zurüd). Funfzig Dulaten! — Hm! hm! hm! ein 
ſchönes Sümmden! — ja ja ja! ein ſchönes Sümmchen! Aber 
Männchen! nein, ich kann's nicht zugeben. Ich kannte Ihren 
jeligen Onfel; einen ordentlichen, haushälteriijhen Mann; und 
ih kann's unmöglich zugeben, daß der Neffe das ſchöne Gelo 
fo umfonft und um nichts verjchleudert, das der Onkel mit jo 
vieler Mühe zufammenjparte. Es geht nicht, Männchen! — 
es geht nicht. 

Willburg Nun! — wiſſen Sie was? (Stedt vie Börfe ein.) 
Menn Sie zu gewiſſenhaft find, Geld dafür zu nehmen, jo 
geitatten Sie mir die Unterredung gratis, 

Herrmann, Hm! hm! laſſen Sie mich einmal über: 
legen, Männden! laſſen Sie mich; überlegen. — Gratis? — 
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nein, das geht nicht; nein, Männchen! — gratis geht's nicht. 
Wenn Sie denn durchaus darauf bejtehen; hm, hm! — gratis 
geht's nicht. Wenn man euch Heren die Erfahrung nicht recht 
tbeuer bezahlen läßt, fo merbet ihr gar nicht Hug — mit 
allem Reſpekt geſprochen — machen Sie aljo die hundert 
Dulaten, und es mag drum feyn; aber Männchen! nur zehn 
Minuten lang. Nur zehn Minuten lang. 

Willburg. Hundert Dulaten? — Das ijt wahr! Sie 
find die Billigkeit ſelbſt. (Geht nachdenkend' auf und ab. Für fi.) 
Was iſt's auch? funfzig Dukaten mehr oder weniger; Eveline 
ijt der Preis. — (Laut) Es jey! Sie follen die hundert Dukaten 
haben. | | 

Herrmann. Aber Männchen! die Unterredung muß in 
meiner Gegenwart gejchehen. Ya ja ja, in meiner Gegenwart, 

Willburg. Auch das. Sie follen zugegen feyn, aber 
fo, daß Sie nicht hören, mas wir fprehen; fehen können Sie 
alle3 von weitem, was vorgeht. 

Herrmann. Wie mahen wir denn das? Männchen! 
wie madhen wir denn da3? Ich muß fo etwa durch's 
Schlüſſelloch — 

MWillburg. Ja das können Gie. 

Herrmann. Aber die Thüre wird doch nicht verriegelt ? 

willburg. Nein, es muß alles offen und frei zugeben, 
und zwar muß es noch diefen Vormittag gejchehen. 
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Herrmann. Freilih. Se eher, je lieber! 

Willburg. Alſo ich gehe, um das Geld zu holen. Auf 
Miederfehen. (Ab.) 

herrmanu. Unterthäniger Diener — mird mir eine 
Gnade jeyn — eine Gnade jeyn. Ha ha ha! Habe vod in 
meinem Leben ſchon manden Handel gemadıt, aber jo einen 
komiſchen noch nit. Hundert Dufaten für eine Unterredung 
mit einem Mädchen! Hm, hm! wenn da3 Ding jo Mode 
wirde, jo wär’ ein hübſches Mädchen ſchon ein Kapitälchen, 
da3 ſich gut verinterejlirte. Aber wenn e3 denn etwa unjerer 
Regierung einfiel, eine Verſtandscommiſſion niederzuſetzen, bie 
dieje Unterredungen nah ihrem innern Werth ſchätzen müßte; 
da würde mancher Vater und mancher PVormund das Geld 
fauber wieder herausgeben müſſen. 


Zweiter Aufzug. 


Erfter Auftritt. 


Des alten Herrmanns Wohnung. 
Der alte Herrmann. Eveline 


Eveline Hundert Dukaten gibt er Ihnen für die Er— 
laubniß, mit mir zehn Minuten lang ſprechen zu dürfen? 

Herrmann, Ja ja ja, Männden! Hundert Dufaten! — 
Zum Todtlachen iſt's. Ha ba ha! — zum Todtlachen. 

Eveline (für ſich. Und ich möchte weinen vor Freuden. 
Guter Junge, wenn du in mein Herz fehen könnteft, wie fehr 
ed dir Dank weiß! (Sie wifcht fi die Augen.) 

Herrmann. Und lauter ſchöne geränderte Ungarn! ha ba ha ! 
lauter Ungarn, Männden! Ha ba hal — Aber Sie lachen 
ja nit mit, Männchen! 

Eveline (wingt fih zum Lachen, indem fie fich die Augen: wieder 
wicht). Se, lieber Herr Vormund, ich lache jal Sehen Sie 
nicht? Ich lade, daß mir die Augen übergehen. 


264 


Herrmann. Es iſt aber auch lächerlih, für fo etwas jo 
viel Geld zu geben — fehr lächerlich. 

Eveline. ber, lieber Herr Vormund, ift ed auch recht, 
daß Sie e3 nehmen? 

Herrmann, Ob's von mir recht ift, Männden? ob's 
von mir recht ift? Freilich iſt's recht; ja ja ja, volllommen 
recht. Solche Burſche muß man migigen. Gie lernen ven 
Merth des Geldes nicht eher ſchätzen, ala big fie nicht wiel 
mebr haben. Man muß ihnen aljo die Beutel dünne machen 
wo man kann, damit fie das deſto eher lernen. Aber ich 
glaube gar, es ift meinem Männchen leid um ihn? he? 

n Eveline. Leid? mir leid? Wie könnte mir denn um fo 
einen Narren leid ſeyn, ver fein Geld jo unnützer Weiſe weg— 
wirft? Es ift um der Leute willen, wenn er’3 wieder erzählt! 

Herrmann. Nun fo wird man ihn ausladen, das ift 
alles. Aber fo dumm wird er nicht ſeyn. — Aber Männden, 
nehmen Sie fih in Acht! es ift ein hübfcher Kerl! — ja ja ja, 
ein hübjcher Kerl. 

Eveline. Und wenn er noch hundertmal hübjcher wär’! 
Sie wiſſen ja lange, mie ich über diefen Punkt vente, Meine 
Mahl ift getroffen. 

Herrmann. Sit fie? (nimmt fie bei ver Hand) iſt fie wirklich 
getroffen, Männhen? — Was ih für ein glüdlicher Kerl 
bin! — Wenn ich das liebe Patſchchen da in meinen Händen 
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babe, fo vente ih mich allemal um zwanzig Jahre jünger. 
Aber ich bin auch noch nicht gar zu alt, Männchen! bin ich? 
be? — Nein, ih bin noch jo leicht, jo friſch (pringth, ja — 
ich wollte drei Tage und drei Nächte hinter einander — drei 
Tage und drei Nächte hinter einander wollte ich herumſpringen 
und tanzen. Aber ich will mein Männchen auch herausputzen — 
ich will ſie herausputzen! Einen Brillantſchmuck ſoll ſie haben, 
und eine Equipage trotz einer Gräfin. Ya ja ja. Der alte 
Herrmann kann wohl herausrüden, wenn er till. 

Eveline Und wann geht die Unterredung vor fich? 

Herrmann, Noch diefen Vormittag, Männchen! noch 
diefen Vormittag. O er wird bald mit feinen hundert Dufaten 
angeftochen fommen, wird bald angejtochen kommen ! 

Eveline. Dich wollte nur, er käme bald! «Sie fagt das, 
als ob'8 ihr herausführ’,) ; 

Herrmann. So? das wollte mein Männchen? — Warum 
wollte mein Männden das? 

Eveline Weil ib — weil id vor Tiſche zu Charlotten 
fahren wollte. 

Herrmann. Ach jo! — aber apropos! eine Bedingung 
hätt’ ich bald vergefien. Mein Männchen muß mir verfprechen, 
fein Wort mit ihm zu reden, feinen Laut von ſich zu geben, 
er mag auch jagen und thun was er will; das muß mir mein 
Männchen veriprechen. 
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Eveline Wie? ich fol nicht einmal mit ihm reden 
für feine hundert Dufaten ? 

Herrmann, Und wenn's taufend wären. Das iſt ja 
eben der Spaß, Männchen! Er muß recht geprellt werben, ja 
ja ja, recht tüchtig muß er geprellt werben. 

Eveline. Uber beventen Sie, lieber Bormund! — Nein, 
ih fann unmöglich drein willigen. 

Herrmann. Nun fo wird aus der ganzen Sadhe nichts, 
Männchen! wird nichts; werd's ihm abjagen laſſen; ja ja ja, 
werd’3 ihm abjagen lafien. Die jchönen hundert Dufaten 
dauern mich freilih, aber — Ja ja ja, werd's ihm abjagen 
laſſen. * 
Eveline Nun, damit Sie ſehen, daß ih nachgeben 
kann, meinetwegen. Ich will jtumm jeyn mie ein Fiſch. Jetzt 
will ich meinen Kopfpuß ein wenig in Drbnung bringen; wenn 
er fommt, jo laſſen fie mich rufen. (Ab.) 


weiter Auftritt. 
Der alte Herrmann, Hernach Karl Herrmann. 


A. Herrmann (allein). Der ift angeführt. Aber ſchon 
echt, ſchon recht, ja ja ja! es ift ihm jchon recht. Lehrgeld 
müfjen die Herren geben. Denkt jo ein Menſch gleih, er kann 
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unſer einen ausſtechen, weil er etliche zwanzig Jahr jünger iſt! 
Ja doch! — Als ob's nicht auch Mädchen gäbe, die ſolide 
denken! — Aber mein Lienchen, die denkt ſolide, ja ja ja, 
die denkt ſolide. (Karl Herrmann tritt ein) Nu! was will Er, 
junger Herr? wer hat Ihn heißen kommen? 

Karl Herrmann. Leider Sie nicht, mein Vater! 

Herrmann, Werd's auch mohl fchwerlid in meinem 
Leben, werd's wohl ſchwerlich. Nun was gibt3? Vermuthlich 
die alte Leier! — wird wohl Geld haben wollen? Ya ja ja, - 
das kenn’ ich jchon, kenn's fchon, 

Karl Herrmann. Und da Sie meine Bepürfnifje willen, 
mein Vater, da es in Ihrer Macht fteht, fie zu befriedigen — 

Herrmann. Bedürfniſſe? — befrievigen? Möchte doch 
wohl willen, was ein junger lediger Menſch für Bepürfniffe 
haben fann, der jährlich vierhundert Gulden hat? — Muß 
ih nad der Dede ftreden, ja ja ja, nad der Dede jtreden. 
Habe mit viel weniger angefangen, ih — mit viel weniger 
angefangen; aber vom Wirthichaften mollen die jungen Herrn 
nichts wiſſen. (Befühlt feinen Rod.) Was toftet das Tuch da? 

Karl Herrmann, Sechs Gulden. 

Herrmann. Gibt welches für zwei, Männchen! — gibt 
welches für zwei. Geivene Strümpfe brauchen's auch nicht zu 
ſeyn. Mollene verrichten’3 aud. 

Karl Herrmann, Mein Vater! laffen Sie uns einmal 
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ernſthaft ſprechen. Ich hatte mir in der That ſchon ſteif und 
feſt vorgenommen, Sie nicht mehr mit meiner Gegenwart zu 
beläſtigen. 

Herrmann. Und Er hätte wohl daran gethan, wenn 
Gr Seinen Vorſatz ausgeführt hätte! ja ja ja, hätte vecht wohl 
daran gethan. 

Karl Herrmann. Aber ein Umftand, der fich geftern 
ereignete, bewog mich noch einen, und zwar den legten Anfall 
auf Ihr väterlihes Herz zu thun. Sie kennen meine Liebe zu . 
Charlotte Miled! 

‚Herrmann. Cine Narrenliebe das. Hab’3 fchon oft ge: 
fagt. Eine Narrenliebe. Das Mädchen hat nichts. 

Rarl Herrmann, Geftern verbot mir der alte Mile, zwar 
auf eine jehr höfliche, doch mir ſehr empfindliche Art, fein Haus. 

Herrmann. Das war vernünftig von ihm — recht fehr 
. vernünftig. | 

Karl Herrmann. ch kann ohne das Mädchen nicht leben. 

Herrmann, Wird ſchon angehen, Männchen! — wird ſchon 
angehen. Mußt's nur verfuchen, ja ja ja, mußt's nur verfuchen. 

Karl Herrmann (etwas bitter). Und das einzige Hinderniß 
ift — daß mich mein leibliher Water darben läßt, dem es fo ein 
leichtes wär’, mid in den Stand zu feßen, daß ich eine Frau 
ernähren könnte: (noch bitterer) daß mir diefer Vater jogar. das 
vorenthält, was mir von Gott und Rechtswegen gehört. 
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Herrmann. Was Ihm von Gott und Recht3 wegen ge 
hört? — Nun feh’ ein Menſch einmal an! ſeh' mir doch einer 
an! was Ihm gehört! — Und was gehört Ihm denn? Mas 
ih Ihm geben will, junger Herr! — fonft gehört Ihm nichts. 
Und jegt will ih Ihm noch nichts geben, verfteht Er mid? 
nicht3 will ih Ihm geben, und folglich gehört Ihm auch nichts. 
BVerfteht Er mi? He! 


Dritter Auftritt. 
Die Borigen. Plumper. 


Plumper (im Eintreten für ſich, indem er Karin fieht). Ach! da 
it er ja. Nun foll er mir nicht wieder entwijchen. (Raut.) 
Guten Morgen, Herr Vormund! 

Herrmann. hr Diener! Ihr Diener! — was wollen 
Sie? — Gewiß wieder Geld? 

Plumper. Grrathen, richtig errathen. Ich braude höchſt 
nöthig fünfhundert Gulden. 

Herrmann. Fünfhundert Gulden? Nu nu nu! Sie 
werden Ihr Vermögen auch vertbun, ehe Sie es in die Hände 
befommen, (Indem ex fehreibt.) 

Plumper. Da müßt ich mich verzweifelt tummeln, 
Morgen über fieben Wochen bin ich mündig. 
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Herrmann. Wie er die Tage zählt! — De, Männ- 
ben! (gibt ihm einen Zetter) lajlen Sie fi) das drüben von mei- 
nem Buchhalter auszahlen, 

Ylumper (für fi). Hol der Teufel ven Buchhalter. In— 
deſſen läuft mir Karl wieder davon, und id) erfahre nicht, was 
er vorhat. Und das Geld brauch’ ih doch auch. Ich muß 
nur geſchwind laufen. (Ab.) 


Vierter Auftritt. 


Der alte Herrmann. Karl Herrmann. Hernach Blumper. 
Dann ein Bebienter. 


Karl Herrmann. Alſo mein Vater, Sie find nicht zu 
bewegen ? 

Herrmann. Ich will Ihm einen Vorſchlag thun. Da Er fo 
erichredlich Luft hat zu heirathen, fo wüßt' ich eine Partie für Ihn, 
die gar nicht zu verachten ift, ja ja ja, gar nicht zu veradhten. Sie 
hat fechzigtaufend Gulden ; die Frau von Bruner — da chief über. 

Karl Herrmann. Die? die alte Sechzigjährige ? 

Herrmann. Nu nu nu? — Sechzig Jahre, Iſt denn 
das ein Alter? he? — ilt das ein Alter? — Ich werde au 
breiunbjechzig auf den erften April, und denke immer noch eine 
hübſche Weile das Leben zu genießen, ja ja ja, eine hübſche 
Weile, und wohl nah Umſtänden noch zu beirathen, 
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Karl Herrmann. Aber fo ein häßliches Geſchöpf, das 
auf beiven Augen ſchielt? | 

Herrmann. Defto beiler für Ihn; fo wird fie über 
manchen Seiner dummen Streiche hinwegfehen. Ha ha ha! 

AarlHerrmann. Das auf der linken Seite einen Budel hat? 

Herrmann. Go leg’ Er auf die rechte ihre ſechzigtauſend 
Gulden, fo wird der Rüden gerade. O, fechzigtaufend Gulven 
machen eine ſchöne Taille, ja ja ja, eine fchöne Taille. 

Karl Herrmann. Und ihr bäßlicher Charalter ? 

Herrmann. Mber fie hat fechzigtaufend Gulden. Ber: 
Heht der Herr? — ſechzigtauſend Gulven ! 

Barl Herrmann. Unmöglih, mein Vater! — lieber 
verhungern. | 

Herrmann. Nu nu nu! wie Er will, wie Er mill. 
(Stark auf und ab gehend.) ine Partie mit fechzigtaufend Gulden 
auszufhlagen? est hat Er Zeit, daß Er geht. 

Karl Herrmann. Ich gehe ſchon, mein Vater! (Nb.) 

Herrmann. Die jungen Leute find heut zu Tage alle 
närrifch; alle rein närriſch. 

Plumper (tritt ein). Iſt Karl Schon fort? 

Herrmann, Sehen Sie ihn? 

Pinmper. Und willen Sie nicht, wo er hingegangen ift ? 

Herrmann. ch mill nichts von ihm millen. Ich mag 
nichts von ihm wiſſen. 2 
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Plumper. Und ift er fchon lange weg? 

Herrman n. Herr! machen Sie mir den Kopf nicht warm. 

plumper. Brr! So muß ich geſchwind ſehen, ob ich 
ihn noch finde. | (Ab.) 

Herrmann (allein). Uh! — habe ich mich doch ordentlich 
über den Buben geärgert! — ordentlih geärgert. Der Henker 
mag fih aud über fo etwas nicht ärgern. „Rinder find eine 
Gabe des Himmels!" — ja ja ja, eine ſchöne Gabe des Him- 
mels! — Was mich betrifft — ich hätte fie ihm gerne ge 
ſchenkt. 

Bedienter. Es iſt ein Herr da, der ſich Baron Will: 
burg nennt. 

Herrmann. Laß ihn herein fommen. (Merienter ab.) Nun 
wird ber Spaß losgehen. 


Fünfter Auftritt. 


Der alte Herrmann. Baron Willburg. 


Herrmann. Sieh dal! — Glaubte faum, daß Sie 
Mort halten würden, Männchen! — glaubt’3 kaum. 

Willburg Wie fo? Hab’ ih Ihnen ſchon oft mein 
Wort gebrochen? 

Herrmann. Das nicht, Männchen! das nicht. — Aber 
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der ganze Handel ift jo ſpaßhaft, jo komiſch, daß ich gar nicht 
glaubte, daß es Ihr Ernft wäre, ja ja ja, glaubt’ es faum, 
daß es Ihr Ernſt wäre. 

Willburg (zieht feine Boͤrſe Heraus und Hält fie ihm Hin). Glau⸗ 
ben Sie's auch jebt noch nit? 

Herrmann (indem er die Börfe nimmt). Ah! jetzt glaub’ 
ih’3, ja ja ja, jetzt glaub’ ich's. Aber Männhen! du haſt's 
doch reiflich überlegt? he? 

Willburg. Holen Sie mir Evelinen. 

Herrmann, Es iſt nur, daß du dich nachher nicht über 
mich beflagelt, Männchen! daß du hernach nicht etwa ſprichſt, 
ih hätte dich geprellt. 

Willburg. Holen Sie mir Evelinen, jag’ ic. 

Herrmann. Nu nu nu; ihr allerliebften, jcharmanten, 
‘gelben Dingerhen, ihr! da nehmt Abjchied won eurem Herrn. 
(Er Elingelt ihm mit dem Bentel vor ven Ohren und geht lachend ab.) 

Willburg (allein). Nun, Gott der Liebe! wenn du mid 
dießmal fißen läßt, jo komm’ ich deinem Altar in meinem 
Leben nicht wieder zu nahe. Wenn das Mädchen ein Herz 
bat, wenn das Blut jo warm in ihren Adern wallt, als es 
auf ihren Wangen glüht, o — dann habe ich meine hundert 
Dulaten mit Wucher angelegt. 


— — — — — 


Jünger, komiſches Theater. J. 18 
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Sechster Auftritt. 
Baron Willburg. Eveline. Der alte Herrmann, 


Herrmann. Nun, da bring’ ih fie. Viel Glüd zur 
Expedition! ha ha ha! (Eveline und Willburg machen einander ftumme 
Berbeugungen.) 

Willburg. Jetzt auf Ihren Poſten. 

Herrmann geht langfam nach der Thüre und zieht vie Uhr heraus, 

Willburg. Geſchwind, geſchwind! vie Zeit gehört mir, 
denn ich habe fie gekauft. 

Herrmann (indem er fich innerhalb an die Mittelthüre ftellt). 
Punkt eilf Uhr iſt's. 

Willburg. Um Bergebung! — jo haben wir nicht gewettet. 
Außerhalb der Thür ift Ihr Poſten. (Führt ihn hinaus) Marſch! 

Herrmann. Nu nu nu! ich gehe ſchon. (Ab.) 


Während der Scene öffnet er von Zeit zu Zeit pie Thüre, um etmas zu ver» 
fteben, was Willburg fagt; aber fo oft ſich dieſer nach ver Thüre wendet, 
zieht er den Kopf wieder zurüd. 


Willburg. So ift denn endlich die Morgenröthe meines 
Glückes angebrochen! O, daß ih. mir einen jchönen Tag 
davon verfprechen könnte! (Eveline fehlägt die Augen nieder.) Schla— 
gen Sie Ihre Schönen Augen nicht nieder, wenden Sie fi 
nit weg von mir, damit ich darin leſen kann, ob Ihnen der 
Schritt, den ich gethan habe, nicht mipfällt. 

Eveline (für ih), O, daß ich reden dürfte! 
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Wiltburg. Sie jagen nichts? — Sollte Ihnen meine 
Kühnheit wirklich mißfallen? (Er niet nieder.) Hier liegt er zu 
Ihren Füßen, der reuige Berbrecher!. (Exeline reicht ihm vie Hand 
und hebt ihn auf; er brüdt fie ſchweigend an feine Lippen.) | 

Herrmann (reißt die Thür auf und kommt einige Schritte in's 
immer herein). Halt, halt! Männden! Das Handküfjen ſteht 
nicht in unſerem Contract. 

Willburg. Das iſt nur jo. eine Art von Vorrede. Nur 
hinaus! marſch! (DerAlte geht brummend wieder hinaus.) Noch immer 
die Augen ſo niedergeſchlagen? Wollen Sie mich denn keines 
einzigen Blicks würdigen? 

Evelinc (für fi). Wenn ich; dießmal Gewalt genug über 

mic behalte, jo bin ih eine gute Komödiantin. 


Willbnrg. Noch immer ſtumm? Vielleicht gefällt Ihnen 
mein ſchmachtender Schäferton nit? Gut. Wir wollen einen 
andern probiren. (Kommt ihr näher.) Süßes, göttlihes Mädchen ! 
fagen Ste mir, warum ſehen Sie mih niht an? Bin ih 
denn feines Blickes werth? feines einzigen Blides? Ha! jegt 
mer ich's, ih bin Ihnen zu gefährlich. Bin ih? «Sie blickt 


verfioblen ‚nach ihm, begegnet feinen Augen, und. fchlägt die ihrigen ger 
ſchwind wieder nieder, Willburg fpringt auf fie zu und ſchlägt feine Hand 


fanft um ihren Leib.) Aljo doch, dach! denn diejer Blid ſchien mir 
Ya zu jagen. O, dachte ich's no gleich, daß in, diejem 
jhönen Körper ein gefühlvolles Herz. ſchlüge. 
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Herrmann (mie oben). Ho ho, gar umarmen? Das ift 
wider bie Abrebe. 

Willburg (legt die Hand an ven Degen). Wenn Sie fih noch 
einmal unterftehen, una zu ftören — 

Herrmann (gefhwind wieder hinaus eilenb). Das ift ein 
deiperater Menſch. 

Willburg. Aber fagen Sie mir um alles in der Welt, 
warum befomme ich Fein einzige® Wörtchen aus Ihrem ſchönen 
Munde zu hören? (Eveline feufzt.) Was beveutet diefer Seufzer? 
Sollte Ihr heimtückiſcher Vormund Ihnen etwa das Reden 
verboten haben ? (Eveline niet mit vem Kopfe, Willburg nach ver Thüre.) 
Ha, Bube! Aber es foll ihm doch nichts helfen. Antworten 
Sie mir dur Zeichen, liebes Mädchen! aber gejchwind und 
aufrichtig; denn die Zeit ift dringend. Alſo: ift es wahr, daß 
Sie den alten Herrmann heirathen wollen ? (Sie fchüttelt ven Kopf.) 
Dacht' ich's doch! — Und ift Ihr Herz noch frei? «Sie feufzt.) 
Diejer Seufzer ift etwas zweideutig. — Kenne id den Glüd: 
lichen, für den es jchlägt? (Sie nit mit dem Kopf, aber uhne ihn 
anzufehen.) Wenn es fir mich fchlüge — dieſes Herz? — (Eie 
wiche einen bedeutenden Blid auf ihn und feufzt.) — Dank, Dank, 


taufend Dank! (Er ergreift bei viefen Worten ihre Hand und ſteckt tur 
ein Papier hinein, das fie aber fallen läßt; er hebt's anf nnd gibt's ihr 


noch einmal.) Gie haben ein Papier fallen laflen. 
Herrmann «ver indem eilig zur Thür Herein ti. Halt! 


277 


— — — —— 


halt! von Briefchenzuſtecken haben wir auch nichts aus— 


gemacht. 
willburg. Wie oft fol ich's noch ſagen, daß — 
Herrmann. Ru nu! — vie zehn Minuten find um. 


(Hält ihm die Uber bin.) 

Willburg Wirklich? — in folder Geſellſchaft hat die 
Zeit doppelte Flügel. 

Herrmann. Ha ba ha! Es freut mi, wenn Sie jich 
gut unterhalten haben, freut mich recht ehr. 

Willburg. Auf mein Mort, recht gut. Einen folchen 
Engel auch nur zu jehen, ijt mehr wertb, als ftundenlange 
Geſpräche mit hundert andern. (Macht eine Verbeugung und geht ab.) 

Herrmann Cihm nachgehenn). Für das Geld muß ich ihn 
ſchon hinunter begleiten. (Ab.) 

Eveline (allein, indem fie ven Zettel öffnet). Was fchreibt er 
denn? (8iest) „Da ich nicht wußte, inmwieferne den Ohren des 
Alten zu trauen wäre oder nicht, fo jchrieb ich auf alle Fälle 
diefen Zettel, um Ahnen zu jagen, daß Plumper in mein Ge: 
beimniß eingeweiht if. Ich bitte Sie um alles in ver Welt, 
lafien Sie mid durh ihn willen, wenn ich jo glüdlich ſeyn 
fann, Sie insgeheim zu ſprechen.“ (Indem ſie den Zettel zerreißt 
und die kleinen Stückchen auf die Erde wirft.) Durch Plumper? — 
Das wär' ein ſchlauer Merkur. 


— — —— ZEN 


i 


* 
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Siebenter Auftritt. 


Eveline Der alte Herrmann, 


Herrmann. Ha ba ha! der hat die ganze Treppe bin- 
unter auf mich gejchimpft und gebrummt. Je nu — für 
hundert Dukaten kann er ſchon fchimpfen. 

Eveline. Nun? babe ich meine Sachen nit gut gemacht? 

Herrmann. Hm! ja, bis auf das Handfüffen und Um— 
armen. 

Eveline. Mar denn dad meine Schuld? was kann ich 
denn dafür? Ach verfichere Sie, e3 hat mih Mühe genug 
gefoftet, zu ſchweigen. 

Herrmann. Das glaub’ ih. Ha ha ha! das Schweigen 
fojtet den Meibern immer Mühe. Aber Männden! er gab 
Ihnen ja einen Zettel. 

Eveline. Freilid. Da liegt der Bettel auf der Erde. 
Sch habe ihn nicht einmal gelefen. 

Herrmann (indem er einige Stüde aufhebt). Hätten ihn doch 
leſen follen. Hm, hm! (Savem er die Stüde jedes einzeln beficht.) 
Da fteht: „Geheimniß“ — „zu ſprechen“ — „eingeweiht“ — 
„diefen Zettel.” — Da merde der Henfer ug daraus. Hätten 
ihn nicht zerreißen follen, 

Eveline, So? nicht zerreißen? Iſt's nicht genug, daß 
ih mir feine mündlichen Impertinenzen gefallen laſſen mußte? 


279 


fol ih mich auch noch mit feinen fchriftlihen abgeben? Sie 
machen mir noch Vorwürfe? Sey'n Sie doch froh, daß ich 
Ihnen feine mache. 

Herrmann. Nu nu nu, Männchen! e3 war ja fo nicht 
gemeint; war jo nicht gemeint. Nur nicht böfe! 

Eveline. Hab’ ich denn nicht Recht? Ich laſſe mich 
von Ihnen zur Puppe brauchen, laffe mir von dem Geden 
eine Menge Albernheiten vorjagen. 

Herrmann. Aber englifches, beites Mädchen! ereifern 
Sie fih nur nicht; "3 war nicht jo gemeint. Sie haben recht 
daran gethban, daß Sie den Zettel zerrifien haben; haben jchon- 
recht daran gethan, ja, ja, ja, jchon recht — ſehr recht, müſſen 
nur nicht gleich böfe werden. — Ich date, Sie hätten noch 
ausfahren wollen? 

Eveline Es ift auch wahr. Ueber die Poſſen hätt’ ich 
das bald vergeflen. 

Herrmann. Nun, kommen Sie Jh mill Sie zum 
Magen führen. Muß ohnehin einen Gang machen. Nur 
feinen Grol, Männden! nur feinen Groll, (Führt fie ab.) 


— — — — —— 


Achter Auftritt. 
Zimmer in Milecks Hauſe. 
Charlotte. Hernach Karl Herrmann, Dann Hannchen. 


Eharlotte (kommt mit einem Buch in ver Hand. "Sie legt es weg). 
Jetzt Fünnte er immer fommen, mein Vater ift ſchon eine gute 
Meile weg. Sonſt fommt er uns über den Hals, ehe mir 
und es verſehen. (Karl Herrmann tritt ein. — Auf ihn zulaufend.) 
Ah, lieber Karl! dacht’ ich doch, Sie hätten’s —. ver: 
jäumt? — 

Rarl Herrmann. Go? glauben Gie, daß ich einen ein- 
zigen Augenblid verfäumen fönnte, ven ich mit meiner Char: 
Iotte zubringen jol? — Wiſſen Sie wohl, daß dieſes Miß— 
trauen Strafe verdient? — 

Charlotte (Hält ihm ven Mund bin. Nun denn: trafen 
Sie, wenn Sie meinen, daß es feyn muß. — (Er füht fie.) 
Aber wirklich, wenn Sie feine härtern Strafen für mich aus: 
finnen, fo wird in meinem Leben nicht? aus mir. 

Rarl Herrmann. Kleine, liebe Mutbwillige! — 

Charlotte. Aber, wo blieben Sie denn fo lange? 

Karl Herrmann, Da war der verwünjcte Plumper, 
meines Vaters Mündel, ver ging mir nicht vom Halje. Ich 
mwollte es ihn nicht merken lafjen, wo ib bin ging; und da 
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hab’ ich mich bald da, bald dort herum getrieben, bis ich ihm 
endlich etwas weiß machte und mich in Ihr Haus jtahl. 

Charlotte. Nun? — waren Sie bei Ihrem Water, 
lieber Karl? 

Kart Herrmann. Da, leider! — mar ich bei ihm! 

Charlotte. Leider? — Alſo Hingen wohl die Nach 
richten ziemlich verftimmt? 

Karl Herrmann. Wie gewöhnlich, liebe Charlotte! Der 
Unmenſch — der Simmel verzeihe mir vielen Ausdruck! ch 
muß mir mwahrlid oft alle Mühe von der Welt. geben, um 
nieht zu vergefjen, daß er mein Bater ift. 

Charlotte. Mio alles rund abgeihlagen? — nicht 
wahr ? 

Karl Herrmann. Alles — feine Hoffnung, von ihm 
etwas zu erhalten. | 

Charlotte (indem fie fich verftohlen eine Thräne trodnet). Hm, 
das ift nun eben nicht jo gar erfreulich. 

Rarl Herrmann (ergreift ihre Hand). Verbergen Sie ſich 
nicht vor mir, Charlotte, ich jehe wohl, daß Ihnen die Augen 
übergingen. O, in diefer Thräne tft ein ganzer Quell von 
Muth und Hoffnung für mid. Wer ein ſolches Mädchen, wie 
Sie find, Charlotte, fo immig liebt, an weſſen Schidjal ein 
jolche3 Mädchen fo innigen Theil nimmt, der kann nicht un: 
glücklich jeyn. j 
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Charlotte. Schwärmer, der Gie find! 

Karl Herrmann. Laſſen Sie mich immer ſchwärmen. 
Meine Hoffnung ift eben auch nicht fo gar ungegründet. Sch 
weiß, daß ich nicht ohne Talente bin. Der Präſident ijt mit 
meiner Arbeit zufrieden. Bei ber nächjten Veränderung, die 
bei meiner Stelle vorgeht, muß fih mwahrjcheinlicher Weije mein 
Schidial zu meinem Bortheil ändern. Kurz, Charlotte! bier 
haben Sie meine Hand und mit ihr die Wieverholung des 
Beriprehend, das ih Ihnen jo oft gethan habe: Nur mit 
meinem Tode laffe ich Sie. 

Hannchen tritt ein. 

Charlotte. Was gibt's? — Doch nicht mein DBater ? 

Hannden. Nein — Fräulein Eveline. (Wiever ab.) 

Karl Herrmann. Meines Vaters Mündel? — Kennen 
Sie die au? 


Nennter Auftritt. 


Die Borigen, Eveline Hernach Hannchen. 


Eveline Ich bitte dich um Verzeihung, Liebe, wenn 
ich dich jtöre; aber ich hatte dir diefen Vormittag einmal einen 
Beſuch zugedacht. Ach, fich doch! da ijt ja mein hoffnungs- 
voller Herr Stiefſohn auch. Ei ei ei! das fieht mir ja gar 
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aus, wie ein töte-ä-tEte! Und mir, Ihrer künftigen Stief⸗ 
mutter, wird fein Wörtchen von Ihrer Inklination gejagt? 

Karl Herrmann. Wußt' ich denn, ob ſich meine ſchöne 
Stiefmutter die Mühe nehmen würde, ſich mit ſolchen Kleinig⸗ 
keiten abzugeben? 

Eveline. Mit ſolchen Kleinigkeiten? Leideſt du das, 
Charlotte, daß er ſeine Liebe zü dir eine Kleinigkeit nennt? 

Charlotte. Warum nicht? wenn Er es zu verantworten 
gedenkt! Aber ſage mir: deinen Stiefſohn nennſt du Karln? 
du wirſt doch nicht — (Sie hält inne.) 

Eveline. Nun, mas werd’ ich denn nicht? — Gay’ «8 
nur heraus: meinen Vormund beirathben, meinft du; nict 
wahr? — Und warum follt' ich denn nit? Wär’ denn bie 
Partie fo gar verwerflich? 

Karl Herrmann (fpöttifhn. O, freilich nicht; das müßte 
ein ſehr grillenhaftes Mädchen feyn, das eine ſolche Partie 
nicht annehmbar fände. 

Eveline Und ich verfichere Sie, Karl — ich merbe 
eine recht gute Stiefmutter gegen Sie jeyn. | 

Karl Herrmann. Daran zmeifle ich gar nicht. 

Eveline. Gie jagen das in einem Tone, als ob Sie 
eine Stiefmutter in Ihrer Lage für ein jehr entbehrliches 
Möbel hielten. Im Grunde können Sie aub Recht haben. 
Alſo! was geben Sie mir, wenn ich zurüdtrete? 
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Karl Herrmann. Und Sie, mein Frimlein, Sie jagen 
das in einem Tone, al3 ob’3 nicht ganz Ihr Ernft wäre, 

Eveline (in ernfihaftenı Tone). Karl! Sie verfennen mid. 

Karl Herrmann. Defto beiler für uns beide, mein 
Fräulein. 

Eveline Können Sie im Emit glauben, daß ich toll 
genug bin, Ihren Bater heirathen zu wollen? Charlotte! wir 
fennen einander doh von Jugend auf. Haft du jemals an 
mir gemerft, daß es hier (auf die Stirn deutend) nicht ganz richtig 
bei mir war? Ich bin zwar lange nicht bei bir geweſen, allein 
ich kann dic verfichern, daß noch alles mit mir beim Alten ift. 

Karl Herrmann. fo hab’ ich mich wirklich in Ihnen 
geirrt? Wie gern bitte ih Sie um Vergebung ! 

Eveline Für einen ſolchen Irrthum baben Sie's aber 
auch nöthig. Ihn dafür zu betrafen, das überlafle ich dir, 
liebe Charlotte! 

Karl Herrmann. War aber bei Ihrem. bisherigen Be- 
tragen gegen mich mein Irrthum nicht einigermaßen zu recht: 
fertigen ? 

Eveline Weil ich zurüchhaltend, weil ih jogar dann 
und warn unfreundlid gegen Sie war? — Das: mußte ich, 
wenn ich meinen Plan durchſetzen wollte. Seht iſt er beinabe 
reif. Nebenbei kann ich Ihnen jagen, daß Sie und Charlotte 
einen großen Antheil daran “haben. 
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Charlotte. Ich auch? 

Eveline Ya, du auch! Du Heine Unſchuld, du! mie 
du jo fragen kannſt! al3 ob nicht alles, was Karln angeht, 
dich auch anginge? — Ich will euch mehr davon erzählen. 
Aber warum gehen wir nicht lieber in dein Zimmer? 

Charlotte. Es ift auch wahr; ſchicklicher iſt's freilich, 
als hier im Vorzimmer. Hannchen! (Hanncden kömmt.) Schließ 
mein Zimmer auf; wir wollen hinüber gehen. 

hanuchen. Deito beſſer. Wenn der Herr unvermuthet 


fümmt, fo überraſcht er fie drüben nicht fo leicht als hier. 
(A6.) 
Charlotte. Iſt's gefällig? (Ste und die andern ab.) 


— — —— — 


Zehnter Auftritt. 


Plumper allein. 


(Er ſteckt den Kopf zur Thür herein.) Eben hört' ich hier reden; 
und gleichwohl ſehe ich niemand. (Er kömmt herein.) Das Haus 
it wahrhaftig wie behert. Wenn ih nur müßte, wer bier 
wohnt! Ich weiß nicht, es kömmt mir alles fo verbädtig vor. 
Bas nur Karl bier zu thun hat? und fo lange? — Sch ftehe 
ſchon über zwanzig Minuten unten, und laure auf ihn. Wiſſen 
möcht’ ich doch, bei wem er it, Horch! — da drinnen rührt 
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fih etwas. (Er geht an die Thüre, und guckt durch's Schlüffelloch.) Da 
figt er drinnen mit zwei Frauenzimmern, und juft figen fie mit 
dem Rücken gegen die Thür. Das ift fatal, ih kann nicht 
einmal ſehen, wie fie ausſehen. Die eine fpricht ſehr viel. 


Eilfter Auftritt. 
Slumper. Mileck. 


Aileck (ver Plumpern in diefer Stellung überfäftt), Mas ijt 
das für ein Menſch? (GPlumper fährt zufammen) Was hat der 
Herr bier zu thun? (Er faßt ihn beim Kragen.) 

plumper. Ih — ih — heiße Blumper. 

Milek. Was der Herr bier zu thun hat, will ich wiſſen. 
Bermuthlih die Schlöffer vififiren, ob es gut einbrechen ift? 
(Er fchüttelt ihn.) 

plumper. Ich bin ein ehrliher Menſch — Karl fennt 
mid. } | 
Mile. Karl? was für ein Karl? (Er ſchüttelt ihn noch 
härter) Nun? — wird Er reden? 

Plumper. Karl Herrmann, der dadrin ift. 
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Bwölfter Auftritt. 
Die Borigen. Hannchen. Hinter ihr Charlotte und Eveline, 


Hanndhen (indem fie heraus tritt, zurück rufend). Der Herr — 

Mile (ver Plumpern los laßt). Wo ift Karl Herrmann? 

Plumper. Dabrin ift er. ch habe ihn gejehen. 

Eveline. Schmwärmen Sie, Herr von Plumper, oder 
haben Sie feinen Geiſt gefehen? (Die beiden Frauenzimmer vertreten 
die Thür.) Sch habe doch auch die Ehre den jungen Herrmann 
zu fennen, ich müßte ihn doch alſo gefehen haben. 

Hanunhen (am Fenſter). Da gebt er gerade über bie 
Straße! — Iſt's nicht der, gnädiges Fräulein? 

Eveline (nimmt Milek beim Arm, und führt ihn zum Benfter, 


intem öffnet Charlotte die Thür ihres Zimmers, und Karl fpringt fohnell 
heraus über das Vorzimmer hinüber, und durch die Mittelthür hinaus). 


Ich glaube er ift’3, vorten. 

Plumper (ver Karln hinaus foringen fieht). Da läuft” er ja. 

Mile (ſich umſehend). Mo? | 

Eveline (indem fie Plumpern wink), Da auf der Straße 
meint er! Aber er iſt's do wohl nicht. 

plu mper. Nein ‚ ich meinte — (Eveline winkt ihm noch ein⸗ 
mal und fängt an zu huſten.) 

Ailech. Ich werde das gleich unterſuchen, und wenn 
ich ihn finde, ſo kannſt du dich freuen. (Ab, in Charlottens Zimmer). 
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Ylumper. Der Teufel! da hab’ ich wohl einen dummen 
Streich gemacht. 

Eveline Ihrer gewöhnlichen Art nad, Muß Sie der 
Henfer au überall haben? 

| Charlotte. Ach bin erichroden, ih kann fein Glied 
ftill halten. 

Plumper. Ich hab's nicht böfe gemeint. Ich ſah ihn 
bier in’3 Haus geben. | 

Eveline Nun jeyen Sie nur ftill, und maden Sie's 
Uebel nit noch ärger. Jetzt machen Gie, daß Sie fortkom— 
men; und du, Charlotte, fomm mit zu deinem Vater hinein, 


wir wollen ihm bis zur Tiſchzeit etwas vorplaudern. 
(Die Frauenzimmer ab.) 


plumper. Nun weiß ich gerade fo viel als vorber; 
noch weniger als vorher. Warum follt’ ich's denn nicht fagen, 
daß Karl drin wär’? und warum fuhr denn der Alte fo auf? 
und mer nur die Leute hier find? und was Eveline hier macht? 
und warum Karl fi fo aus dem Staube machte, als ob er 
etwas geftohlen hätte? — Dahinter muß ich noch fommen, es 
mag gehen wie e3 toill, Aber jest mill ih mid fortmachen, 
es könnte mich fonft wieder einer für einen Spitbuben halten, 
und brav durchſchütteln. In das verdammte Haus komm' ich 
in meinem Leben nicht wieder. (Ab.) 


— nn at nen engen tn 


Dritter Aufzug. 


nn — — 


Erſter Auftritt. 


Des alten Herrmanns Wohnung. 


Eveline. Der alte Herrmann, der eben nach Kaufe gekommen 
if. Hernah ein Bedienter. 

A, Herrmann (indem er Hut und Stod ablegt). Nu! iſt unter 
meiner Abmefenheit etwas vorgefallen, Männden ? 

Eveline. Ya, der Graf Eifenberg hat da ein Billet geſchickt. 

Herrmann (wirft das Villet weg). Ah — meiß ſchon — 
wei Schon — will Geld haben! — Nichts — nichts. Müßte 
für die Herren eine eigne Münze haben. Und wenn nur noch 
Siherheit wär’, fo jäh’ man ſchon, wie man’3 machte. Aber 
ſo wird nicht? gereiht. Wenn er wieder fhidt — bin nicht 
ju Haufe, Männden — bin nit zu Haufe. 

Eveline. Und dann hat der alte Geißbach von Nußdorf 
herein gefickt: Sie müßten und follten heute um fünf Uhr 
draußen ſeyn. 

Jünger, komiſches Theater. J. 19 
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Herrmann. Ich? heute in Nußdorf? 

Eveline. Ya. Es ift glaube ih wegen eines Guts, 
das Sie lesthin angefeben haben. Er ließ fagen, wenn Sie 
beute nicht kämen, fo fünnte aus dem ganzen Handel nichts 
werden. 

Herrmann. Ab — meik jhon, weiß ſchon. Sit ein 
ihöner Schlag dabei zu maden, ja ja ja, ein ſchöner Schlag. 
Freilich heute ein wenig ungelegen. Aber mas hiljts! 

Eveline (in angenommenem fchmerzbaften Tone). Alſo! Sie 
fahren heute hinaus? 

Herrmann. Muß ich nicht? fo gerne ich bei meinem 
Männchen blieb. Aber Geſchäfte geben vor. 

Eveline Ja ja, das weiß ih ſchon. Geihäfte gehen 
vor — und — 

Herrmann. Mein Männden kann ja mitfahren. — He? 

Eveline (für ſich. Ja, darnach fehnt ich mich. (Raut.) 
Nein. Ich babe ohnehin Kopfweh, und ich weiß ſchon, vom 
Fahren wird's noch ärger. 

Herrmann. Bin bald wieder zurüd, Männchen, bin 
bald wieder zurüd. Laß einmal jehen: eine Stunde heraus, 
eine herein, eine draußen, ift drei bis vier Stündchen. So 


lange kann fi mein Männden ſchon ohne mid) behelfen. 
(Er klingelt, Berienter tümmt.) 


Eveline (für ſich. O wohl fo viele Jahrhunderte. 
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Herrmann (um Bebienten). Es muß ein Wagen beftellt 
werden, nah Nußdorf. Punkt vier Uhr muß er bier fen. 
(Bebvienter ab.) 


weiter Auftritt. 


Die Borigen Plumper. 


Herrmann, Nu? was wollen Sie wieder? Sind bie 
fünfhundert Gulden etwa ſchon wieder weg? he? find fie? 

plumper. Nein. Dasmal will ih kein Geld. — Ich 
fomme wegen ganz etwas andern. 

herrmannu. Und das wäre? 

Ylumper. Gehen Sie einmal hinaus, Herr PVormund, 
und laſſen Sie mid mit dem fchönen Fräulein ba ein wenig 
allein. 

Herrmann, Ich hinaus gehen? — aus meinem eigenen 
Zimmer? — Warum das? 

plumper. Weil ich mit ihr etwas zu reden habe, bas 
Sie nicht wiſſen dürfen. 

Herrmantt. Das ich nicht mwiflen darf? — Ich möchte 
wohl wiffen, was ich nicht wiſſen dürfte? 

Yınmper. Das glaub’ id wohl, Sie jollen’3 aber 
nicht wiſſen. 
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Eveline (für fi). Ich ftehe wie auf Kohlen... Gollte 
Milburg wirklich jo unbejonnen geweſen jeyn, dem Ejel einen 
Auftrag an mich anzuvertrauen? (Sie winkt Plumpern, daß er 
ſchweigen foll.) 

Herrmann. Willen Sie wohl, junger Herr, daß mein 
Lienen für mid gar fein Geheimniß hat? millen Sie da3 
wohl? he? — Was fie betrifft, kann ich alles wiſſen, ja ja ja, 
alles kann ich wiſſen. Nicht wahr, Männchen? 

Ylumper, Ei ja doch! wer das glaubte! Und eben winkt 
fie mir, daß ich nichts jagen joll, — 

Eveline deiſe). O du Eſel! (aut) Wer? ih? ich hätte 
Ihnen gewinkt? Nicht eingefallen ift mir's. Die Geheimnifje, 
die Sie an mid haben können, die können Gie meinetwegen 
auf allen Marktplägen ausfhwagen. Nur heraus damit. 
(Für ih) Der Himmel weiß, wo ich alle die Unverſchämtheit 
hernehme! 

Plumper, Nun, wenn Sie's durchaus haben. wollen ! 
Das erite, was ich Ahnen zu jagen babe, das jage ich Ihnen 
bloß für mid, und das ift auch eigentlich kein Geheimniß. 

Eveline Gar eine Vorrede? 2 

Plumper. Geduld! — Geduld! der Tert lümmt gleich: 
Gie haben einen ſchönen, reihen, allgemein beliebten Kavalier 
um bunbert Dulaten geprellt; und das ift nicht hühſch von 
Ahnen, 
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Eveline. Ich habe ihn darum geprellt ? 

Plumper. Ru! over prellen helfen, das ift am Ende 
einerlei. Sie ließen ſich doch dazu brauchen. 

Herrmann. Ha ha ha! Wenn du diefen ſchönen, reichen, 
allgemein beliebten Kavalier ſiehſt, ſo fag’ ihm, Männchen, 
nur von meinefwegen: wenn er etwa wieder hundert Dufaten 
zu viel hätte, fo ftänd’ ihm noch eine ſolche Unterredung zu Dienfte. 

plumper. So? iſt das die Art, wie man mit honetten 
Leuten umgeht? Pfuib — (Zu Evelinen) Ich wollte "mich 
\hämen ! 

Herman. Junger Here! nicht impertinent! Ich rufe 
jonft jemand, der Ihm den Meg durch's Fenfter zeigt. Ver— 
ſteht Er mich A | 

Pumper. —Obkeine Ungelegenheit! ich will ihn ſchon über 
die Treppe finden. Aber ich konnte mir nicht helfen; es mußte 
heraus/ was ichauf. dern Herzen habe, Baron Willburg iſt 
mein Freund. 2 

Eveline. 80% if der Narr Ihr Freund? Die ſchönen 
Seelen finden ſich! | 

pluniper Dante Für's Kompliment. Ya, er ift mein 
Fremd!” Ich habe: dieſen Morgen im Augarten mit ihm 
Belanntſchaft gelacht, und ba trug er mir auf, Ihnen zu 
lagen, Hape recht fehr in Sie verliebt wär’; und das ift 
ägentlih das Geheimnik, Bas ich Ahnen zu ſagen hatte, 
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Eveline. Ha ha ha! das große Geheimniß! , (Sr fich.) 
Hat mir der Bube num umjonft und um nichts bange gemadıt. 

Herrmann. Ha ba ha! ein großes Geheimniß! — ein 
recht geheimes Geheimniß! ha ha hal Als ob wir das nicht 
lange alle beide gewußt hätten. Ha ha hal 

Eveline, Willen Sie was? weil Sie jo geihidt find, 
Aufträge auszurichten, fo will ih Ihnen auch einen geben; 
aber den müflen Sie mir pünktlich beitellen; Sagen. Sie Ihrem 
faubern Freund, dem Herrn Boron, von meinetwegen, daß, 
wofern er fih noch einmal unterftände, um Punkt halb fünf 
Uhr beim grünen Gartenthor zu Tauern, wie er, bisher gethan 
hat — 7, 994 

Herrmann. Hat er das gethan, Männchen? hat er? 

Eveline a freilih, Tag fürgagn— Alp, ‚wenn er 
fih das noch einmal unterjtände, ſo würbe ich, unſern Öarten- 
Inechten auftragen, ihn auf eine Art — die ihm 
nicht die angenehmſte ſeyn dürfte. 

plumper. Was? Durch die attecheten Um wohl 
gar wegprügeln? — hit a | 

Eveline. D ja, das kann ihm auch widerfahren. Mein 
guter Name geht mir über alles. : Ich weiß, daß ihn Leute 
beobachtet haben, und daß jchon manches darüber geſprochen 
worben iſt. Man kann glauben, ich jey mit ihm einverſtan—⸗ 
den, und fo ein Narr fehlte mir nochl ;,.. 
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Plumper. Nu nu nu! werd's ihm glei jagen; er foll 
nicht wieder kommen; ich werde ihn gleich aufjuchen. 

Eveline. Ja ja, das thun Sie nur jo bald al3 möglich. 
Beſonders heute wäre mir’3 ungelegen, wenn man ihn wieder 
auf jeinem: Anftand fähe, da mein lieber Vormund nicht zu 
Haufe ift; denn da jähe es doppelt verdächtig aus, 

Plumper. Schon gut, ſchon gut, . Ab.) 


Dritter Auftritt. 


Der alte Herrmann. Eveline. 


Herrmann (häpfend und in Extaſe). O, Lienchen! goldenes 
Lienchen! Sie find ein Schatz! ein Engel! eine Krone! eine 
Perle! DO, du mein Gott! mein Gott! ich kann's gar nicht 
fagen, was Sie alles find. Ich glüdlicher Kerlih! — Sagen 
Gie um alles in der Welt, warın foll die Verlobung feyn? 

Eveline (verſcham). Wie Sie aber aud in einen dringen! 
(Ste. wenvet fich lachend von ihm.) 

Herrmann, Du Heine liebe Schamhaftigfeit du! Nun, 
Männchen! warn ſoll denn die Verlobung feyn ? was jagt denn 
das Herzen? he? — 

Eveline. D, mein Herz jagt mir feit einiger Zeit wun: 
derlihe Dinge. 
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Herrmann. D, errath's fhon, was es jagt; ja, ja, ja, 
errath’3 fchon. 

Eveline (für ih), Das wäre mir nicht lieb, 

Herrmann. Aber warın foll die Verlobung feyn? be?- 

Eveline Zwei Bebingungen müfjen Sie mir vorher 
eingehen, ehe mache ich mich zu nichts anheifchig. 

Herrmann. Zwei Beringungen? — Nu? — 

Eveline. Nach meines Vaters Teftament darf ich durd: 
aus vor meinem fünfundzwanzigften Jahre niemand ohne Ihre 
Einwilligung heirathen. Meine erfte Bedingung alfo ift, daß 
Sie mir “ein Inftrument ausfertigen, worin Sie mich biejes 
Punkts völlig entbinden, und mir freie Macht und Gemalt 
geben, mein Hand zu geben, wem ich für gut finde, 

Herrmann (ſhmunzelnd). Hm hm hm! 

Eveline Das verlange ich eigentlich bloß um Ihret— 
willen. Die Partie zwiſchen uns beiden fünnte vielleicht dem 
und jenem etwas ungleih und fonvderbar jcheinen, und Gie 
fönnten dadurch in's Gejchrei kommen, al3 hätten Sie mid 
dazu gezwungen. Ich will aljo deßwegen freie Hand haben, 
damit alle Leute mwiflen, daß die Wahl meines Gatten bloß 
von mir abhing. Und ich habe Ihnen ja das ſchon einmal 
erklärt. 

Herrmann, Wenn nun aber das Inſtrument fchon fertig 
wäre? be — (die Hände reibenv.) 
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Eveline Schon fertig? 

Herrmann. Ja freilih. Ich wollte mein Lienchen damit 
überrafhen. Es liegt noch bei meinem Agenten. Weiß nicht, 
warum man’ nicht Schon bergefhidt hat? Fir und fertig ; 
unterfchrieben, befiegelt und gerichtlich confirmirt; ja ja ja, fir 
und fertig iſt's. 

Eveline. Deſto befjer. „Die andere Bedingung betrifft 
Ihren Sohn. | 

Herrmann. Nur von dem Schlingel nicht3, Männchen ! 
nur davon nichts, Zu | 

Eveline Es muß aber durchaus jeyn. Sie kennen das 
Vorurtheil, das man gegen Stiefmütter hat. Die Welt mei, 
daß Sie reich find; fie weiß aber au, daß Sie Ihren Sohn 
ſchlechterdings nicht unterftügen. | 

Herrmann, Er braucht nichts, Männchen, braucht nichts. 

Eveline Laſſen Sie mich ausrevden. Man könnte alfo 
fehr leicht auf die Gedanken fommen, ich fey es, die Sie gegen 
Ihren Sohn aufhegte, und Ahr Sohn könnte es am Ende 
jelbft glauben, und das wärf' auf meinen’ an einen 
häßlichen Schatten, 

Herrmann. Aber mer kümmert fi denn um das Ge 
rede der Leute? Ba 

Eveline. Ich — ih mag mich DACH einem —— 
Gerede nicht ausſetzen. 
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Herrmann. Nun, wiſſen Sie was? ich will dem Buben 
ein paar tauſend Gulden geben, und damit gut. Will's ihm 
geben. 

Eveline Ein paar taufend Gulden jährlich ? 

Herrmann (urüdfpringend). Jährlich? — Wo denken Sie 
hin, Männchen! wo denken Sie hin! Weberhaupt zweitaujend 
Gulden; ja ja ja, überhaupt. 

Eveline. Sind Sie Hug? — Was foll er denn mit 
jweitaufend Gulden machen? N | 

Herrmann. Nu? — Zu fünf Procent find’3 hundert 
Gulden jährlih, und hundert Gulden find nicht zu verwerfen. 

Eveline. Sie verjhreiben ihm jährlich fünfzehnhundert 
Gulden. 

Herrmann, O bewahre! Sp viel ift. er in taujend 
Jahren nicht werth. Zweihundert Gulden höchſtens. 

Eveline So wird aus unferm Handel nichts. 

Herrmann. Alenfall3 drei. 

Eveline Nichts. Nichts, | 

Herrmann. ber liebes, goldnes Männden ! 

Eveline. Aber lieber, goldner Herr Vormund! 

Herrmann, Machen wir vier? 

Eveline. Nichts. 

Herrmann. Auch nicht fünf? 

Eveline. Auch nicht. 
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Herrmann. Aber fünfhundert Gulden ift doch ein ſchönes 
Geld, ein jchönes Geld. Bitte — bitte — fünfhundert Gul: 
den, be? 

Eveline Nicht ſechs, nicht fieben, nicht taufend. — 
Fünfzehnhunvdert Gulden, und davon geht fein Kreuzer ab, 

Herrmann (mit aufgehobenen Handen). Aber fünfzehn: 
hundert Gulven ! RR" 

Eveline Jaja ja, fünfzehnhundert Gulden. Man vente 
doch! — Mich zur Frau zu befommen; das wird Ihnen doch 
jährlih fünfzehnhundert Gulden werth jeyn? Sie vergejlen 
wohl, daß ich achtzigtaufend Gulden im Vermögen habe? Kurz, 
ih ſage es Ihnen, wenn Sie dieſe Verſchreibung nicht noch 
heute Mittag ausjtellen und in meine Hände: liefern, dab ic 
jie Karln noch heute übergeben kann, jo wird nichts mit uns 
beiven. Sept kommen Sie zu Tijche. 

Herrmann. Nun, ins Himmel Namen! (ſeufzt) es 
jey darum. Will die Verſchreibung ausftellen, will fie auß: 
ftellen, will gleich nad Zifch zu meinem Agenten laufen, noch 
ehe ih nah Nußdorf fahre. Ya ja ja, mill gleich hin laufen, 
till meinem Männchen zeigen, dag ich fie recht von Herzen 
liebe, (Beide ab.) 
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Vierter Auftritt. 


Zimmer in einem Gafthaufe. 





Karl Herrmann mb Baron Willburg ftehen won einem Tiſche 
auf, wo fie eben abgefpeist haben. Wein auf dem Tiiche, 

Willburg. Ich bitte dich, Karl! fey nicht fo traurig. 
Die ganze Mahlzeit über haft du nicht zehn Worte geſprochen. 
So kann das Eſſen unmöglich gedeihen. Komm her. Auf 
beſſere Zeiten! «Er ſchenkt ein und gibt ihm ein Glas.) 

Karl Herrmann cftößt an). Auf beſſere Zeiten ! 

(Sie trinfen.) 
willburg. Du fagit das in einem Ton, als wenn du 
nicht viel Vertrauen hätteft, daß fie ſich beſſern würden. — 
gefaßt! auf Regen folgt Sonnenſchein. 

Karl Herrmann, Die fatale Geſchichte von dieſem Vor 
mittag im Mileckſchen Haufe hat mich ganz düſter gemadht. 
Her verdammte Plumper war wieder an allem Unheil Schulv. 
Wenn der dem Alten nicht gejagt hätte, daß ich drin wäre — 

 Wilibarg, . Aber du weht, * er Kia aus — 
ſundigt. 

Karl Herrmann. Ei was! Stiftet er — weniger 
Unheil? Die arme Charlotte wird wieder eine Inquiſition von 
ihrem Vater haben auszuſtehen gehabt. 

willburg. Hm! — Vielleicht ſtellſt du dir's auch ärger 
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vor, ala es iſt. Alfo Eveline war. bei ihr? — Was fagte 
denn das liebe Mädchen ? — 
Kellner (tritt ein). Herr von Plumper läßt fragen, ob 
er herauf kommen dürfte? 
Willburg.., Ja, ja, joll uns lieb ſeyn. Noch ein Blast 
‚(Kellner ab,) 
Rarl Herrmann. Den Hals konnt' ich dem Buben 
umdrehen! — | 
Willbure D pfuil Mer meiß, wozu ſein dummer 
Streich gut war! Wir wollen doch hören, was er bringt. 


— ·· — — — 


Fünfter Auftritt. 
Die Vorigen. Plumper. 

plumper. Ich wünſche recht wohl gefpeist zu haben, 
meine Herren! — Lieber Karl, dich. bitte ich: wegen vorhin 
recht um Berzeihung: ch weiß, daß ich. ein Efel war. 

’ (Reicht ihm die Hann.) 

Karl Herrmann. Nun! um deiner Selbſterkenntniß 
willen. (Schlägt ein.) ö | 

Plnmper. ber fiehit du, ich kann nichts dafür. Das 
fommt dabei heraus, wenn man. jo. zurüdhaltend, gegen feine 
Freunde ift. Hättejt du mir ein Mörtchen gejagt, daß bu in 
dem Haufe eine Intrigue haft — 
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Willburg (ht indeſſen eingeſchenkt und reicht ihm das Gas), 
Nichts mehr davon. Freund Plumper! auf beſſere Bekanntſchaft. 

Plumper (füßt ihn und ſtößt an). Soll Sie nicht gereuen, 
lieber Baron! foll Sie meiner Seele nicht gereuen. (Trinkt) 
Ein guter Kerl bin id; aber manchmal fo entjeglih dumm, 
daß ich mich im Augenblid ſelbſt über mich ärgere. 

Willburg. In vino veritas. Aber bringen Sie mir 
nichts Neues ? 

plumper. 9a, a propos, — Eben nicht viel Tröftliches. 
Ich war vorhin dorten. 

Willbure. Wo — borten. ’ 

Plumper. Se nun, bei meinen Vormund, und da hab’ 
ih Gvelinen tüchtig ven Tert gelejen. 

Willburg. Evelinen ven Tert gelefen? — Worüber 
denn ? 

Plumper. Je nun — über die hundert Dufaten, um 
die Sie geprellt wurden. Ih kann ſolche Prellereien durch 
den Tod nicht leiden. Bei mir muß alles ehrlih und ordentlich 
zugehen. Und da fagte ich ihr denn auch bei ber Gelegenheit, 
daß Sie mir aufgetragen hätten, ihr zu jagen, daß Gie ver: 
liebt in fie wären. | 

Karl Herrmann. Mein Vater war vermuthlich dabei! — 


Plumper. Freilih war er! — Mit Erlaubniß. — 
(Schenft ein.) 
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Rarl Herrmann. Das war wieder fehr fein! 

plumper. Je nun! was fann ich davor! (Trinken) Ich 
fagte ihm, er follte aus dem Zimmer gehen. Er meinte aber, 
ih hätte ihm in feinem Haufe nicht? zu befehlen. Was mollte 
ib machen? 

Willburg Nun? und was fagte Eveline? 

Plumper. D! Sie werden fi) wundern, wenn Gie es 
bören. Sie trug mir auf, Ihnen zu fagen, wofern Sie ſich 
noch einmal unterftänden, um Punkt halb fünf Uhr bei dem 
grünen Gartenthor zu lauern, mie Sie bisher gethan hätten — 

Willburg. Bei dem grünen Gartenthor? (Reife zu Herr- 
mann.) Hat deine Vaters Garten ein grünes Thor? 

Rarl Herrmann. Da, zu dem Gäßchen hinein, inter 
Hand. 

Willburg Scharmant! fharmant! — Nun alfo? — 
bei dem grünen Gartenthor lauern? 

plumper. 9a. — ©o mollte fie Sie dur die Garten: 
knechte mwegprügeln laſſen. Beſonders heute follten Sie fi 
dort .nicht fehen laflen, da der Vormund nicht zu Haufe ift. 

Willburg. Bravo, bravo! — Lieber Herzenzjunge! Ta 
dich küſſen. (Er umarmt ihn.) Du bätteft mir feine befjere Nach— 
richt bringen können. Echenkt ein) Komm ber! — mid zu 
bevanten — Karl! trink' auch mit! — komm her! Das grüne 
Gartenthbor! — Ha ha ha! — 
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Karl Herrmann. Das grüne, Gartenthor! — Nu, 
Blumper! — | 
Ylumper. Deinetwegen. Das grüne Gartenthor. 
Wwillburg. Noch einmal, Das liebe, liebe Gartenthor. 
— Alfo linker Hand, Karl? — im Gäßchen? — Wahrhaftig, 
da3 Mädchen ift ein Engel. 
plumper. Ci, ein fihöner Engel, ver feine Siebhaber 
durch die Gartenknechte wegprügeln läßt! 
Willburg Ha ha hal Komm ber, Karl; mir müflen 
das grüne Gartenthor noch einmal trinfen, . (Sie ftoßen beide an,) 
plumper. Ih weiß zwar nicht, warum ihr eigentlich 
lacht? aber weil’ denn einmal eine Lieblingsgefundheit von, 
euch ift — das grüne Gartenthor. (Stößt au. Alle lachen und trinken.) 
Karl Herrmann. Höre, Plumper! du fängft an, beine 
Aufträge jo gut auszurichten, daß ich beinahe Luft, hätte, dir 
aud einen zu geben. 
Yılumper. Gib her! Du follit ſehen, ob PP meine Scharte 
von diefem Vormittag nicht auswetze. 
Karl Herrmann. Sieh, Ya ift ein Zettel. (Gibt ihm ein 
gefnüpftes Billet.) Ich wollte es erft durch einen Kellner jchiden — 
Pinmper Nun? — und es gehört? — 
Rarl Herrmann. In das bewußte Haus, wo du dich 
tiefen Vormittag fo pfiffig benahmit. 
Plumper, Weiß ſchon, hier fchief über. (Win fort.) 
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Karl Herrmann, Sieh nur, wie bu mieber bift? — 
Weißt du denn, wem bu ihn gibit? 

Plumper (wieder umkehrend). Nein, das halt du mir ja 
noch nicht gejagt, 

Kar’ Herrmann. Und läufft doch fort? — Du mußt 
ſuchen, daß du das Mädchen zu jehen befommft; ver gibt du 
ihn für ihre Fräulein. Du wirft eine Antwort befommen, die 
bringft du mir hieher. Mach’ deine Sache gejcheidt. 

Plumper (im Abgehen). Sorge nicht. 

Willburg. Aber ich begreife nicht, wie du dem Tölpel 
ein Billet anvertrauen kannſt? — 

Rarl Herrmann, D, es ift in Ehiffern gefchrieben, die 
nur Charlotte und ich verftehen. _ Wenn's auch in unrechte 
Hände kommt, fo hat's nicht? zu bedeuten. | 

Rellner. Da hat eben ein Menjch diefen Schlüfjel für 
Euer Gnaden gebradt; ih foll nur dazu fagen: acht und 
ein balb, 

Kari Herrmann, Schon gut, mein Freund! Da ijt 
etwas für. jeine Mühe. (Kellner av.) Merkſt vu etwas, Will- 
burg? — 

Witlburg. Deiner heitern Phyſiognomie nach wollte ich 
wetten, daß das ein Rendezvous ift. | 

Rarl Herrmann, Getroffen. Das ift der Schlüſſel zu einer 
Hinterthür in ein Kabinet, das an Charlottens Zimmer ftößt, 

Jünger, komifches Theater. I, 20 
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»  MWillburg Aha — und at und ein halb beveutet ver: 
muthlich diefen Abend um halb neun Uhr? 

Karl Herrmann. Richtig! Auf die Art hätt! ich 
Plumpern nicht einmal zu incommodiren gebraucht. Aber eben 
fo gut. Mit der Manier find wir ihn los. Laß uns machen, 
daß mir fort kommen, ebe er und wieber über ven Hals 
fommt, (Beide ab.) 


Serhster Auftritt. 
Zimmer in Mileds Haufe. 
Wie im achten Auftritte des zweiten Aufzuges. 


Plumper (teitt herein). Herein wär’ ih — aber wie ich 
wieder hinaus komme, da3 weiß der Himmel! — Wenn jich 
nur eine jterblihe Seele jehen ließ! Wo ih das Mädchen 
auftreibe, der ich das Billet geben fol? Was nur drin jtehen 
mag? — Hm! es iſt nicht einmal verfiegelt, und da kann 
ich's ja wohl lejen; denn was man nicht will von Jedermann 
lefen laſſen, das verfiegelt man ja ſonſten. Ja ja ja, ich 
made es auf. Hm! — mas das für eine curiofe Schrift ift! 
— Lauter Zahlen und einzelne Buchjtaben, und Hafen. — 
Da werde der Teufel draus klug. Hm! daß die Leute ihre 
Geheimnifje jo fchreiben, daß fie nicht Jedermann lejen kann ! 
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—— 


(Indem er’s mieber zifammenfnüpft.) Nun Tann ich doch - wenigſtens 
beſchwören, daß ich nichts geleſen habe, (Er guckt durch's Schlüffel- 
loch.) Da ſitzt das Frauenzimmer wieder drin, und das Mäd— 
chen iſt bei ihr. Ob ich anklopfe? Nein. Der Henker! va iſt 
der Alte and; umd er fieht aus, als wäre er im Begriff, 
heraus zu kommen. — Gehorjamer Diener! — Da mad’ ich 
mih aus dem Staube! Ich will mich nicht noch einmal 
jhütteln laffen. — Aber das Billt? Ya — das merf’ ich 
daher; e3 kann's ja ohnehin niemand Iefen, als der's werfteht. 
(Er wirft das Billet auf die Erde und läuft ab.) 


Ziebenter Auftritt. 
Mileck, ver die Thüre öffnet, indem Plumper durch vie Mittefthäre abgeht, 
fo daß er ihn noch fieht. In der Folge Ehbarlotte um Hannchen. 

Milek. Hola he! junger Herr! Was Teufel! wenn ich 
recht jehe, jo war das der nämliche Menſch, ven ich heute 
Ihon einmal bier getroffen habe. Was will denn der Kerl 
bier? Und da liegt ein Billet auf der Erde, (Er hebt es auf und 
öffnet es.) Mas tft denn das für eine Spitzbubenſchrift? He! — 


Ihr Mädchen! 
(Charlotte und Hannchen erfchelnen.) 
Milch, Was ift das für Wirthiehaft, daß die Vorhauss 
thüre nicht verſchloſſen wird ? 
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Hannden. Sie war verichlofien, Ihro Gnaden! 

Mileh. Wer jagt da3? Und eben war ein, fremder 
Menih da, als ich herein fam; und da lag ein Bettel auf der 
Erde. Was bedeutet das? 

Charlotte (zu Sannchen heimlich), Um's Himmels willen, 
ein Billet von Karl!“ 

Hanndhen. Iſt's nicht ein Zettel mit Ziffern, Ihro 
Gnaden? | 
Milch, Ja, mit Ziffern, Mamſell! 

Hanndhen. Ah, ih weiß es ſchon. Es find Lotto- 
Nummern für die nächſte Ziehung. Ich habe fie verloren. 
Haben Sie die Gnade und geben Sie mir den Zettel, denn 
morgen ift daS letzte Setzen. | 

Mileh. Lotto-Nummern? Sieh’ doch! — Seit wenn 
macht man zwiſchen die Lotto-Rummern Buchltaben, und Kreuze, 
und Fragzeihen, und Komma's? He? | 

Hannhen (eiſe zu Eharlotten). Mit der Lüge wär's nichts. 
(Eaut.) Sollt' ich etwa gar? (Sie fühlt in ihr Halstuch). Ya, wahr: 
haftig; es iſt der Zettel, den mir vor zwei Jahren einmal ein 
Jäger für das Zahnweh gab, Jh mußte ihn immer an einer 
jeidenen Schnur um den Hals tragen. Der Himmel weiß, wie 
ih ihn muß verloren haben. Sehen Sie, ‚gnädiger Herr, es 
ftehen Charaktere darauf, die fein Kudud leſen kann; aber ich 
verjichere Ihnen, gegen die Flüffe ift jo ein Zettel recht gut; 
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mir wenigſtens bat fein Finger weh gethan, fo lang’ ich ihn 
getragen habe. Haben Sie die Gnade, und geben Sie mir 
ihn wieder, (Sie nimmt ihn und fledt ihn ein.) 

Mile (mit dem Kopf feüttelnd). Höre, Hannchen, ich will 
einmal thun, al3 glaubte ih dir; aber wo ich finde, daß etwas 
anders dahinter ftedt, fo könnt ihr alle beide euch ficher und 
heilig darauf verlafien, daß ich euch Schmerzen machen werde, 
gegen die euch fein Zettel in der Melt helfen joll, und wenn 
der erfte Herenmeifter in der Welt Charaktere darauf gemalt 
hätte. Jetzt marſch in euer Zimmer. (Alle ab.) 


— — nm — — 


Vierter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Des alten Herrmanns Wohnung. 
Eveline allein. | 


Nun will ich doch einmal mit der Närrin, bie Eveline 
heißt, ein vernünftiges Mort allein fprehen. Ich babe alſo 
Gelegenheit gefunden, mit dem einzigen Mann nad meinem 
Herzen, dem einzigen, nad dem ih nun ſchon fieben ganze 
Monate ſchmachte, zufammen zu kommen. ch habe gefunden, 
daß er der PVorftellung, die ih mir von ihm gemacht habe, 
ganz volllommen entipriht; daß er, wenn es möglich ift, fie 
noch übertrifft; habe gefunden, daß er auch nicht gleichgültig 
gegen mich ift, daß er mich liebt. — Würde er wohl fonjt für 
eine Zufammenfunft von zehn Minuten hundert Dukaten hin: 
gegeben haben? D, er meint's ganz gewiß aufrichtig mit mir. 
Nun] — und das Ende vom Liede? — Ye nun! — das wird feyn, 
wie das Ende aller Komödien und aller Romane: Eine Heirath. 
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Hm! hm! hm! — Baufe) Wir Mädchen find doch wahrhaftig 
recht närriihe Gefhöpfe. Wir können das Grimafliren auch 
fogar nicht laffen, wenn wir allein find. Da möchte ih mir 
nun gerne ſelbſt weiß maden, vaß ich mich vor dem Heirathen 
fürdte, und im Grunde geht mir’3 doch wie allen Töchtern 
Even3; im Grunde möchte ich doch gern unter die Haube. Und 
wenn ich mir3’3 vecht überlege: (fie zeigt lints) auf diefer Geite 
einen alten, faben, efelhaften Geden, ver mich mit feiner ab: 
gefhmadten Liebe plagt, und mich wenigſtens noch fünf Jahre 
in einer Art von unerträglicher Sklaverei halten wird. (Rechts 
zeigend.) Und da — einen liebenswürdigen, reihen, branen 
Mann. — Brav ift er, das Zeugnik gibt ihm bie ganze 
Start — Einen Mann, der mich liebt, den ich Tiebe. 
Nein, Eveline, gejcheidter, du hältft dich rechts. Aber wo er 
nur bleibt? ſchon drei Viertel auf fünf Uhr! Wenn ihn Plumper 
etwa nicht gefunden hätte? das wär’ doch ärgerlih. Nein — 
da kömmt etwas. 


weiter Auftritt. 


Eveline und Baron Willburg, dem Lieschen die Thüre öffnet, 
aber gleich wieder abgeht. 


Willburg Mein Fräulein! habe ich den Wink recht 
verftanden, den Sie mir durch Plumpern geben ließen? 
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Eveline Bolllommen, Herr Baron ! Ich muß Sie doch 
für die Koften der heutigen Zufammentunft einigermaßen ſchadlos 
halten. Set darf ich reden. Aber ich fürchte, ich fürchte, ich 
verderbe damit alles wieder bei Ihnen, was ich vielleiht gut 
machte, jo lang’ ih ftumm blieb. 

Willburg Das dürfen Sie nicht befürdten, mein 
Fräulein! Freilih, Ihr Geficht ift fo geiftvoll, daß es jedem 
andern Berjtande al3 dem Shrigen, fehr viel Mühe koſten 
würde, ed Lügen zu ftrafen. 

Eveline Ich weiß in ver That nicht, ob mein. Geficht 
oder mein Verftand mehr Urfache bat, fich bei Ihnen für dieſes 
Kompliment zu bevanlen. 

Willburg (der fehon vorher auf ihre Stimme aufmerkfiam mar, 
und während der zweiten Rede noch aufmerkjamer wurde). Täuſchen mich 
meine Ohren? — oder — Es fanıı nicht anders feyn: biejelbe 
Sprache — dieſelben Augen. 

Eveline. Morüber ftaunen Sie denn jo, Here Baron? 

(Sie lächelt.) 

Willbnrg. Sollte ich wirklich fo glüdlich jeyn, in Ihnen jene 
geiftvolle Maske wieder zu finden, mit der ih am letzten Faſching— 
dienftag eine der fehönften Stunden meines Lebens zubrachte? 

Eveline Ob ich jene geiftvolle Maske bin, da3 weiß 
ih nicht; aber die Maske in ſchwarz und roth bin ich, die das 
Vergnügen hatte, fich mit Ihnen zu unterhalten. 
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willburg. Wie glücklich bin ih! — Wie habe ih Sie 
ſeitdem gejucht, und immer vergebens! Aber, böfes Mäpchen! 
warum ließen Sie fi nicht erbitten, bie Maske abzunehmen ? 
Bei diefem Gefiht hätten Sie wahrlich) nichts gewagt. 

Eveline. Gaprice, lieber Baron! — Glauben Sie nicht, 
daß ich die mweiblihe Grimafje jo meit treibe, nicht? davon 
wiſſen zu wollen, daß mein Geſicht nicht gerade unter vie häß- 
lichften gehört. Aber ich wollte bei unferer erſten Zufammen: 
funft meinem Lärvchen durchaus nicht? zu verdanken haben; 
wollte lieber fehen, mie weit es mein bischen Mutterwig bei 
Ihnen brädte; und ich geftehe Ihnen gern, daß ich mich innigft 
freute, als ich merkte, daß mein Verſuch nicht ganz unglüdlich 
ablief. 

Willburg. Das war er wirklich nicht. Ihr Verſtand 
und Witz thaten einen fo entjcheidenden Anfall auf mid, daß 
e3 wirklich kaum noch Shrer körperlichen Reize bedurfte, Ihnen 
den volllommenften Sieg über mich zu verfchaffen. Ich bin 

aljo Zhr Gefangener, und ergebe mich Ihnen auf Diskretion, 
| Eveline Und mas wollen Sie, daß ich aus meinem 
Gefangenen machen foll? 

Willburg. Einen Ehemann, jchöne Eveline! 

Eveline. Baron, Baron! Nehmen Sie fih in Adht, 
daß ih Sie nicht beim Wort halte, Ueber gewiſſe Dinge iſt 
mit mir nicht zu ſpaßen. 
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Willburg Machen Sie Ernft daraus. Thun. Sie e3 
auf meine Gefahr. 

Eveline, DBielleiht auch. ein wenig auf die meinige mit? 

Willburg (ergreift ihre Hand). Ach nehme dieſe liebens—⸗ 
mürbige Hand da, und mit meinem Leben nur foll nian fie 
mir entreißen. 

Eveline. Gott bewahre! — Ich kann fein Blut ſehen; 
ih muß fie Ihnen alſo wohl laſſen. 


—.. 


Dritter Auftritt. 
Die Borigen, Lieshen kommt heveingeftürzt. 


fieshen. Der Herr kommt mieder. Der Wagen bält 
eben unten. 

Eveline Was will denn der? — Um Gottes willen! 
wenn der Sie hier trifft, fo ift mein ganzer Plan verrüdt. 

Willburg. Kann ih mich nirgends verftedten? kann ich 
nicht da hinein? (Auf tie Seitenthüre zeigenv.) 

Lieshen. Nein. Das ift des Herrn Zimmer. Er 
möchte da drinnen etwas zu thun haben. Lieber da — da 
bier hinein — in den Kamin, Geſchwinde. Er wird ſich doch 


nicht jo lange aufhalten. (Willburg Eriecht in den Kamin, Lieschen 
verfegt die Thür. Eveline nimmt ein Buch.) 
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Vierter Auftritt. 
Die Borigei. Der alte Herrmann un Plumper. 


Eveline (ftellt fi verminbert). Je! — was der tauſend 
wollen Sie denn wieder? — Wußt' ich doch nicht, wer käme? 
Dacht ih, Sie wären ſchon bald nach Nußdorf. 

Herrmann. Wär's auch, Männchen! wär's auch gewiß; 
aber war erſt bei meinem Agenten, um die bewußten Sachen 
vollends in Ordnung zu bringen! und eben da ich herunter 
fomme und wieder in den Wagen ſteigen will, attrapirt mich 
der Quälgeift da und nöthigt mich, wegen einer verwünſchten 
Quittung wieder umzulehren. (Schlieft ein Bult auf und nimmt ein 


Bapter heraus.) 
plumper. Ja, ich kann nichts davor, Herr VBormund! 


Man hat fchon wenigftens ſechsmal darnach geſchickt. 

Eveline (für fih). Dacht' ich's doch, daß der Ruheſtörer 
wieder daran Schuld wäre! 

Herrmann (gibt Plumpern das Papier). Da haben Sie den 
Bettel. Nun will ich machen, daß ich fortlomme! komme fonjt 
heute nicht hinaus. Adieu, Männden! adieu! — Ah! — 
habe da heut’ Mittag (miever umkehren) ein Fläſchchen Ungar- 
ihen in den Kamin. gefegt;. will ihn doc mitnehmen. ‚Der alte 
Grießbach trinkt gerne was Gut's; und vielleicht geht mein Handel 
um defto beſſer. Wer gut fchmiert, der gut fährt. Haha ha! 
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Eveline und Lieschen Haben einander während viefer Rede mit ver 
größten Berlegenheit angefehen. Indem ver alte Herrmann auf ven Kamin 
zugeht, fpringt Eveline. voller Angft zu und fiellt fich ihm in ven Weg. 
Machen Sie nit auf! — machen Sie den Kamin nicht auf, 
lieber Herr Bormund ! 

Herrmann. Warum denn niht, Männdhen? — warum 
denn nicht? 

Eveline (fiodenn). Sehen Sie! ah — ih habe — 

kieshen (einfallen). 3a, das Fräulein hat — (Stodt aud.) 

Herrmann. Nun! — was bat fie denn? 

Eveline, Wenn Sie nicht böfe werden wollen, lieber 
Herr Vormund, jo will ich's Ihnen wohl jagen. 

Herrmann, Warum denn böfe, Männdhen? — warum 
denn böſe? | 

Eveline. Gie waren kaum weg, jo fam ein Mann, ver 
ein wunderſchönes Eichhörnchen zu verkaufen hatte. 

Herrmann, Nun? und das haben Sie gekauft? 

Eveline Werden Gie nur nit böfe! — ch: weiß, 
daß Sie Feine Eichhörnchen leiden können. 

Herrmann. Ah! wenn es weiter nicht ift! Was mei: 
nem Lienen gefällt, kann ich auch leiden. 

Eveline Es foll Ihnen auch gar nicht zur Laſt fallen. 
Ich nehme e3 zu mir. 

Plumper. Und das Eichhörnchen ftedt da im Kamin? 
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Eveline Ta, wir haben’s indeſſen da bimein geftedt; 
weil ich noch keine‘ Kette bazu babe; aber = babe jetzt — 
eine beſtellt. 

Lieschen. Ja, und eine recht ſchöne Kette. 

Pinmper: D das muß ich fehen. (Witt zum Kamin.) 
. Eveline ft der junge Herr ſchon wieder dabei? 

Ä (Zieht ihn zueüd.) 
plumper. Nur ſehen, nur ſehen! Wie oben.) 
Eveline Nichts. Der Kamin muß zubleiben. Es ift 

— ſehr wild, und — wir aufmachen, ſpringt's heraus. 


(Wie oben.) 
Pplumper. D ih wil’s ſchon hafchen. Ich wei mit 

Eichhörnchen umzugehen. (Wie oben.) 
Eveline Sie follen aber nit. Die Fenftet find alle 

offen. - | (Wie oben.) 


plumper. Ach, es ſpringt nicht heraus. 
(Er drangt ſie weg.) 

Herrmann (nimmt ihn beim Arm, ſchleudert ihn weg und ſtellt 
fich vor ver Kamin). Aber jo nehmen Sie doh nur Vernunft an. 
Wenn ſie's nun nicht haben will, daß fie aufmahen? Möchte 
wohl wiſſen, was Sie meines Liendhens Eichhörnchen angeht? 
Durchaus nicht. Ych will's nicht haben. Das ift ein Naſeweiß! 

Yılumper, Aber wenn ich nun dafür ftehe? 

Herrmann, Wenn zehnmal! Lienen will’3 nicht haben, 
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ih will's nicht haben, und damit punktum. Laſſen Sie mei- 
nem Lienchen ihr Eichhörnchen ungehudelt! Seh’ mir einer 
den Menſchen an! 

Eveline In allem muß: er feine Nafe haben: | 

Herrmann. a, alles beſchnarchen. Das gewöhnen Sie 
fh ab, Männchen! gewöhnen Sie ſich's ab; fteht nicht gut, 
wenn, eine Mannsperjon fo neugierig it. Dept will ich fort. 
Adieu, Lienhen! — Adieu. Laſſen Sie fi die Zeit. nicht lang 
werben. Er geht. Wieder umiehrenn) Apropos, ‚können zum 
Agenten jhiden, und die bewußten Schriften abholen. ‚Tafjen. 
Sit alles fertig — alles. Und morgen? ba ha ha! — nidt 
wahr, morgen? Sie wiſſen doch noch, was Sie mir verſprochen 
haben? (Gebeimnißvon.) Die Verlobung; 

Eveline. Ja. Und ich halte Wort. (Für fin.) Aber nicht 
mit bir, alter Ged. (Laut) Ich werde Sie zum Wagen be- 
gleiten. (Zu Lieschen heimlich.) Sonft ift er im Stande undfommt 
noch einmal wieder. | 


kieshen. Ich gebe auch mit. | 
(Keremann, Eveline und Lieschen ab.) 


ann mn — — 
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Fünfter Auftritt. 
Plumper. Willburg im Kamin. 


Plumper (velcher thut, als ging.er auch, da bie andern aber hin 
aus find, wieder umkehrt.) Sch nicht. Ich muß das Eichhörnchen 
jeben. ch habe die pofjierlihen Dingerhen gar zu gern. (Er 


öffnet das Kamin und fährt mit einem entfeglichen Geſchrei zurüd, da ihm 
Willburg gerade entgegen heraus fommt.) 


Willburg. Sind Sie befeffen? In's Teufels Namen ! 
ih bin’ ja. Da kommt der Alte zurüd. 3 Sie, das 


Eichhörnchen fey zum Fenſter hinaus. 
(Er fpringt durch eine Seitenthäre ab.) 


Serhster Auftritt. 


Blumper. Der alte Herrmann, Eveline und Liedchen, 
welche zurüd kommen. 


Herrmann. Mas gibt’3 denn? Was fchreit’3 denn? 

Plumper. Da, da — das Eichhörnchen — 

Herrmann. Nun, da bat er’3 doch nicht laffen können, 
bat doch müfjen hinein gucken. Das ift wahr! — Und mo 
iſt's denn? 

Plumper, Zum Senfter hinaus. 

Herrmann, Da haben wir's. Nun können Sie meinem 
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Lienchen ein anderes kaufen. (Zu Evelinen, welche Halb tobt wor 
Schrecken war, fich jetzt aber allmählig wieder erholt.) Soll Ihnen ein 
anderes faufen, Männchen! foll Ihnen ein anderes kaufen. 
Geben Sie fih nur zufrieden. Ya ja ja, ſoll Ihnen ein 
anderes Ffaufen. (lit einem böfen Seitenblid auf Plumpern.) Herr 
Better Ungejchidt! (Ab. Eveline und Lieschen folgen ihm.) 


— — —t — — 


Siebenter Auftritt. 


Plumper. Baron Willburg, welcher wieder zum Vorſchein kommt. 
willburg. Aber ſagen Sie mir in aller Welt, ob Sie 
rein toll ſind? Sehen da einen Menſchen im Kamin, den 
Sie hundertmal geſehen haben, und machen ein Geſchrei, daß 
man glaubt, das ganze Haus ſtürzt zuſammen! 
Plumper. Aber wenn man ein Eichhörnchen ſucht, und 
einen Baron findet? | 


— — — —— 


Achter Auftritt. 


Die Vorigen. Eveline Lieschen. 
Eveline. Da haben Sie ſich wieder einmal ſchön auf— 
geführt, Herr von Plumper! Ich bin erſchrocken, daß ich am 
ganzen Leibe zittere. GWirft ſich auf einen Stuhl.) 
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Willburg. Geſchwind, Hirjchhorn! 

Eveline Laſſen Sie nur. Es wird ſchon vorübergehen. 

Plumper, Aber wer Teufel konnte auch glauben, daß ver 
Baron im Kamin fteden würde? und beſonders nach der Botjchaft, 
die Sie mir vorhin an ihn aufgetragen haben? Ach der Kuckuck! 
jegt fällt mir's erft ein; das war wohl das gewiſſe grüne Garten: 
thor? — (Sich vor die Stirn ſchlagend) Daß ih aud fo ein Efel 
war, und das nicht gleich merkte! Ha ha ha! Armer Baron! die 
Gartentnechte haben Ihnen wohl recht ſtark zugefegt? Ha ha ha! 

Willburg (ver inveffen mit Evelinen ſprach) Kommen Sie hin: 
unier in den Garten, die freie Luft wird Ihnen gut thun. (Mb mitipr.) 

Plumper (allein). Nun, das ift wahr, aus den Weibern 
werde der Henker Hug! Ich glaube, auch der gefcheibtefte ift 
ihnen nicht geiheibt genug. „Er fol fi nicht mehr unter 
ftehen, um halb fünf Uhr am grünen Gartenthor zu lauern,” 
das heißt gerave jo viel, als: er foll um halb fünf Uhr zu 
mir kommen, ich bin allein. Und: „ich ‚habe mir ein Eid: 
hörnchen gekauft,“ beißt jo viel als: mein Liebhaber ſteckt im 
Kamin. Wer die Sprade verfteht, ven will ich loben. Blum: 
per, Plumper! nimm dich vor den Mädchen in Acht! Du ver: 
beirathet ? — Gehorjamer Diener! Du mit deiner Treuherzig- 
feit, du würdeſt ſchön anlommen! Saderlot! es ift mir ſchon, als 
jähe ich die Eichhörnchen in allen Eden, in allen Winkeln fiten. 


Jünger komiſches Theater. 1. al 


Fünfter Aufzug. 


Erfier Auftritt. 
Zn Milecks Haufe. Eharlottens Zimmer, Lichter auf dem 
Tiſche. 


Charlotte. Hannchen. 


Charlotte. Du haſt doch die Hinterthüre aufgeriegelt, 
Hannchen? denn ſonſt hülfe Karln der Schlüſſel nichts. 

Hannhen. Freilich babe ich das; wenn nur der Herr 
erſt fort wäre! | 

Charlotte. Wie? — Mein Vater ift noch nicht fort? 

hauuchen. Je nein. Noch immer fpult er vrüben in 
feinem Zimmer herum. 

Charlotte. Und wie viel Uhr iſt's? 

Hannhen. Gar nicht mehr weit von halb neun Uhr. 

Charlotte, Mein Gott! e3 wird mir ganz angjt. Hann⸗ 
hen, Hannchen! das geht ficherlich nicht gut. 

haunchen. Ah, laffen Sie fih nit bange ſeyn! es 
wird ſich alles geben, Er muß doch einmal ausgehen. | 
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Charlotte, Hannchen! gehl ich bitte dich! — riegle die 
Hinterthür wieder zu. 

hannchen. Alsdann kann ja aber der junge Herr von 
Herrmann nicht herein. 

Charl!otte. Mag's doch! Ich will lieber das Vergnügen 
entbehren, ihn bei mir zu fehen, al3 die Angſt außftehen. 

Hannhen. Ab, das find Grillen! — Wagen gewinnt. 

Charlotte. ch ſage dir! mir ahnt was. 


Bweiter Auftritt. 
Die Borigen. Mile im Schlafrod. Hinter ihm ein Bedienter 
mit Tifchzeug. 

Charlotte (angſtlich. Wie, mein Vater? Sie find auf 
gezogen? Ich glaubte, Sie fpeisten diefen Abend beim Rittmeifter? 

Milch (zum Bedienten). Nur da gedeckt! — (Zu Eharlotter.) 
Nein, meine Tochter, ich habe mich anders bejonnen. ch werde 
zu Haufe fpeifen. 

Charlotte (leife zu Hannchen). Nun! — ſiehſt du? 

Hanndhen (eiſe). Freilich fjehe ih. Warten Sie nur, 
ih will mir fchon einen Vorwand ausfinnen, wie ich in das 
Kabinet fomme. 

Mile, » Nur das Efien herein! (Bertenter ab.) 
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Charlotte. Wie kommt e3 denn, das Sie heute Abend 
bier in meinem Zimmer fpeifen ? 

Milek. Wie es kommt? — Bloß um deine angenehme 
Gejellihaft zu genießen, mein Kind! 

Charlotte (ucht ihre Verlegenheit zu verbergen. Hm! die 
hätten Sie ja drüben im Tafeljimmer auch haben können. 

GBedienter bringt's Effen.) 

Milch. Iſt's gefällig? — (Er fegt fi und tft.) 

Charlotte. Ich danke recht jehr. In der That, mein 
Bater! ih könnte keinen Biſſen efien; mein Kopf thut mir 


weh. (Sie winkt Hannchen.) " 


(Hannchen geht nad) der Kabinetsthüre.) 

Milch. Was wilft du da im Kabinet? 

Hannden. Ich will — ih — mill die Fenfter zumachen. 
Die Luft möchte Ihnen zu jehr ziehen. 

Milch. D nein. Laß bus nur. Jetzt, in den warmen 
Abenden kann man die Luft recht gut vertragen. 

Charlotte (eiſe zu Hannchen). Ich bin verrathen. 

Hannden (leiſe). Nun!das wird eine ſchöne Paſtete werben. 

Milch. Weißt du was? Weil du nicht eſſen mwillit, jo 
jpiele mir meine Lieblingsfonate. 

Charlotte deif). DO, mein Gott! — (Raut) Ich weiß 
nit, ob ich werde fpielen können, mein Bater! Das Piano: 
forte ift erfchredlich verftimmt. 
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Aileck. Was? Der Stimmer war ja erft gefiern da. 

Charlotte (fegt fich zum Klavier). Welche meinen Sie denn, 
mein Bater? 

Milek. Ich weiß nicht, wo du heute einmal beinen 
Kopf haft? — Die von Mozart, die ich jo gerne * Du 
haſt mir ſie ja hundertmal vorgeſpielt. 


Charlotte macht einige Gänge auf dem Pianoforte, oder kann 
auch nach Gutbefinden einen Beinen Sag aus einer Sonate fpielen. Nach 
demfelben öffnet fi auf einmal vie Thür des Kabinets, und Karl Herr⸗ 
mann erfcheint, fährt aber gleich wieber zurüd, fo wie er ven Alten erblidt, 
Diefer fist am Tifche, mit dem Geficht gerade gegen die Kabinetsthüre und 
ftarrt mit weiten, offenen Augen varauf Bin, fomie Karl erfcheint. 


Hanndhen (fäpreieny.. Ein Geilt! Ein Geift! — 

Milch (auffpringenn). Der Fleiſch und Blut hat, das will 
ich wetten. (Springt Karin nah in's Kabinet.) - 

Charlotte. Gott! — mie wird mir's ergehen? 


Dritter Auftritt. 
Die Borigen. Mileck bringt Karl aus dem Kabinet. 
Milch. Nur heraus, Herr Geiit Job Sie gleih das 
Licht ſcheuen. (Er ſtellt Karl Gharlotten gegenüber. — Eine flumme 


Baufe.) Lottchen! (In wehmüthigem Tone.) Lottchen! habe ich das 
um bich verdient? — Pfui, ſchäme dich, mich fo zu hintergehen! 


aa — 


Charlotte (umfaßt ſeine Hand). Mein Vater! — Eie kann 
vor Thranen nicht weiter reden.) 

Milek. Und Sie? mein Herr! mit Ihnen hätte ich es 
eigentlich zu thun. Sie mißbrauchen die Leichtgläubigleit eines 
albernen, ſchwachen Mädchens? Schickt fih das für einen 
Mann von Ehre? 

Karl Herrmann. Herr von Miled! ich will nicht. hoffen, 
daß Sie irgend ein Mißtrauen in meine Redlichkeit jegen. Sie 
können fidherlih glauben, daß zwiſchen Ihrer Tiebenswürbigen 
Tochter und mir nichts vorgefallen ift, das nicht mit den 
ftrengften Begriffen von Ehre und Wohlanſtand bejtehen könnte! 

Milch. Wenn ih das Gegentheil auch nur. argwöhnen 
könnte, glauben Sie wohl, daß ih noch ein Wort verlieren 
würde? Nein. Dann wäre meine Tochter auf ewig von mei- 
nem Herzen losgerifjen. Ich babe Ihnen ſchon geſtern meine 
Meinung erklärt. Gegen Ihre Perfon habe ich gar nichts, 
und wenn Gie im Stande wären, meine Tochter zu ernähren, 
ih würde fie Ihnen mit Freuden geben. Aber Sie haben 
nichts; wenigftend fo lange Ihr Vater lebt; denn noh macht 
er feine Anftalt, Sie zu unterftügen. Meiner Tochter Tann 

ich nichts geben. Alſo! — was ſoll bei dem heimlichen Zu— 
ſammenkriechen und den verſtohlenen Zuſammenkünften heraus 
kommen? 
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Vierter Auftritt. 
Die Borigen. Eveline Billburg. 


Eveline (zu Willburg im Hereintreten). Da iſt doch Karl; 
Sie hatten alfo doch Recht. 
Willburg. O ich kenne meine Leute. 

- Eveline (zu Charlotten). Das ift ein fpäter Beſuch; nicht 
wahr, meine Liebe? Aber dafür foll er deſto länger dauern. 
Ich habe gleich mein Nachtzeug mitgebraht, und du mußt mich 
diefe Nacht bei dir behalten. 

Charlotte. D meine Freundin! hilf mir meinen Water 
bejänftigen ! | 

Eveline Demen Batr? — Iſt er böſe auf dich? 
Aha! — faſt kann ich’ erratben. Gewiß hat er nich mit 
deinem Liebhaber überfallen. Ja, du Aeffchen du! wer kann 
helfen? Da habe ich meine Sache klüger gemacht. Uns hat 
mein Vormund nicht erwiſcht; nicht wahr, Willburg? 

Charlotte. Wie du über meine traurige Lage noch 
ſcherzen kannſt! 

Eveline. Du armes Kind! biſt wohl in einer recht ver- 
zmweiflungsvollen Situation! — Warte, vielleicht habe ich eine Herz 
ftärfung für dich. Herr von Miled! Haben Sie etwas gegen Karl? 

Mileh, Nicht das ‘Geringfte, mein Fräulein! — im 
Gegentheil — | 
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Eveline Sie würden ihm aljo Ihre Tochter geben, 
wenn er ihr ein anftändiges Auslommen anbieten könnte? - 

Milek. Don Grund des Herzens, 

Eveline (zieht ein Papier aus ver Taſche). Da bier, Karl! 
— Nein, warten Sie! — So! — das bier geht Sie an. 
Da — halten Sie den Herrn von Miled beim Worte. 

Karl Herrmann indem er einen Blick auf das Bapier geworfen). 
Was fehe ih? GEr küßt ihr die Hand.) O, Eveline! Sie find ein 
wahrer Engel. 

Eveline. Hm! Ihr Vater wird mid kaum dafür halten. 
Wenigſtens zählt er mich gewiß unter die von der ſchwarzen 
Fagon. 

Rarl Herrmann. Hier, Herr von Mile! leſen Sie! — 
Charlotte! wir werben doch noch glücklich. 

Mileh. Ich erftaune. Fünfzehnhundert Gulden jährlih? 
Wie in aller Welt ift das dem alten, geizigen Herrmann ein⸗ 
gefallen ? 

Eveline, Alles die Zauberkraft meiner Reize, (Sie nimmt 
Gharlottens Hand). Alſo! fol ich mein angefangenes Werk voll: 
enden? Eie gibt fie Karl.) 

Aileck. Nimm meinen beiten Segen. 

Eveline Aber im Ernft, Leutchen, ihr müßt mich biefe 
Nacht bei euch behalten; denn in meines Vormunds Haus ſetze 
ih feinen Fuß, wieder. 


329 


— — — —— 


Willburg (ihre Hand faflenn). Und mit meinem Willen 
follen Sie auch nicht lange in diefem bier bleiben. 

Aileck. So? Kann man bier aud etwa feine Gratu: 
lation anbringen? 

Eveline Ya. Es mwirb wohl beinahe nicht anders werben. 

Milek. Nun, das freut mih, Fräulein! freut mich von 
Herzen. Sie befommen einen rechtſchaffenen Mann. 





Lehter Auftritt. 


Die Borigen. Der alte Herrmann und Blumper. 


Ylumper. Nun ſehen Sie, daß fie hier find. Wer hat 
nun Recht? Ya, vor mir bleibt nicht3 verborgen. 

Herrmann. De fiehb doch! ſieh doch! Ich komme nad 
Haufe, und freue mich wie ein Kind auf mein Männden, und 
ſiehe da! ift das Vögelchen ausgeflogen, ja ja ja! ausgeflogen. 
(Zu Milet.) Guten Abend, Alter! — (3u Wilburg) Ah! — 
und Sie auch hier, Herr Baron ? 

Willburg 9a, mit Ihrer Grlaubniß. Das gebt noch 
auf die hundert Dufaten. 

Herrmann. Ha ha ha! Das war ein Spaß mit den 
hundert Dukaten. 

Karl Herrmann. Mein Vater, erlauben Sie mir, daß 
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ih Ahnen für das Geſchenk, das Sie mir dur das Fräulein 
haben übergeben lafjen, meinen innigften Dank abftatte. 

Herrmann (zu Evelinen). Ah! haben Sie die Bapiere vom 
Agenten abholen lafien? Schon reht, Männden, ſchon recht. 
Hier beim Fräulein mußt du dich bedanken; vie hat dir’ 
eigentlich ausgewirkt. 

Milek. Und find Sie's zufrieden, daß Charlotte Ihre 
Schwiegertochter wird? 

Herrmann. Meinetweaen kann er des Großmoguls Tochter 
heirathen. (Zu Evelinen). Haben Sie das andere Papier auch? 

Eveline Ja. Hier ift ed. Ach gebe e3 Ihnen in 
Verwahrung, Herr von Miled! — Kraft dieſes Inſtruments 
gibt mir mein Herr Vormund, eines gewiffen Punkts in meines 
Vaters Teſtament uneradhtet, freie Hand, mir einen Gatten 
nah meinem Gejhmad zu mählen, ohne daß ich erjt jeine 
Einwilligung zu haben braude. Ich mache alfo hiermit von 
diefer Erlaubnig Gebraub, und wähle — 

(Sie ſieht fi) nach Willburg um.) 

Herrmann (drängt fich zu ihr und halt feine Hand auf). Hier, 
Männchen! bier. 

Eveline (greift nach Willburg). — Und mähle den Herrn 
Baron. 

Herrmann. Wa — wa — was? Ab, Männcen! 
das ift Ihr Scherz. — Gehen Sie doch — gehen Sie doch. 
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Ylumper Mein, nein. Es iſt auf's Wort ihr Ernſt. 
Aber heute, als fie ſagte, fie hätte ein Eichhörnchen gekauft, 
da3 war ihr Scherz; denn es war der Baron, der im Kamin ftaf. 

Herrmann. DO ih ruinirter, beirogener Mann icl 
(Auf feinen Sohn zu.) Meine Berjchreibung zurüd, 

Willburg (tritt dazwischen). Was geſchrieben ift, ift ge— 
fchrieben. Wenn Sie Umjtände madhen, mwird man andere 
Mittel brauden. Berjtehen Sie mi? 

Herrmayn. So tft denn eine ganze Bande gegen mid 
verſchworen? Aber ich weiß, was ih made. Ich will dir 
Ihon einen Poſſen thun, Bürſchchen! warte nur! Auf's Pflicht: 
theil feße ich dich und heirathe das jüngfte Mädchen. 

Plumper. Herr Vormund! da laflen Sie nur die Ka— 
mine hübſch zumauern. Es ift wegen der Eichhörnden, und 
e3 könnte hernach etwa gar ein Eichhorn draus werben, — 
(Herrmann läuft brummend ab.) Ha ha ha! wie er läuft! Nun 
möcht’ ic) ſchon willen, wo er hingeht! — (&r will nach, Fehrt 
aber wierer um) Aber erjt möcht! ih noch etwas willen, was 
mir noch weit mehr am Herzen liegt: was die Herten und 
Damen da zu der Gejchichte jagen? Er bleibt in horchender Stel. 
lung gegen das Parterre ftehen ) 


Der Vorhang fällt. 
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Die Handlung ift auf dem Landgute des Herin Baron von 
Reichenfelb. 


Die Scene ift ein großes Gefellfchaftszimmer mit verfchiedenen 
Thüren; auf der einen Seite, nach dem Hintergrunde zu, ein Sopha. 


— — —— 


Erfier Auftritt. 


Frau von Elfing, allein. 


Wie ih auch nur einen Augenblid lang fo eine Närrin 
ſeyn konnte, an dem Baron Kolditz Geihmad zu finden! Gut, 
daß mir no früh genug die Augen aufgehen; denn jet iſt's 
gerade noch Zeit, mit dem elenden Menfchen zu breden! — 
Und ih will mit ihm bredhen, fo meh’ e3 auch vielleicht 
meinem verzärtelten Herzen thun wird. Hm! Noch die Frage, 
ob der Schmerz gar zu groß ift; denn, wo ih mir nicht 
ſchmeichle, jo hat die Vernunft ſchon ziemlich den Sieg über 
meine Leidenſchaft davon getragen, wenn ich anders das Leiden- 
haft nennen fann, was vielleiht von allem Anfang an 
nicht3 anders al3 verliebte Caprice war. 


— 


Bweiter Anftritt. 


Frau von Elfing Baron Saarburg. 


Elfing. Sie jehen ja fo tieffinnig aus, Baron! Was 
fehlt Ihnen? 
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Saarburg. Alles, gnädige Frau! — Alles! 

Elſing. Oho! — Das klingt ja erſchrecklich tragiſch! 

Saarburg. Und es iſt vielleicht noch trauriger, als 
es klingt. | 

Elfing. Armer Baron! Sie find mwirklih zu beflagen! ' 

Saarburg. Das bin ih auch wahrhaftig. Ich Fam 
mit den ſchönſten Hoffnungen bieher. Und hatt’ ich fie etwa 
aus der Luft gegriffen, diefe Hoffnungen? Herr von Reichen: 
feld überhäufte mid) mit Höflichkeiten; er drang mir feine 
Freundſchaft auf; er lud mich auf fein Landgut ein. Wenn 
er mir auch die Hand jeiner Tochter nicht geradezu antrug, 
fo ließ er mir doch wenigjtens deutlich genug merken, daß er 
gegen meine Bewerbung um fie nidht3 habe, daß er fie im 
Gegentheil gern ſähe; und jegt, da ich Ernſt made, da ich 
auf eine beftimmte Erklärung bringe, jegt ändert man auf 
einmal ven Ton, jpeist mich mit unbejtimmten, zweideutigen 
Antworten ab! Woher diefe Veränderung? Erklären Sie mir 
das, wenn Sie können. 

Elfing. Guter Baron, dahinter ftedt etwas! Das geht 
nicht mit rechten Dingen zu. 

Saarburg. Aber was kann dahinter fteden? — Was? 

Elfing. Wer weiß? — Das und jenes. Ach habe fo 
allerhand Muthmaßungen.. — Ueberdem muß ich Ihnen auf— 
richtig ſagen, daß Sie ſich nicht ganz ſo benommen haben, 
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mie ich Ahnen rieth. Wirklich, Baron, Sie haben meine An- 
weiſungen jchlecht befolgt. 

Saarburg Schlecht? — Habe ih nicht alles gethan, 
um mich Julien gefällig zu maden ? | 

Elfing Ei freilih! Sie war auch die Hauptperjon, 
der Gie ſich gefällig mahen mußten, um zu Ihrem Zwecke 
zu gelangen. 

Saarburg. Und wen denn fonjt? 

Elfing. Wem? — Dem Bater, lieber Baron! und 
vor allen Dingen feiner hochgräflichen Schweiter, die das ganze 
Haus regiert, und ihren Herrn Bruder bei ver Nafe herum: 
führt, wo fie nur immer bin will. 

Saarburg Hab’ ih ihr denn nicht alle mögliche Höf⸗ 
lichkeit und Aufmerkſamkeit bezeigt? 

Elſing. Höflichkeit? Aufmerkſamkeit? — Und damit 
denken Gie bei ſolchen Leuten auszureihen? Was Gie für 
ein Neuling find! Dergleihen Menjchen muß man immer bei 
der ſchwachen Seite faſſen; ihre abgeſchmackteſten Einfälle und 
Handlungen gut beißen; alles an ihnen, bis auf ihre auf _ 
fallendjten Thorheiten, bewundern, und ihnen nie widerſprechen. 
Hätten Sie nur meinen Inſtruktionen gefolgt! Ich habe 
Ihnen doch die treueſte und treffenpfte Schilderung von diefem 
Haufe gemadt. Juliens Bater zum Beifpiel hat fih durch 
Pahtungen und allerhand glüdlihe Unternehmungen zum 
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Millionär hinaufgeſchwungen. Das ift das Stedenpferd, auf 
welchem er unaufbörlich herumfeitet! Wer Gelo hat, ijt alles, 
und fann alles; das iſt fein Grundſatz. Und geſtern behaup: 
teten Sie ihm geradezu ind Gefiht: das Gelb bejtimme das 
Verdienſt des Mannes nicht, fondern Kenntniſſe, Talente und 
Rechtſchaffenheit. Glauben Sie denn, daß das der Weg ift, 
der zu jeinem Herzen führt? 

Saarburg. Aber, . meine gnäbige Frau! ich kann un: 
möglich gegen meine Weberzeugung ſprechen. | 

Elfing. Aber, mein gnädiger Herr! mer mwirb benn 
gegen jeine eigene Ueberzeugung galanter und höflicher jeyn, 
al3 gegen anderer Leute ihre? — „Ich kann unmöglich gegen 
meine Weberzeugung fprechen.” Man höre einmal! — Aus 
welhem Lande find Sie denn? — Und wenn Sie e3 nit 
fönnen, jo müflen Sie es lernen. Gegen vie Gräfin, feine 
Schweſter, haben Sie fih auch nicht beſſer benommen. 

Saarburg. Und wie das? 

Elfing. Hab’ ih Ahnen nicht gejagt, daß fie eine große 
Liebhaberin vom Medifiren ift? Kein Wunder! Da fie fo 
feſt davon überzeugt ift, daß fie ſelbſt ganz und gar feine 
Berdienfte hat, jo macht fie ſich ein Verdienſt daraus, fie allen 
andern Leuten abzufprehen. Und Sie — wahrhaftig, Baron! 
Sie machen einen ordentlich ungeduldig. — Sie fpielen vis-a- 
vis von ihr den Bonhomme, den Biedermann, den Borlieb: 
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nehmer. Gerade das, was fie an andern Leuten überaus 
tadelnswürdig findet, das finden Gie recht, oder wenigſtens 
verzeihlih. Beſonders hat fie immer und ewig an ihrem 
armen Bruder etwas auszufegen; ob er gleih nur die Puppe 
feiner Schweiter ift, und durch ihre Augen fieht, durch ihre 
Obren hört und dur ihren Mund fpricht, fo findet fie doch 
alles lächerlih und albern, was er thut oder fpricht. Jeder 
andere an Ihrer Stelle würde fi das zu Nutze machen; er 
würde, um fich in der Neigung der Gräfin feitzufegen, mit 
ihr gemeinichaftlih über dieſen Bruder losziehen. Aber Sie! 
Was thun Sie? Ale Augenblide werfen Sie fih zum Pro: 
teftor dieſes Bruders auf; alle Augenblide ergreifen Sie jeine 
Partie. Klug kann man da3 doch wenigſtens nicht heißen! 

Saarburg. Klug oder nicht ug. Ich kann feine Un- 
gerechtigfeit leiden. 

Elfing. Strudellopf, der Sie find! Was nennen Sie 
denn Ungerechtigkeit ? 

Saarburg Alle Handlungen Andrer entweder albern, 
[ächerlich oder zweideutig finden, ohne die VBeranlaffungen dieſer 
Handlungen zu kennen; fi ohne Beruf zum Richter der ganzen 
Welt aufwerfen: das nenn’ ich Ungerechtigkeit. 

Elfing Was das fchwaht! 

Saarburg Ja, gnäbige Frau! wenn ih nur durch 
Medifance die Stimme der Gräfin gewinnen kann, jo thu' ich 
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lieber ganz darauf Verziht. Mit meinen Begriffen von Recht: 
ichaffenheit verträgt ſich das ganz und gar nicht. 

Elfing. Mit Ihren Begriffen von Rechtſchaffenheit! 
Wer heißt Sie denn ſolche altfränfifhe Begriffe haben? Lieber 
Saarburg! glauben Sie mir, wenn Medifance fo viel beißt, 
al3 Mangel an Redtichaffenheit, jo giebt'3 auf mein Wort 
blutwenig rechtſchaffene Männer, und fein. einziges rechtichaf: 
fenes Weib mehr in der Welt. Geben Sie, geben Sie, 
moderner Gato! Laſſen Sie ein wenig non Ihrer Strenge 
nah! Seyen Sie billig! Man kann ja nicht immer die Karten 
in der Hand haben; denn das ftrengt den Kopf zu fehr an. 
Um fih alfo ein wenig zu erholen, ftridt, näht oder jtidt 
man bisweilen, oder zupft Gold. Und damit es doch nicht 
ausfieht, als dächte man gar nicht3 dabei, jo mediſirt man 
ein wenig. Das ift doch ber honnettefte Zeitvertreib, den ſich 
ein braves Meib machen kann! 

Saarburg. Aber von feinen Bekannten, von feinen 
Verwandten, von jeinen beiten Freunden Uebles reden? 

Elfing. Und von wen foll man’ denn jonft? — 
Etwa von Leuten, die man nit kennt? Da würde ja alles 
Intereſſe wegfallen! 

Saarburg. ch fehe wohl, daß Sie jcherzen. 

Elfing Wer jagt Ihnen venn da3? Da Sehen Sie 
einmal Ihren Better, den Baron Kolditz an; der weiß jeine 
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Leute beſſer zu faſſen. Aber was iſt auch ein Mann von 
Melt! Iſt er mit ver Gräfin zufammen, fo zieht er den armen 
Reichenfeld unbarmherzig durh, er macht feine Prachtlicbe, 
feinen bizarren Gejhmad, feinen Geldſtolz aufs äußerſte lächer- 
ih, und immer laufen vie Inveltiven, die er gegen den 
Bruder jagt, auf Schmeicheleien für die Echweiter hinaus. 
Kommt er mit Reichenfeld zuſammen: „Das muß wahr ſeyn,“ 
ſagt er, „Sie ſind ein geſcheidter Mann! Sie haben Ihren 
Weg gemacht, und können die ganze Welt auslachen. Ein 
voller Beutel iſt die wahre Philoſophie des Lebens, gegen die 
alle philoſophiſchen Syſteme der ſieben Weiſen aus Griechen— 
land wie Seifenblaſen in die Luft fliegen. Es leben alle 
ſpekulativen Köpfe!“ — Und wenn er auf Sie erſt kommt — 

Saarburg. Auf mih? — Macht er fih auch über 
mich Iuftig? 

Elfing O freilich! — 

Saarburg Unmöglih! — Er verfprah mir, meine 
Sade bei Julien Vater zu betreiben. 

Elfing. Das thuter auch. D Leute, wie Baroır Kolvig, 
halten Wort, wenn fie einem etwas verfprehen! Er jagt 
hübſche Sahen von Ihnen, das muß ich geftehen. Allerliebite 
Einfälle bat er! 

Saarburg. Aber jagen Sie mir in aller Welt, wozu 
hätte er nöthig mich lächerlich zu mahen? Er liebt Sie — 


10 


Elfing. Er liebt mih? Als ob Leute, wie Baron 
Kolditz, lieben könnten! Er fand mich einmal nad feinem 
Geſchmack. Nachher fand er vielleiht, daß ich diefe Ehre nicht 
verdiene, berechnete, daß Julie fünfzehn, auch mohl zwanzig: 
mal fo viel Vermögen habe, als ih; und fo fand er mieber 
Aulien nad) feinem Geſchmack. 

Saarburg. Gie glauben aljo — 

Elfing. Ich glaube gar nichts; ih vermuthe nur. 
So vermuthe ih zum Beifpiel, daß vie Gräfin Hobenberg 
meine fehr gute Freundin ift. 

Saarburg. O das ift fie! Das ift fie ganz gewiß! 

Elfing Nun ja doch! Sie Menſchenkenner! Ich weiß 
e3 ja! Nach ihren Begriffen fand fie, daß ich durch eine Ver— 
bindung mit dem Baron Kolditz ein ungeheure Glüd machen 
würde; und meil fie, al3 meine wahre Freundin, beforgt war, 
dieſes Glück möchte mich zu übermüthig machen, fo hat fie fi 
enti&hloffen, mich der Gefahr zu entreißen, und dem Baron 
ihre Nichte zuzuſchanzen. Schen Sie, das ift es alles! 

Saarburg. Wahrhaftig! Sie führen mi da auf Ver: 
muthungen. Aber jagen Sie mir, was hätte die Gräfin am 
Ende davon? 

Eif ing. Was fie davon hätte? Mir einen Streich 
ipielen will fie, mweil fie fich einbilvet, daß ich in den Baron 
außerordentlich verliebt bin; und die Weiber fpielen einander 
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gar zu gern Streihe. Glauben Sie mir, Baron! Sie jehen 
überall Weiber, die einander, „meine Gute! — meine Belte!“ 
nennen, die fich füffen, fih umarmen, fich Heimlichfeiten ver: 
trauen, aber unter Taufenden nicht zwei, die es gut mit ein: 
ander meinen. So viel ift gewiß, daß mich die Gräfin haft. 
Eine PVerrätherei geht vor, das ift ficher; aber vielleicht gelingt 
e3 mir noch diefen Abend, dahinter zu kommen. Der ma$ 
firte Ball, den Reichenfeld giebt, kömmt mir wie gerufen. 

Saarburg. ch glaubte, Sie müßten in die Stabt! — 

Elfing Nur ein Vorwand, Aber Sie müflen mid 
nicht verrathen; ich habe das vorgefhüßt, um deſto ficherer 
meine Bemerkungen machen zu können. Ich ftehe Ihnen da: 
für, es foll mir nichts entgehen! Ih muß ſchlechterdings 
mwiffen, ob mein Verdacht gegen die Gräfin gegründet ift over 
nicht! Die gute Julie verdient einen befjern Mann, als — 
Apropos — mie jtehen Sie denn eigentlih mit ihr? Iſt's 
denn zwiſchen euch beiden zu einer Erklärung gekommen? 

Saarburg. Zu einer Erklärung in der Form noch nicht. 
Meine Schücternheit — 

Elfing Bit! — Ih höre jemand — Juliens Gang — 
treten Sie nur ein wenig auf bie Seite — ich werde Ihrer 
Schüchternheit ein wenig zu Hülfe kommen. 

Saarburg entfernt fidh. 
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Dritter Auftritt. 
Frau von Elfing Julie Saarburg verſteckt. 


Elfing (u Julien, welche mit einem ungeöffneten Buche ganz 
tieffinnig eintritt). Nun ich will nicht hoffen, daß das die Ball: 
miene ift? — Und wahrhaftig, Sie mwählen Ihre Zeit zum 
Leſen jehr gut! — Zu einer Zeit, da man drüben ſchon an: 
fängt zu tanzen. 

Inlie Ab, gnädige Frau! mir iſt's gar nicht wie 
tanzen! Ich mag auch nicht lefen — ih nahm das Bud 
fo — ich weiß jelbft nicht, warum ich's in die Hand genom- 
men habe! . 

Elfing. Da es, wie ich mir habe jagen lafjen, manchen 
Gelehrten mit den Büchern jo geht, fo ift einem Mädchen 
jo etwas ſchon allenfall3 zu verzeihen. Aber mas hat Ihnen 
denn die Luft zum Tanzen vertrieben? 

Inlie, Ab, gnädige Frau! — 

Elfiug. Diefer Seufzer, und dieſe Heine ſchmachtende 
Miene — Kind! — ich mette, daß ich errathe, wo es Ihnen 
fehlt. Es aiebt jo etwas gewifjes, wonach fich jedes Mädchen 
fehnt — und wenn fie es niht haben kann, fo hält fie ſich 
dadurch ſchadlos, daß fie wenigftend daran denkt. 

Inlie. ch verjtehe Eie nicht, gnädige Frau! — 

Elfing Niht? Kennen Sie nicht gewiſſe Geſchöpfe, 
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die man Männer nennt? Ja, ja! ſchlagen Sie nur die Augen 
nieher! Sehen Sie mich einmal an, Kind! Richtig! — Da 
fteht ja der Name de3 geliebten Gegenftandes, der Ihnen im 
Kopfe liegt. 

Inlie. Der Baron Kolvik ift es, der mir im Kopfe 
liegt. 

Elfing. Der Baron Koldig? Doch nicht etwa auch im 
Herzen? 

Inlie. Nein, wirklih nicht; ich glaube, ſonſt würde es 
mir befier zu Muthe jeyn. 

Elf ing. Er gefällt Ihnen alfo nicht? 

Iulie D nein! Er gefällt jich ſelbſt viel zu viel, als 
daß er andern gefallen könnte, Aber meine Tante redet mir 
unaufbörlih von ihm vor. 

Elfing (vor fi). Aha! jetzt wären wir ja bald im Klaren. 

Iulie. Baron Kolditz — fagt fie — ift ein vernünftiger 
Mann, der zum glüdlichen Ehemann geboren ift. Er ijt viel 
zu gejcheidt, aus Liebe zu beirathen, und wird aljo jeine 
Frau gewiß nie mit jeiner Liebe quflen. Ich weiß nicht, 
was meine Tante damit ſagen will! Kann man denn auch 
aus andern Urſachen heirathen, als aus Liebe? Und wie kann 
denn ein Mann ſeine Frau aus Liebe quälen? Ich verſtehe 
das nicht! Ich möchte überhaupt wiſſen, wie das kömmt? 
Meine Tante und ich ſprechen doch einerlei Sprache, und gleich 
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wohl verſtehe ich fie fo felten. Alles, was ich indeflen davon 
begreifen kann, ift, daß fie es gern jäh’, wenn ich den Baron 
Kolditz beirathete. 

Elfing. Mir fcheint’3 auch fo. 

Inlie. Aber was foll ih thun, gnädige Frau? Rathen 
Gie mir! 

Elfing. Ja liebes Kind, in vergleichen Fällen ijt’z 
jchwer zu rathen. Das fümmt auf den Gefhmad an. Wenn 
Sie zum Beilpiel der Mode folgen wollen — 

Iulie. Der Move? Bis bieher wußte ich wohl, daß 
man fih nah der Mode auffegt und anfleivet — aber taß 
man auch nah der Mode lieben kann! Sagen Sie mir, kann 
fih denn das Herz auch nad der Mode richten? 

Elfing. Das nicht! — Aber die Mode will, daß man 
ih nicht nad dem Herzen rihtet! Man muß heutzutage thun, 
ala hätte man gar fein Herz. 

Iulie Das kann ih unmöglich! ch fahle zu ſehr, 
daß ich eins habe. 

Elſing. So? 2 Und wer hat Ihnen denn zu dieſem 
Gefühle verholfen? Wie ich aber auch fo albern frage! Mer 
anders, als ver junge Baron Saarburg? Nun! — Geſtehen 
Sie mir's nur immer zul Nicht wahr? Sie lieben ihn? 

Inlie. Gegen Sie kann ih ja mohl offenherzig jeyn, 
gnädige Frau. Sehen Sie, wenn ich nur feinen Namen nennen 
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höre, fo iſt mir's, als gäb' es mir dahier (auf's Herz zeigend) 
einen Stich; aber keinen ſolchen Stich, der wehe thut. Es iſt 
mehr ein ſanfter Druck, als ein Stich. Bin ich wo, wo er 
nicht iſt, ſo iſt mir's, als ob mir etwas fehlte; und wenn ich 
mit ihm zuſammen komme, ſo wird mir's ſo bange, ſo beklom— 
men; aber ich kann auch nicht ſagen, daß dieſe Bangigkeit 
unangenehm wäre. Ich getraue mic nicht ander ihn anzu: 
ſehen al3 verjtohlen, und wenn er oder jemand anders mich 
darüber ertappt, jo glühen mir gleich die Baden, und id muß 
die Augen niederjhlagen. Nun jagen Sie mir, gnädige Frau, 
beveutet das Liebe? Sie müſſen das doch verjtehen, denn Sie 
haben ja jhon einen Mann gehabt. 

Elfing Ja, Kind! Faſt wollt’ ich wetten, daß Gie 
den Baron Saarburg lieben! Schlagen Sie nur deßwegen die 
Augen nicht nieder. Sie brauden fih nicht zu ſchämen. 
Saarburg ift ſchon ver Mühe werth. 

Iulie ctreuberzig). Nicht wahr? Das dent’ ih auh! Das 
ift ein ganz anderer Mann, als fein Better. Wenn der mid) 
beirathet, jo thut er's gewiß aus Liebe; und dem unerachtet 
ift mir doch feinen Augenblid bange, daß er mich mit feiner 
Liebe quälen wird, 

Saarburg (welcher ſchon, fo wie das Gefpräch auf ihn fiel, fich 
näherte, und feinen Antbeil zu erfennen gab, tritt auf einmal vor). Nein! — 


glücklich, unausſprechlich glücklich wird er Sie machen, ſchöne Julie! 
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Iulie (äuferft verlegen, zur Frau v. Elfing). Marten Sie nut, 
gnädige Frau! das war gar nicht hübſch von Ahnen. 

Elfing. Saarburg! machen Gie meinen Frieden mit 
ihr. Eachelnd ab.) 


Vierter Auftritt. 
Saarburg. Julie Hernach Baron Koldip. 


Saarburg (gebt zu ir). Warum ftehen Sie denn jo von 
weitem ? 

Iunlie Ab, ich bin fo erfehroden! 

Saarburg. Warum denn erjchroden? 

Inlie. Ih glaubte mit der Frau von Elfing allein zu 
ſeyn, und — 

Saarburg. Sie haben ja nichts Uebels gejagt. 

Julie. Das eben nicht; aber Sie hätten’3 nicht hören 
follen ! 

Saarburg. Aber willen Sie auch, ſchöne Julie, daß 
gerade das, daß ich es gehört habe, einen großen, vielleicht 
den größten Theil meiner Glüdjeligleit ausmacht? Wie viele 
Verbindlichkeit bin ih Ihnen dafür ſchuldig! 

Iulie, Berbindlichleit? — Mir ganz und gar feine! 
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Es koſtet einem ja nichts, wenn man die Wahrheit ſagt. 
Kolditz tritt ein.) 

Saarburg dfüst ihre mit Inbrunft die Hand). Engliſches 
Mädchen! wie glüdlih machen Sie mid! 

Aoldig. Bravo! Bravo, Vetterhen! Das geht ja vor: 
trefflich! — 

Inlie (ganz erfchruden). Muß ich denn heute immer über: 
raſcht werben? (Eitt ab.) 


Fünfter Auftritt. 
Baron Koldbig. Baron Saarburg. 


Kolditz. Hu! — Das Heine Ding ift noch ſchüchtern! 
Wir wollen einmal jehen, Better, ob Sie fih auf's Zahm: 
| machen verjtehen! — Aber was ift denn da3? Sie ſtehen ja 
da wie ein verzweifelter Liebhaber! Sit das ein Geficht auf 
ein fo zärtlihes täte-&A-t&te? 

Saarburg Ab, Baron, ich weiß felbjt nicht, ob ich 
mich glücklich oder unglüdlih nennen foll! 

Kolditz. Ya, guter Vetter! wenn du e3 nicht weißt, fo 
weiß ich es wahrhaftig auch nicht! — Indeſſen der Anfchein — 

Saarburg. Da, der Anfchein — Aber! — Es ift wahr, 
von Juliens Seite bin ich ganz ficher, 

Zünger, fomifches Theater. II. 2 
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Aoldih. Nu, das wäre ja von der Hauptfeiiel — - 

Saarburg. ber die Tante, die Tante! — 

Koldig. Aha! Alfo von der Metterfeite? Und mas 
ift’3 denn mit der Tante! Was thut fie dir denn? 

Saarburg. Ich fürchte, fie kann mich nicht leiden! — 

Koldit. Was geht denn dich das an? Du millft ja 
die Tante nicht heirathen! Du gebt ja nach der Nichte! 

Saarburg. Aber iſt's nicht die Gräfin, die Juliens 
Vater ganz beherricht, die ihn jtimmen kann wie fie will? — 
Und fie hat ihn geftimmt! Er, der vorber fo freundjchaftlich 
gegen mich war, iſt jeßt ganz anderd, Don wem fann das 
fommen, als von der Gräfin? Baron! Gie vermögen fo viel 
bei der Gräfin; Sie verfprahen mir in meiner Liebe behülf— 
lih zu ſeyn; ich bitte, ih beihmwöre Sie — 

Kolditz. Das ilt ja zum Todtweinen rührend! Better, 
Better! du mußt entjeglih in Julien verliebt ſeyn! 

Saarbnrg. Mehr al3 ich jagen kann! Unausſprechlich 
mehr! (Drohend und fe.) Sch muß fie befigen, over fterben; 
und Troß fey dem geboten, der mir fie rauben will! 

Kolditz. Better! du fprichft ja in einem Ton, als ob 
bu ein ganzes Arſenal von Dolchen, Degen und Piſtolen bei 
bir hätteft! Sage mir, haft du einmal auf einem Provinzial: 
theater die tragischen Helden geipielt? Wetter! ein Glüd für 
did, dab wir allein find; wenn jemand dabei ift, fo laß vielen 
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Ton weg; er ift fo alt, wie dein Baronsbiplom. Du machſt 
dich lächerlich; auf Ehre recht lächerlich! — 

Saarburg Mas frag’ ich darnach? ch rede wie mir's 
um’3 Herz if. Meine Liebe zu Julien — 

Kolditz. Deine Liebe! — Das Wort iſt außer dem 
Kurz. Sieh, wenn du von verliebt ſeyn ſprichſt, à la 
bonne heure, das halt! ich dir allenfalls zu gute — cher, 
Liebe! — Mein Gott, wer befaßt ſich denn heutzutage mit 
jo etma3? Zumal wenn’3 auf’3 Heirathen abgefehen iſt. 
Eich, Better! jetzt hält man's fo: Man heirathet die Eine, 
lebt mit der Andern, und liebt nur ſich. Das ift die 
Regel! 

Saarburg. Aber ift denn das deßwegen Regel für 
Alle, weil es einige Dutzend Geden, Wüftlinge und Närrin- 
nen fo halten? | 

Kolditz. Sieh, Better! du ſchwatzeſt jo albern, und 
wunderft dich nachher, daß dich die Gräfin nicht nach ihrem 
Geihmad findet; und die Gräfin ijt ein gejcheidtes, allerliebites 
Meib! 

Saarburg. D ja, von Garricen, Orimafien, Eitelkeit 
und Medifance zujammengefept. 

Koldig. Nun, das iſt's ja eben, was ich jage! 

Saarburg. Und was fie für eine Lebensart führt! 
Die Nächte durchwachen, die Tage durchſchlafen! Jetzt iſt's 


20 


ze 





Abend, und ich wette, fie ift faum feit einer Stunde auf. 
So eine Frau bät’ ih mir aus! | 

Koldig. Was thut denn das? Wenn der Herr Gemahl 
nicht mit aufbleiben twill, fo geht er ſchlaſen. Es finden ſich 
deßwegen doch Leute, die feiner Frau die Zeit vertreiben. 
Man fpielt, man tanzt — 

Saarburg. Ich danke für eine folhe Frau! Menn ja 
die meinige unglüdjeliger .Weije diefen Geſchmack hätte, ich 
ftehe Ihnen dafür, ich wollte fie zur Vernunft bringen. 

Kolditz. Eine Frau zur VBernunft bringen! Was 
das wieder für ein Ausdruck ift! 

Saarburg. Laſſen wir jept die Witeleien, und fommen 
auf die Hauptfahe. Ich weiß wohl, mit euch Leuten vom 
feinen Ton iſt's ſchwer ernſthaſt zu ſprechen; aber dem unge: 
achtet dringe ich jegt auf eine ernfthafte Erklärung. Alſo — 
Sind Sie auf meiner Seite, oder nit? Eine authentifche 
Antwort, Herr Baron! 

Kolditz. Aber was kann ih — 

Saarburg Ich will wiſſen, ob Sie für mid, oder 
gegen mid find? 

Koldit. Nun natürlid — für Sie! 

Saarburg. Sie fagen dad mit einer Miene — 

Kolditz. Soll ich etwa ein Jurament ablegen? 

Saarburg. ch ſehe, Sie wollen mir ausweichen; aber 
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das thut nichts, — (Heft und drohend.) Ich höre, daß ich einen 
Nebenbuhler bei Julien habe. Wenn Sie ihn kennen, diefen 
Nebenbuhler, jo haben Sie die Güte, ihm won meinetwegen 
ju fagen, daß mir fein ſterblicher Menſch, wer er auch immer 
ſey, in meiner Liebe Eintrag thun darf, und daß, ehe ich die 
Hoffnung auf Juliens Befig aufgebe — Sie verftehen mich, 
Herr Baron! — Auf Wiederſehen! (Ab.) 


Sechster Auftritt. 


Baron Koldig allein. Bald darauf Schiefer. 


Ja, 16; Better! ich verjtehe dih! ch werde mich aber 
deßwegen doch nicht jtören laffen, werde auf Abjchlag anfangen, 
Julien zu heirathen. Wir werden ja fehen, wie es alsdann 
weiter geht. Kuriofe Menſchen, die Herren Vettern aus ber 
Provinz! Ueberall wollen fie mit ihrem Kopfe durch! — 
Mein guter Saarburg — ih glaube e3 herzlich gern, daß du 
durh und durch in Julien gefchoffen bift; aber wenn du über 
und über voller Liebe bift, fo bin ich über und über voller 
Shulden: und das will wohl mehr fagen. (Schiefer tritt ein.) 
Ah! fiche dat Menn ich auch meine Schulden vergeflen 
vellte, da ift eine Figur, die mich unaufhörlic daran erinnert. 
der Kerl ift für mich ein mahre® memento mori! — 
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Nun, Schiefer, wie fteht’3? Belomme ich die, fünftaufend 
Gulden? 

Schiefer. Ya, gnädiger Herr! — Aber — 

Roldig. Ohne aber, wenn ich bitten darf! 

Schiefer (zieht einen Vogen aus ter Tafche). Iſt's Ihro 
Gnaden gefällig zu unterfchreiben ? 

Kolditz. Nur ber! (Er nimmt ten Bogen, unterfchreibt ohne zu 
lefen, und gibt ihn zurüd.) 

Schiefer. Aber Ihro Gnaden haben nicht geleſen — 

Koldit. Wozu? Wechſel find nicht eben die unterhal: 
tendfte Lektüre für den Ausiteller ! 

Schiefer. Es ijt nur wegen der Bedingungen. 

Koldit. Die kann ich ja von Ihm erfahren. 

Schiefer. Erſtlich alſo babe ich's auf nicht länger als 
auf ſechs Monate befommen können — 

Koldit. Das iſt hernach Seine Sache. Das geht mid) 
niht3 an. Weiter! Ä 

Schiefer. Die Interefien find jehr billig, Nur ſechs 
Procent. 

Koldit. Meiter! 

Schiefer. Ein Douceur von zweihundert Dulaten wird 
gleich abgezogen. 

Kolditz. Aha! für einen gewiſſen Schiefer? — Nichts 
billiger. 


23 


Schiefer. Ihro Gnaden — ich bin ein ehrlicher Mann! 
Kolditz. Ich weiß ja— ich weiß — Sonft noch etwas? 
Schiefer. Der Wechſel lautet auf achttauſend Gulden — 

Koldig. Für viertaufend einhundert, die ich im Grunde 
nur bekomme, auf ein halbes Jahr achttauſend! Das ift ein 
wenig ftark! 

Schiefer. Ya, Ihro Gnaden, es war nicht anders zu 
befommen. Zweitauſend Gulden find in baarem Gelbe, bie 
übrigen zweitauſend einhundert beftehen in Preciofen, ale 
Uhren, Dofen, Ringe und fo weiter. 

Koldik. Und was machen wir mit dem Bettel? 

Schiefer. O ich babe fhon einen Käufer, der vier: 
hundert Gulden für alles zufammen geben mill! 

AMolditz. Bravo! Ein ercellentes Negoz! 

Schiefer. Ya freilih! Es ift heutzutage nicht anders | 
Das Herz blutet mir, wenn ich fo etwas ſehe. Wenn mir 
Ihro Gnaden erlaubten, Ihnen eine unterthänige Vorftellung 
zu thun — Ihro Gnaden find dem Untergange nahe, wenn 
Sie Ihre Ausgaben nicht einſchränken — 

Aoldih. Sag’ Er mir, Schiefer! wär! e3 Ihm im Ernit 
lieb, wenn ich mich einſchränkte? Mach' Er mich nicht zu 
laden mit feinem verdammten Moralifiren. Er hat ſich in 
den fünf Jahren, die Er bei mir im Dienſt iſt, zwei ganz 
artige Häuſer gekauft, und ſteht jet mit dem dritten im 
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Handel, und ich babe noch nicht ein einzige® Mar mit ihm 
darüber moralifirt ! 

Schiefer. Ihro Gnaden, unier einer hat auch ein 
Gewiſſen! 

Kolditz. - Ein Haushofmeiſter, und ein Gewiſſen! Ha! 
ba! ha! — Das ift auf meine Ehre Iuftig! Weil Er denn 
aljo vurhaus Gewiſſen haben will, jo ſage Er mir einmal auf 
diejes Gewiſſen: Welcher von uns beiden hat wohl das größte 
Recht mich zu Grunde zu richten? Ich, oder Er? He! — id 
glaube immer, ih! — Gleihmohl habe ih Ihn an dieſem 
Rechte big jet jo brüderlich Antheil nehmen lajjen: und zum 
Lohn dafür moralifirt Er mir den Kopf voll! 

Schiefer. Aber, Ihro Gnaden, als ein treuer Diener 
bin ich ja verbunden, Ihnen die wahre Lage Ihrer Umſtände 
zu melden: ich wünſchte, daß ich Ihnen etwas angenehmeres 
jagen könnte; aber leider fieht’3 Eritifh aus. Ihre Gläubiger 
fangen an laut zu werden, 

Koldik. Was wollen denn die Narren! Habe ich ihnen 
nicht erjt vor drei Monaten die Rechnungen abfordern laſſen? 
Daraus können fie doch mwenigitens ſehen, daß ich in meinem 
Hausweſen auf Ordnung halte, 

Schiefer. Ja fie meinen, das ſey nit genug. Sie 
wollen diefe Rechnungen au bezahlt haben. 

Roldik. Da mögen fie warten. ch finde e3 wahrs 
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haftig äußerſt impertinent von den Meſſieurs, mich gerade zu 
einer Zeit zu importuniren, da ich im Begriff ftehe, mich für 
fie aufzuopfern, und zu heirathen! 

Shiefer, Ja? — Alfo ift’3 richtig mit der Frau von Elfing? 

Ksıdig. Pah! — mit ver Elfing! Was meint Er, Schiefer, 
wenn ich die einzige Tochter eines Millionär erihnappte? 

Shiefer. Was Ihro Gnaden fagen! Doch nidt das 
Fräulein hier vom Haufe? 

Aolditz. Eben die! — Nun? 

Schiefer. Der Kudud! die hatl (als ob er Gelb zählte.) 

Kolditz. Nicht wahr? die fönnte ung wieder flott machen! — 
Aber jegt noch unter und. Ich will nicht gern, daß es unter 
die Leute kommt, weil ich meine Urfadhen habe, die Elfing 
vor der Hand noch zu menagiren. Verſtanden? 

Schiefer. Vollkommen, gnädiger Herr! 

Kolditz. Aber jept mach' Er, daß Er bald wieder nad 
der Stadt kommt, und bringe Er noch heute alles hübſch in 
Ordnung, damit ich das Geld parat finde, wenn ich morgen 
früh hineinkomme. | 

Schiefer. Schon gut, gnädiger Herr! — Geht.) 

Koldik (ihm nachrufend). Und ſage Er meinen Gläubigern, 
wenn fie fich nicht hübſch artig aufführen, fo thue ich es ihnen 
zum Boffen, und —— bleibe ledig. (Schiefer ab.) 


Siebenter Auftritt. 


Baron Koldbig. Gräfin Hohenberg; hinter ihr einige Bediente 
mit einer Toilette, 

Gräfin. Ah, bon jour, Baron! — Mein Gott! das 
geht ſchon oben im Ballfaal alles drüber und drunter! Ich 
fühle meinen Kopf nicht vom Getöfe. Ich mill meine Toilette 
vollends bier machen. — Aber finden Sie den Einfall von 
meinen Bruder nicht unique, mitten in den Hundstagen einen 
Ball en masque zu geben? Der Menih ift und bleibt ein 
Spießbürger! 

Kolditz. O — mir wollen froh jeyn, wenn er uns nicht 
etwa auc Auftern vorjeßt, denn in diefer Saifon gehörte das 
eigentlih zur Garnitur. 

Gräfin. Sagen Sie mir doch: find wir Ihren ewigen 
Better denn einmal los? 

Koldik. Hm! Ich alaube faum, daß er fich jo leicht 
abweiſen läßt. — Es find faum wenige Minuten, daß er. noch 
den Othello hier fpielte. Er ſprach von nichts als Mord und 
Tod. Die Herrn aus der Provinz haben Leidenjcaften, jo 


zäh’, wie elaftifhes Gummi. 


Gräfin. Ich muß Ihnen aufrihtig jagen, Ihr Vetter 
ihmedt gewaltig nad dem Stod. Er wär' der lette, den ich 
ambitionirte in meiner Familie zu haben. Wie poflierlih er 
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ift, wenn er von Tugend, Chrliebe, Rectichaffenheit, von . 
Großmuth, von Liebe dellamirt! Wahrhaftia, er ſchwatzt manch⸗ 
mal Dinge, die heutzutage fein vernünftiger Menich mehr ver: 
ſteht. Der quält fiher einmal feine Frau mit lauter Liebe zu 
Tode, | 

Kolditz. Ganz gewiß; und überdem hat er noch die 
Manie, von ihr zu prätendiren, daß fie ihn anbetet. 

Gräfin. Und Julie wär’ wohl auch Närrin genug, zu 
denken, jie müßte e8 thun. Nein, nein! ich bin recht froh, 
lieber Koldiß, daß ich auf ven Einfall gefommen bin, fie Ihnen 
zu geben. 

Kolditz. Gnädige Frau, ich werde mich gewiß jo be 
tragen, daß Sie dieſer Einfall nicht reuen wird, 

Gräfin. Das bin id überzeugt. Ich kenne meine 
Leute! Ach weiß, wem ich fie gebe. Das Mädchen ift noch 
ein wahres Kind; aber Sie werden ſchon etwas aus ihr ziehen, 
dafür ift mir nit bange. Sie müſſen nur Gebuld mit 
ihr haben. Mein Kerr Bruder hat zwar noch gemaltig 
viel an meinem Plane auszufegen. Gr hängt noch ſehr 
an Ihrem Vetter. Mber ich werde ihm ven Kopf ſchon zu« 
recht jeßen! 

Roldik. D — Ihr Bruder wird fchon zur Vernunft 
fommen! 

Gräfin. Aber die Elfing wird fih ärgern! Apropos — 
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wiſſen Sie wohl, daß wir fie verlieren, die göttliche Elfing ?— 
Sie fährt diefen Abend noch nad ver Stadt. 

Aoldig. Sie ift aljo nicht bei vem Ball? 

Gräfin. Was ich Ihnen jage! Sie maht uns unglüd: 
ih! Aber jagen Sie mir in aller Welt, wer war's denn 
eigentlich, der das Weib in die Mode brachte? Ihr Männer 
war’t ja auf einmal ganz närriſch auf fie! Was fandet ihr 
denn fo Bezaubernves an ihr? 

Koldih. ch erinnere mi nur noch fo dunkel, daß fie 
einmal ein Meteor an unferm Schönheitshimmel war; ich er: 
innere mich auch, daß ich felbft einmal von ihr angeſchoſſen 
war; aber was ich an ihr gefunden habe — Gräfin! wenn 
man Sie einmal gejehen hat, jo vergißt man die Neize aller 
anderen Weiber tarüber. 

Gräfin. Das Weib avifirt fih mandmal die Grazie 
zu fpielen, aber e3 ift auf mein Wort nichts al3 Grimaſſe. 

Kolditz. Ganz gewiß! 

Gräfin. Die fhidte fich vortrefflich zu Ihrem Vetter! 
Eine fo alberne Närrin ift mir in langer Zeit nicht vorge 
fommen, | 

Kolditz. Sie haben Recht, Gräfin! — aber — 

Gräfin. Ein Aber? — Ich glaube gar, Sie wollen 
fie vertheidigen? Hören Sie, Baron, daß Sie einmal in fie 
verliebt waren, das verzeihe ich Ihnen; fie mar neu, und 
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alles Neue gefällt. Aber wenn fie Sie noh auch nur im 
geringiten interefitte — das wär' eine Narrheit, die ich 
Ihnen nicht verzeihen könnte. Cine fo alberne abgejchmadte 
Kärin — 


Achter Auftritt. 
Die Borigen, Fran — Elfing. 


Gräfin (auf fie zu). Liebſte, beſte Elfing! ein Glüd für 
dih, daß du dich noch jehen läßt. Sch hätte dir ſonſt gemiß 
den Proceß gemacht! (Sie umarmt und küßt fi.) Wir fprachen 
eben von bir, 

Elfing. Doch etwas Gutes? 

Gräfin. Das verfteht fih! Wenn ver Liebhaber (auf 
ven Baron zeigend) von feiner Geliebten fpricht, jo muß es ja 
wohl etwas Gutes ſeyn! — Aber fage mir, willft du im Ernit 
noch heute nad der Stat? 

Elfing Ya, Gräfin! id mu — 

Gräfin. Weißt du wohl, daß das gar nicht hübſch ift, 
uns fo zu plantiren? — Ich hatte mir vorgenommen, dieſe 
Naht recht vergnügt mit dir zuzubringen, mid ganz allein 
mit dir zu unterhalten; denn ih muß dir aufrichtig fagen, 
du bift mir unter allen, vie bier find, die liebfte, bift das 


30 


— 





einzige gejcheivte Weib, mit dem ein vernünftiges Wort zu 
reden it. 

Elfing Du bift zu gütig, liebe Gräfin! Aber es ifi 
nun einmal nicht anders; wenn ich bleiben könnte, ich bliebe 
gewiß. 

Gräfin. Und der arme Baron da! Du bift au recht 
unbarmherzig. — Was foll der anfangen ? 

Elfing. D den geb’ ih dir aufzuheben; und ba ift 
er gewiß in guten Händen! 

Gräfin. Höre, du ſagſt das in einem fo zmeideutigen 
Tone. Du bift do nicht eiferfüchtig ? 

Elfing. Um dir zu beweifen, daß ich das nicht bin, 
will ih machen, daß ich fo geſchwind al3 möglich fortkomme. 
(Im Begriff Abichiev zu nehmen.) 

Gräfin. Wie? niht einmal nieverjegen willft vu dich? 

Elfing. Ah kann mich nicht aufhalten; es ift ſchon an— 
gejpannt. 

Gräfin (fieumarmen). Nun jo geb, Heiner, Trotzkopf! 
Aber das jage ich dir, bald wieder fommen mußt bu, ſonſt 
find wir auf ewig Feindinnen. 

Elfing. Bald, recht bald. (Bei Seite) Gewiß eher, als 
ihr vermuthet! 

Kolditz. Darf ih Sie an den Wagen führen, gnädige 
Frau? 
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Elfing Ohne Umftände, Baron! Sie müſſen die 
Gräfin nicht allein laſſen. (Ab.) 

6r äfin (wirft ihr noch einen Kuß nach). Adieu „ma cehere — 
adieu ! 


Uennter Auftritt, 
Die Gräfin Baron Koldig. In ver Folge Lieschen. 


Gräfin. Nun, dem Himmel jey Dank! Die Närrin wären 
wir los! — Was fie ſich für Mienen gibt! Gefteben Sie e3 
nur, Baron, Sie ärgern ſich doch manchmal heimlich darüber, 
dab Sie fie jemals Ihrer Auſmerkſamkeit werth fanden? 

Kolditz. Und warum, Gräfin? Sie machte vor einiger 
deit Lärmen in der großen Welt. Es war Mode, fie ſchön 
ju finden. Sch, der, mie Sie wifjen, gern alle Moden mit: 
machte, fand fie alfo auch ſchön. Gehen Sie, das ift es 
alles! Nehmen Sie noh dazu, daß ich jo glüdlich war, ihr 
etwas interejjanter zu jeyn, al3 ihre übrigen Anbeter; dab ich 
jelglih das Vergnügen hatte, mich beneidet zu fehen, jo — 

Gräfin. Nun ja, das entichuldiget Sie allenfall3 noch. 
ieschen tritt ein mit einem Hut für die Gräfin.) Höre ich nicht 
meinen Bruder? 

kicshen. Sa, gnäbige Gräfin! — Er zanft draußen 
wegen der Beleuchtung im Garten. 
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Gräfin. Gin äußerſt wichtiges Geſchäft für ihn. Jeßt, 
Baron, retiriren Sie ſich; ich werde ihn Ihrentwegen ein 
wenig in die Lehre nehmen. Sie verſtehen mich ſchon. (Der 


Baron ab, Die Grüfin ſetzt fich zur Toilette. Lieschen fängt an fie zu 
frifiren). 





Behnter Auftritt. 
Die Gräfin. Lieshen. Herr von Neichenfelb. 


Reihenfeld. Was man zu thun bat, bis man bie 
Leute zur Raifon bringt! Das Volt hat nicht den geringiten 
Geſchmack! Aber was mich freut, ift, daß alle Welt meine 
neue Decoration im Ballfaale fo fehr lobt. Sie ift aber auch 
prächtig! Nicht wahr, Frau Schmweiter? 

Gräfin. Bis zur Verſchwendung prächtig! 

Reihenfeld. Nichts ift Verfchwendung, mas Vergnügen 
macht! Und mozu hätte man denn das viele Geld, wenn 
man es nicht unter die Leute brädte? Mor den armen 
Schludern recht auszulramen, ihnen die Zähne recht lang zu 
machen, das ift fo recht mein Vergnügen! Es find viele Leute 
zu meinem Ball gelommen, mehr als ich eingeladen habe; 
aber veito beffer" — Apropos — daß die Elfing nit da 
geblieben iſt, das ärgert mich orventlid. Was hat fie denn 
jo nothwendig in der Stadt zu thun? 
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Gräfin. Wer weiß? — Die Angelegenheiten gewiſſer 
Leute kümmern mich wenig. 
Reichenfeld. Gewiſſer Leute? — Frau Schweſter! 
Sie ſagen das ordentlich in einem verächtlichen Tone, und das 
will ich mir verbitten. Frau v. Elſing iſt eine brave, liebe 
Dame, von der man in meiner Gegenwart nicht verächtlich 
ſprechen muß. Das einzige, was ich ihr verdenke, iſt, daß ſie 
fi mit dem Saujewind, dem Geden, dem Kolditz eingelaffen hat. 
Aber wer weiß auch, ob’3 wahr ift? Die Leute ſprechen viel! 
Gräfin (ein wenig gebieteriſch. Herr Bruder! ich bitte mir 
aus, etwas artiger von Leuten zu fprechen, die ich meiner 
Achtung mwerth finde. Der Baron Koldig ein Saufewind? — 
ein Ged? 
Reichenfeld (etwas Heinlaut). Nu! nu! Es war ja nit 
fo böfe gemeint; viel iſt doch nicht hinter Ihrem Kolditz. Da 
ift mir der. Baron Saarburg viel lieber ! 
Gräfin. Der Baron Saarburg? «Höhnifch lachen.) 
Reichenfeld. Ya, ja! ver Baron Saarburg! Mit dem 
ijt doch ein geſcheidtes Wort zu reden! Wenn er au dann 
und wann etwas jagt, was nicht jo ganz gejcheibt if. Mein 
Gott! es ift ja fein Meifter vom Himmel: gefallen. Er ift 
nod jung, und nimmt von ältern Leuten Lehre an. Er läßt 
ſich zurecht weiſen; kurz, ic kann ihn recht gut leiden. 
Gräfin, Den Baron Saarburg? — (Wie oben.) . 
Jünger, komifches Theater. II. 3 
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Keihenfeld. Und er bat ein fo ſchönes Bermögen! 

Gräfin. Vermögen? — Auf's dritte Wort ift bei Ihnen 
das Vermögen! — Als ob man nicht ohne Geld Bervienfte 
haben könnte? ö 

Keihenfeld. Schwerlih, Frau Schmweiter! Wenigſtens 
feine, die im Kurs find. (Gr macht eine Bewegung mit ben Händen 
dazu, als ob er Geld zäplt.) Sagen Sie mir, wie viel ein Menſch 
im Vermögen bat, und ich will Ihnen auf. einen Kreuzer 
fagen, wie viel er werth if. Da hört man alle Augenblide 
die Worte: Geift, Verftand, Wit, Herkunft, Talente! Das 
mögen alles recht ſchöne Dinge ſeyn; ich habe alle Achtung 
dafür. Aber ich frage nur, wie viel trägt das Zinſen im 
Fahr? Ich bin fürs Solide, ich! 

Gräfin, Wie gemein! wie niebrig! — Daß Sie doc 
immer mit Ihren Gedanken auf der Börfe find! Sie follten 
fih jhämen! Solche pöbelhafte Judenbegriffe! (Zu Liesihen.) 
Diefe Nabel da rauft abiheulih! — Apropos — was ich 
jagen wollte — ja — um wieder auf den Baron NHoldig zu 
fommen — Biffen Sie wohl, daß wir ihm doch werden Julien 
geben müſſen? ’ 

eicheufeld. Müſſen? — Warum denn müjjen? 

Gräfin, Weil ich fie ihm verſprochen habe. 

Reihenfeld, Und was haben Sie denn für ein Recht, 
meine Tochter zu vergeben? 
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Gräfin legt fih im Seffel zurüd, dehnt ſich, und gähnt. 

Lieshen. Wird Ihnen nicht wohl, gnädige Gräfin? 

Gräfin (ganz ſchwächlich. Meine dummen Nerven! — ch 
darf mich nur ein wenig ärgern — 

Reichenfeld (zu Lieschen. Um alles in der Welt! — 
fümmt der Baroryamus ? 

fLieshen. Freilih! Und wie e3 ſcheint, ziemlich ftark. 

' Gräfin gähnt wieter. 

Reichenfeld CAuferk ängnlih). Ah du lieber Himmel! 
wenn fie fo gähnt, fo weiß ich ſchon wie viel e3 gejchlagen 
hat. — Schweſterchen! — Schwefterhen! — erholen Sie fich, 
fommen Sie zu fih! Der Baron Kolditz wird mein Schwieger: 
john, das verſpreche ich Ihnen. 

Gräfin (gahnend). Kommen Sie enblic einmal zu Verjtande? 

Reihenfeld. ch bin’ ſchon; ich werde gleich Julien 
aufſuchen, und e3 ihr ankündigen. Eilig ab.) 


Eilfter Auftritt. 
Die Gräfin und Lieschen. 
kieshen. Ha, ba, ha! Ich glaube, es gibt in der 
ganzen weiten Welt keinen Bruber, der die Nerven jeiner 
Schweſter jo fürdtet, wie Herr von Reichenfelv. 


* 
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Gräfin. Meine Paroxysmen find aber auch fürchterlich, 
wenn ich will; nicht wahr? — Da, diejfe Lode werde ich ver: 
lieren! — Aber jage mir, findeft du e3 nicht viel gefcheibter, 
wenn ich meine Nichte dem Baron Kolditz gebe, als wenn fie 
die Frau des abgeihmadten Saarburg wird? 

Lieshen. Ohne Bergleih! — Der Baron Kolbig iſt 
jo ein allerliebfter jharmanter Herr! Man freut. fih, wenn 
man ihn nur anfiehbt. Der gnädige Herr nennt ihn einen 
Geden; ich begreife nicht, wie er das thun kann. 

Gräfin. Sieh, mit dem Namen Ged iſt's gerade fo, 
wie mit dem Namen Kolette. Beide find Schimpfwörter, 
von häßlichen Männern und garjtigen Weibern ausgejonnen, 
um die Hübjchen und Liebenswürbigen in Mißkredit zu bringen. 
Du haft heute einen jchredlih ungeſchickten Tag! — fieh! — 
wie fledig du wieder puberjt! GGortfahrend) Wenn fih ein 
Mann geltend zu machen weiß, jo nennt man ihn einen Geden, 
und (fie minaubirt in ven Spiegel) wenn ein Weib ihre Reize zu 
brauchen verſteht, ſo ſchilt man ſie eine Kokette. Gib mir 
das Rouge. 

Lieschen. Aber wenn es Ihro gräfliche Gnaden nicht 
ungnädig nähmen, ſo wollte ich Ihnen wohl eine Frage thun. 

Gräfin. Nun — laß doch hören. 

kieshen.. Ihro gräfliche Gnaden haben mir ſchon 
einigemal geſagt, daß Sie nicht abgeneigt wären ſich zum 
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zweitenmal zu verheirathen, wenn ſich eine ſchickliche Partie 
fäände. Der Baron Kolditz gefällt Ihnen; und ich muß Ihnen 
aufrichtig geſtehen, gnädige Gräfin, daß ich ſchon anfing eine 
Bermählung zwiſchen Ihnen beiden zu erwarten; und auf ein: 
mal geben Sie ihm Fräulein Julien. | 
- Gräfin. Närrifches Ding! das vwerftehft du nicht. Freilih - 
fand ih den Baron nad meinem Geihmad, und- ich würde 
ihn auch vielleicht geheirathet haben, wenn ich nicht befürchtet 
hätte, ihn zu ſehr nad meinem Gejhmad zu finden. 

fkieshen. Wie das, gnädige Gräfin? 

Gräfin. Ich hätte können die Albernheit begehen, mid) 
im ganzen Ernfte in ihn zu verlieben: und ich fenne in ber 
ganzen Schöpfung nichts abgejchmadteres, al3 ein Weib, das 
in ihren Mann verliebt ift! Freilich würde bei mir ver 
Parorfemus nicht lange angehalten haben; längſtens binnen 
drei oder vier Tagen wär’ ich wieder zu Verſtande gekommen: 
aber ih mag auch nicht einmal drei oder vier Tage lang der 
vernünftigen Welt zum Gefpötte dienen — Um's Himmels 
willen, gib mir anderes Rouge! das ift fo blaß; ich jehe aus 
wie eine Leiche! 
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Bwölfter Auftritt. 
Die Borigen. Julie. 


Gräfin (ipricht durch den Spiegel mit ihr, indem fie fih Roth 
auflegt). Ach! fieh da, Julchen! Du millft mir dein neues 
Ballkleid zeigen! Excellent fteht dir's — in der That, recht 
allerliebjt fichft du aus! (Zu Lieschen, bei Seite.) in linkiſches, 
albernes Ding! 

" Imlie, Ah, gnädige Tante! ich habe ein ganz anderes 
Anliegen, als Ihnen mein Balllleiv zu zeigen. 

Gräfin. So? — laß do hören! 

Inlie. Mein Vater kündigte mir eben an, ich jollte 
den Baron Kolditz heirathen. 

Gräfin Nun? und ich hoffe doch — Den Hut jet, 
Lieshen! — Du haft doch nicht dagegen, will ich hoffen ? 

Iulie. Gnädige Tante! wenn Gie doch ein Fürwort für 
mid bei meinem Dater einlegten | 

Gräfin. Ein Fürwort? — Weßwegen denn? 

Inlie. Ich kann den Baron nicht Leiden. 

Gräfin. Nicht leiden? Albernes Ding! Heirathet man 
benn heutzutage einen Manr um ihn leiden zu können? Und 
was haft du denn an ihm auszuſetzen? 

Iulie. Ach gnädige Tante — ich weiß es ſelbſt nicht! 

Gräfin. Dacht' ich's doc! 
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Iulie. Er beträgt fi fo fonverbar gegen mid. Er 
war dabei, als mir's mein Vater fagte, dab ich feine Frau 
werden follte. Sie hätten ſehen follen, was er fi für Mienen 
gab. Er that ordentlih, als ob er mir eine große Chre 
erzeigte, wenn er mich heiratheie. 

Gräfin. Nun? — und thut er das etwa niht? Mas 
bift du denn? Die Tochter eine? paysan parvenu — meiter 
niht3; und der Baron ftammt aus einem der erjten und 
älteften Käufer. Ich ſage dir's, er erzeigt dir eine Gnade, 
wenn er fich herabläßt, dir feine Hand zu geben. 

Inlie. Aber der Baron Saarburg ift von eben jo 
gutem Adel. | 

Gräfin. Kömmft du mir ſchon wieder mit deinem 
Saarburg? Ich kann ihn durchaus nicht leiden. Der alberne 
Menih! Kein Vergleich gegen Kolditz. 

Inlie. Gnädige Tante! Ich bin's ja, die verheirathet 
werden ſoll! Mir iſt Saarburg tauſendmal lieber als Kolditz! 
und in der Ehe iſt's doch die Hauptſache, daß man ſich liebt. 
(Lieschen hat indeſſen ver Gräfin den Hut aufgeſetzt.) 

Gräfin (fteht au. Die Hauptſache ift, Fräulein, daß 
man Lehre annimmt von denen, die es beſſer veritehen. Sie 
find ein albernes Ding, das noch nicht recht weiß, was ihm 
gut ift! ‚Aber Sie werden ſchon noch dahinter fommen, dafür 
ift mir nicht bange. Wenn du nur ein wenig Verftand hätteit, 
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fo ſchlüg' dir das Herz vor Freuden, wenn du dran denkſt, 
daß du im Begriff bift, eine der vornehmiten. Damen zu 
werden. (Zu Bieschen.) Sept komm und’ gib mir.den Mantel 


um (Ab niit Lleschen. Die Berienten tragen tie Toilette weg, und 
fegen Lichter auf vie Tifche.) 


Dreizehnter Auftritt. 


Julie allein. Dann Saarburg. 


Inlie. Die Tante bat gut reden. — Das Herz joll 
mir vor Freude fhlagen! Bor Angſt ſchlägt mir’, wenn 
ih daran denke! — Nein! — Jh will meinen Vater bitten! 
Ich will lieber eine glüdliche Frau werben, als eine vor: 
nehme Frau; und glüdlich kann mid Kolvig nicht machen! 

Saarburg erfcheint mastirt. 

Inlie. Sieh’ dal eine Maske! Das muß Saarburg 
ſeyn, denn jegt fhlägt mir das Herz vor Freude. (Saarburg 
nimmt die Larve ab.) Richtig, er iſt's! 

Saarburg. Julie! man will Sie mir entreißen! 

Iulie, Leider, lieber Saarburg! Aber Sie find jo 
außer ih! Sie mahen mir orbentlih Anaft! 

Saarburg. Und habe ich etwa nicht Urſache außer mir 
zu ſeyn? Sch liebe Sie, Julie! Ach Liebe Sie wie mein 
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Leben. Sehen Sie, Engel! wär’ ich überzeugt, daß Sie der 
Mann, den man Ihnen aufbringen will, glüdlih machen 
finnte, ich würde meine Leidenjchaft befämpfen, und mit 
Hülfe der Zeit und der Vernunft würde ich mich vielleicht 
gewöhnen, den Gedanken ertragen zu können: „Julie ift durch 
einen andern glücdlicher, als durch dich.” — Aber fo — 
Inlie. Hafen Sie fi, lieber Saarburg! Mein Vater 
it gut, er liebt mich; vielleicht läßt er ſich auf andere Ge 
danken bringen. Noch ift nicht alles verloren. Set kommen 
Sie hinauf in den Ballfaal; vie Tante möchte fpioniren, und 
und vermifjen. (Beibe ab.) 


— — —— — —— 


vierzehnter Auftritt. 
Reichenfeld allein. 


Ich fürchte, ich fürchte, meine Gräfin Schweſter hat mich 
da zu einer Sottiſe verleitet. Ich kann den Baron Kolditz 
nicht recht leiden; meine Tochter kann ihn gar nicht leiden; 
und gleichwohl will ich ihn ihr zum Mann, und mir zum 
Echwiegerſohn aufdringen! Sonderbar, daß die Weiber fo 
außerordentlich viel Einfluß auf und Männer haben! — Wenn 
die Gräfin meine Frau wär, da ließ’ ich mir's noch allen: 
falls gefallen; aber fie ift nur meine Schwefter. Aber mit 
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ihren verdammten Nerven kann fie alles bei mir ausrichten! 
So wie fie Anftalten zu einem Paroxysmus macht — ich glaube, 
fie könnte mir mein halbes Vermögen aus dem Beutel phanta- 
firen. — Bin ih doch fo mübe, daß ich meine Beine kaum 
fühle. Aber ich bin au heute etwas ehrlihes herumgelaufen. 
Die Anftalten zum Ball haben mich ordentlich mitgenommen, 
Mir Menfchen find doch ſonderbare Geſchöpfe! Erft laff ic 
mir's blutefjigfauer werben, ein großes Vermögen zu erwer— 
ben, und num muß ich mir's bluteſſigſauer werben lafjen, ben 
Leuten zu zeigen, daß ich ein großes Vermögen habe. Ich 
werde mich ein wenig auf den Sopha fegen, und ausruhen. 
Hier kann ich doch ziemlich ungeftört feyn. «Sett fich nieter.) 


Sünfzehnier Auftritt. 


Frau v. Elfing maslirt. Dann Baron Koldig. Reichenfeld 
auf vem Eopha. 


Elfing (allein. Ich hätte aljo meinen Zweck glüdlich 
erreicht! Kolpig hält mich für die Gräfin! (Kolditz tritt ein.) 
Da iſt er! | 

Kolditz. Gie haben Recht, Gräfin, daß Sie ſich bieber 
retiriren. Es ift im Saal eine Hige! nicht zum Aushalten! — 
Haben Sie Julien nicht bemerkt? Sie ging mit einer Maste, 
die gerade fo ausfah, wie Saarburg. 
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Elfing (mit verfiellter Stimme). Nun! und wenn er’3 num 
wär’? ch glaube gar, Sie find eiferfühtig! — 

Kolditz. Eiferfüchtig? Sie ſcherzen, Gräfin! Sie wifjen 
ja lange, daß ih Julien nit aus Liebe heirathe. Leber 
folhe Kindereien find wir Leute von Ton lange hinaus! ch | 
thu’ es bloß, um dag Heine Ding zu formiren. Ich gebe ihr 
mein Wappen und meine Livree, und fie gibt mir ihr Geld! 
(Reichenfelv fängt an in feinem Winkel aufmerkfam zu werden.) Mas 
den guten ehrlihen Reichenfeld betrifft — je nun — ber wird 
fo eine Art von Haushofmeifter bei mir; nur mit dem Unter: 
ſchied, daß in der Regel ver Haushofmeilter die Herrſchaft 
auszieht, und bier wirb die Herrihaft ven Haushofmeifter 
ausziehen. Ich ftehe Ihnen dafür, ich werde feinen Dukaten 
gar nicht fchlecht zufprehen. Aber das wird er fich nicht ver 
drießen laſſen, denn er liebt ja jelbft ven Aufwand. Alſo 
wieder auf unfer Thema zu kommen: Eiferſucht iſt's nicht, 
die mich unruhig macht; aber meine Heirath mit Julien ift 
noch nicht fo ganz richtig; Juliens Bater willigt nur mit 
Schwierigkeit ein; Julie felbft ſcheint nicht recht viel Neigung 
zu mir zu haben; Saarburg ift auf3 äußerſte gebradt. Wie, 
wenn fie Complott gegen unſer Projekt machten? 

Elfing,. Stellen Sie fih nicht auch vielleiht Schwierig: 
keiten vor, wo feine find? Oper finden Sie vielleicht gar 
Vergnügen darin, fich welche zu denen? 
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Koldig. Vergnügen? — Wie meinen Sie dad, Gräfin? 

Elfing. Ye nun! ih meine — daß Ihnen dieſe 
Schwierigkeiten vielleicht gar willlommen wären. Geftehen Sie 
ed nur, daß Ihnen die Elfing noch ein wenig am Herzen liegt. 

Kolditz. Sie ſcherzen, Gräfin!: Glauben Gie denn, daf 
ih ein Neuling bin? daß ih mir jo leicht Affectation für 
Grazie, Prätenfion für Empfindung, ausmwendiggelerntes Büchers 
geſchwätz für Verftand und Witz verlaufen laſſe? 

Elf ing (vergißt ſich vor Verdruß und fpricht in ihrem natürlichen 
Tone). Sie find ein vortreffliher Maler, Baron! 

Kolditz Gei Seite). Teufel! die Elfing felbft! Geſchwind 
eingelenkt! (3u ige.) Nein, meine gnädige Frau ! ein bloßer Pfufcher 
bin ich, der Affen malt, wo er Engel malen fol. Berzeiben 
Sie mir den Heinen Scherz; ich erkannte Sie fogleih, ich ftellte 
mich nur jo, als hielt ich Sie für die Gräfin, um zu hören, 
was Sie zu meiner vorgeblichen Heirath mit Julien jagen würden. 

Elſing. Sie ftellten fih im Ernft nur fo? 


Secchzehnter Anftritt. 


Die Borigen. Die Gräfin, melche fich berbeifchleicht, ohne daß fie 
Kolditz bemerkt. 


Koldig, Freilih! Sie und die Gräfin find ja fehlechter- 
dings nicht zu verwechſeln. 


Elfing Mber in ver Maske? — (Sie wirt rie Gräfin 
gemaht.) 
Roldig. Wenn auh! Mo hätte denn die Gräfin: dieſe 
berrliche Taille, dieje Silberftimme, diefe unnahahmliche Grazie, 
diefen edlen Anſtand? 

Elfing. Baron! Sie jagen mir da Schmeicheleien auf 
Koiten der armen Gräfin; aber Sie mögen jagen, mas Sie 
wollen, die Gräfin ift doch ein ſchönes Weib! 

Koldig. Geweſen, gnädige Frau! Aber an ihr liegt's 
wahrhaftig nicht, dab ſie es niht noch ift; denn fie bringt 
lange genug an ihrer Toilette zu. 

Elfing. War's Ihnen nit, als wär jemand dort an 
der Thür? (Sie zeigt nach einer entgegengefegten Seite.) 

Kolditz (kehrt fich. vabin). „Ich jehe und höre nichts. 

Elfing (chiebt, indem ſich Koldig umkehrt, die Gräfin an 
iheen Plag. Leife) Seht an Ihnen, Gräfin. 

Gräfin (macht die Stimme ver Elfing nad). Wenigſtens ift 
fie doch noch in ihren beften Jahren. | 

Kolditßz. DO, wenn's ihr nadhging, jo wäre fie gewiß 
bie jüngfte im ganzen Haufe! Am Beritande ift fie'3 aber 
auch. Sagen Sie mir in aller Welt, wenn fie Berftand hätte, 
würde fie ſich denn fo viel auf ihren Leonifchen Adel einbilden? 
Und bei allem ihrem Stolz nennt fie ihren‘Teiblihen Bruder 
alle Augenblide einen Spießbürger. — Und mwenn fie vollends 
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mit ihren ſchwachen Nerven fommt, die bei allem dem ſtark 
genug ſind, daß ſie ihren Bären von Bruder daran leiten kann, 
wo ſie nur hin will — 

Gräfin (nimmt vie Maske ab). Länger kann ich mich nicht 
halten! Iſt das mein Dank? 

Kolditz. Was iſt das? 

Elfing chervortretend). Ein Heiner Irrthum — (ſie nimmt 
auch die Maste ab.) Gie hatten vorhin Recht, Baron! Sie find 
ein wahrer Pfufcher von einem Porträtmaler, befonders für 
Meiber, denn Gie verftehen fih nicht aufs Schmeideln. 

Keihenfeld (welcher alles mit angehört hat und jegt auf eimmal 
Bervortritt.) Den Männern fchmeichelt er eben auch nit, das 
hab’ ich gefunden. Aber, Herr Baron, ih bezahle Ihnen auch 
niht3 für Ihre Arbeit; indefjen will ich Ihnen wohlmeinend 
rathen, fi einen andern Haushofmeiſter zu fuchen, denn ich 
finde mi in der That diefer Ehre nicht würdig. 


y 


Lehtter Auftritt. 
Die Borigen. Julie und Saarburg. 
Inlie Da ift er jal — Mein Bater! wenn Ihnen 


das Glück Ihrer Tochter nur im Geringſten am Herzen liegt, 
ſo — 


47 


— — — — — — 


Keichenfeld (nimmt Juhiens Hand und legt fie in Saar 
purgs Kant). Machen Sie es jo? Nicht wahr? ich verftehe alle 
Worte. (Julie unv Saarburg küffen ihm die Kant.) 

Aolditz. Bravo, bravo! — (in vie Hände klopfend.) Better, 


ih gratulire! Sept wird ein Gla3 Burgunder ercellent ſchmecken! 
(Seht ab.) 


Reichenfeld. Nun, Frau Schweiter! hatte ich vorhin 
Recht? - 

Gräfin. Leider! — Aber mir foll der Baron wieder 
fommen! — 

Elfing D, mir aud! 

Reihenfeld, Jetzt, Leuthen! friih zum Ball! — Die 
Brautleute müffen uns eins vortanzen. Ich bin zwar fein 
Freund vom Tanzen, aber ich glaube, heute made ih aus 
lauter Freude jelbjt einen Menuet mit! (Er ſtellt fich zwiſchen 
Saarburg uns Julien) Kommt, Kinder! ich will euch ein- 
führen. Das wird im Ernſt gar fein übles Pärchen werden! 
Aber, Kinder! da3 bitte ih mir aus, ſtimmt mir eure Che 
nicht etwa in den Ton unjerer Zeiten! — 


Der Borhang fällt. 


— — — — — — — 
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. * Digitized by Google, 


Die unvermuthete Wendung. 


Ein Luftfpiel in vier Aufzügen. 


Zünger, komiſches Theater. II. 4 


Perſonen. 


Graf Mittelburg. 

Die Gräfin, feine Gemahlin. 

Gomteffe Zuife, feine Tochter, 
Hauptmann Mittelburg, fein Sohn. 
Baron Blatterbad. 

Die Baronin, feine Gemahlin, Nichte des 
Baron Schnedenburg. 

Srau von Palmer, eine junge reiche Wittwe. 
Fanny Meyenbach, ihre Schweiter. 
Mädchen der rau von Palmer. 

Bedienter des Grafen Mittelburg. 

Bedienter des Baron Flatterbach. 


Die Scene ift theils in Graf Mittelburgs, theils in der Frau 
von Palmer Haufe. 


Eriter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Graf Mittelburgs Zimmer. 


Graf Mittelburg fitt mit einem Bırche in der Hand, Die Gräfin 
eintretend. 

Graf (indem er das Buch verbrießlich wegwirft). Mein Gott, 
fann man denn feinen Augenblid Ruhe haben? 

Gräfin (liebreih). Ich ftöre dich doch nicht, Kind? 

Graf. Aufrichtig gefagt — ja, Madame — Sie ftören 
mich in einer Unterhaltung mit einem Gejellichafter (auf das 
Buch zeigend), der mir wenigſtens nicht alle Augenblide miber: 
ſpricht. 

Gräfin (Echerzhaft). Hm! Gegen einen ſolchen möchte nun 
wohl meine Gejellihaft ein wenig abjtechen. 

Graf. Das glaub’ ich ſelbſt. Aber darf ih fragen, 
was Sie zu mir führt? 

Gräfin. Das Wohl unfrer Luife. Ihr plöglicher Ent 
ſchluß, fie mit dem Baron Schnedenburg zu verheirathen — 
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Graf. Fangen Sie die alte Litanei fchon wieder an? 
Daß man euch Weibern nie etwas recht machen Tann! 

Gräfin. Aber bedenken Sie, liebfter Gemahl — 

Graf. Aber bevenken Sie, liebſte Gemählin, daß ic 
feinen Widerſpruch leiden kann. Ich weiß alles, was Sie mir 
jagen können. Ich weiß es fo gut als Sie, daß der Baron 
Schnedenburg ein unausftehlicher Phantaft, ein abgejchmadter 
Narr iſt; aber er hat ein ungeheure Vermögen, er will meine 
Tochter ohne alle Mitgift heirathen; und daß ich ihr nichts 
mitgeben Tann, daß ich verfchuldet, daß ih zu Grunde ge 
richtet bin, das millen Sie, das hab’ ich Ahnen noch gejtern 
erit gejagt, und alſo — 

Gräfin. Aber, mein Kind, wenn bie Heirath unjeres 
Sohns, des Hauptmanns, mit der, reihen Wittme Balmer zu 
Stande fommt — 

Graf. D, wenn das Vermögen der Wittwe in unjere 
Familie fommt, jo werde ich es ſchon zu nöthigeren Dingen 
anwenden, als unferer Tochter einen Mann zu faufen! Außer: 
dem ift dieje Heirath. bis jegt nur ein Projeft von mir; ich 
babe noch nicht mit dem ‚Hauptmann davon geſprochen. Die 
Mittwe ift zwar noch jung und hübſch; aber es ift vemungeachtet 
noch immer bie Frage, ob fie ihm anfteht, und Sie werden mir 
doch erlauben, den Geſchmack meined Sohnes wenigſtens ebenjo 
jehr in Anſchlag zu bringen, als den Geichmad meiner Toter? 


53 


Gräfin. Aber ihr einen Mann aufbringen wollen, den 
fie haßt — 

Graf. Und hat fie Ihnen denn ſchon gejagt, daß fie 
ihn haßt? 

Gräfin. Warum zeigte fie denn ſonſt jo vielen Abicheu 
gegen dieſe Verbindung ? 

Graf. Vielleicht hat fich ſchon jemand anders in ihr 
Herzchen eingeſchlichen. 

Gräfin. Die Wahrheit zu jagen, ich vermuthe — 

Graf. Nun, Ihnen, als ihrer Vertrauten, wird fie doch 
fein Geheimniß daraus gemacht haben ? 

Gräfin. Ich habe ihr eine Art von Geſtändniß abge 
Iodt — 

Graf, Eine Art von Geſtändniß? Wie Sie die Worte 
wägen! Und was hat fie Ihnen denn durch dieſe Art von 
Geſtändniß geftanden? Wer ift denn der glüdliche Sterbliche ? 

Gräfin. Der junge Schnedenburg, des Barons Neffe, 
der jegt auf Reifen ift, und den_man in einigen Wochen zurüd 
erwartet. 

Graf. Allerliebit! das würde eine jaubere Wirthſchaft 
werden. Er bat nichts, und fie hat nichts, und im einigen 
Jahren wär’ ih Großpapa von der niedlichften Kleinen Bettler: 
familie im Lande. 

Gräfin. Aber, mein Schag, da ver Baron auf feine 
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eigenen Koſten den jungen Menſchen auf Reiſen geſchickt hat, 
ſo ſcheint es doch, als wolle er etwas für ihn thun. Ueberdieß 
iſt er ja auch der einzige Erbe, wenn der Baron ohne Kinder 
ſterben ſollte. | 

Graf. Wie Sie fo fonderbar reden können! Sie bilden 
fih aljo ein, der Baron wird ledig bleiben, wenn wir ihm 
Luiſen abſchlagen? Er ift noch in feinen beiten Jahren und, 
unter und gejagt, ein viel zu großer Narr, um nicht zu hei— 
rathen. Sie wiſſen ja, wie emſig er der Frau von Palmer 
den Hof gemacht hat; und bloß vie nicht gar zu jchmeichelhafte 
Art, mit der fie ihn feit einiger Zeit behandelte, machte ihn 
Ihlüflig, ihr zum Trotz das erfte befte Mädchen zu heirathen, 
das er fände. Die Wahl ift auf Quifen gefallen, und wenn 
er fie nicht befommt, jo geht er um ein Haus meiter. Da 
er nichts als Geburt und Erziehung verlangt, fo findet er 
Mädchen die Menge. Nein, nein, ih will das Eiſen ſchmie— 
den, weil e3 warm ift! 

Gräfin Und Ihre Tochter unglüdlih machen! 

Graf. Unglüdlich? 

Gräfin, Sobald weder Liebe, noch Achtung da ift? — 
Haben wir nicht hier im Haufe das lebendige redende Beifpiel 
am Baron Flatterbah und feiner Gemahlin? Sind fie nicht 
ein unglüdliches Baar ? 

Graf. Ihr Erempel paßt nicht bieher. Flatterbach iſt 
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ein alberner Junge, und ſeine Frau Gemahlin ein närriſches 
Ding von einem Weibe. Beide wiſſen ſelbſt nicht, was ſie 
wollen. Er heirathete, um aus der Vormundſchaft zu kommen, 
das erſte beſte Mädchen, das man ihm antrug, und fie hätte 
ben Teufel in ver Hölle genommen, um der: Buchtruthe ihres 
Vaters zu entlommen, der im Grunde ebenfo närrijch ift, als 
fein liebes Töchterchen. Was kann man von einem ſolchen 
Paare anderd erwarten, als Dummbeiten? Er glaubt, er übt 
die Rechte: eines’ Chemannes aus, wenn er feiner Frau mit: 
fpielt, wie ein ungezogener Bube einem armen Mailäfer, ven 
er in jeine Gewalt befommen hat — 

Gräfin. a, er jagt immer, er thue nicht? anders, als 
was jo viele andere Ehemänner. auch thun. 

Graf. Und fie auf der andern Seite bilvet fich ein, eine 
Ehefrau müſſe ihrem Manne immer die Spige bieten, ihm 
immer widerſprechen, und fich nie von ihm eintreiben laſſen. 
Hat fie Ihnen nicht’ auh gefagt, Mavame, fie thue nichts 
anders, als was fo. viele andere Ehefrauen auch thun? Aber 
wenn ſie erft älter und Elüger feyn, und die Welt ein wenig 
befier kennen werben, fo wird's fchon beſſer gehen. 

Gräfin. Aber wohl nie jo gut, als es gehen jollte, 
Wenigſtens zmweifle ih, daß jemals ein® durch das andere 
glüdlich wird: 

Graf. Grlauben Sie mir doch eine Frage, Madame, 
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Nicht wahr, Sie liebten mich, als Sie mich heiratheten ? 
Wenigſtens haben Sie mir das oft verſichert. 

Gräfin. Ya, mein Kind, von ganzer Seele; und "ich 
liebe Sie noch. | 

Graf. Gut. Sie haben alio den Mann nah Ahrem 
Geihmade und nah Ihrem Herzen befommen. Nun fagen 
Sie mir einmal, was haben Sie denn — ein. großes Glück 
mit mir gemacht ? 

Gräfin. In Ihrem Munde, Graf, klingt dieſe Frage 
ein wenig feltfam. Hab’ ic mich denn jemals über mein 
Schidfal beklagt? Oder wollen Sie mich etwa überreven, daß 
Hhnen Ihr Gewiſſen den Vorwurf macht, Sie hätten mich nicht 
ganz fo glüdlih gemacht, ala es in’ Ihren Kräften war? Das 
überreden Sie mich nicht, Lieber! Nein, wenn ich nicht immer 
glüdlih war, jo lag die Schuld ganz allein an mir. 

Graf (ehr aus der Saflung). Ich jagte dag nur, um Ihnen 
zu zeigen, daß die Liebe allein die allmächtige Göttin nicht ift, 
die ung volllommen glüdlih machen Tann, wenn ihr nicht 
Plutus ein wenig an bie Hand geht. — — Jetzt thäten Sie 
mir einen Gefallen, wenn Sie Luiſen von meinem Entichluß 
benadhrichtigten. ch werde bald felbft nachkommen und Ihre 
Worte mündlich befräftigen. Bereiten Sie fie alſo auf meinen 
Befuh vor, und empfehlen Sie ihr vor allen Dingen ftrengen 
Gehorjam. 


Gräfin. Sie tragen mir da ein ſehr unangenehmes 
Geihäft auf, aber ich gehorche. (Ab.) 


— — m one 


Bweiter Auftritt. 


Der Graf. Hernach Bedienter. 


Ein gutes, braves Weib! Das Zeugniß muß ich ihr 
geben. Es muß ihr freilich weh thun, eine Tochter, die fie 
zärtlich liebt, zu einer Heirath gegen ihre Neigung bereven zu 
müllen; aber wer Tann helfen? — Gütiger Himmel! wenn tu 
wilft, daß wir gut und tugenphaft feyn follen, jo mußt du 
uns auch die Mittel dazu nicht entziehen. Wo ich binjehe, 
nichts als Armuth und Mangel! Wenn fi mein Sohn mei: 
gert, die Wittwe zu beirathen, jo bin ich unmieberbringlich 
verloren. Und ich fürchte, ich fürchte, ich werde von ber Seite 
manche Hindernifle zu befämpfen haben. Ich weiß nicht, mo 
mir der Kopf fteht! 

- Bedienter. Der Herr Baron Flatterbah läßt fragen, 
ob er die Ehre haben kann — 

Graf. Es wird mir ein Vergnügen ſeyn. (Bepienter geht 
ab) Ich brauche ohnedieß Zerftreuung; ebenjo gut, daß der 
Narr kommt; der wird fich wieder über feine theure Hälfte 
beſchweren und eine Sektion bei mir holen wollen. Das Weibchen 
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iſt nicht übel, und ich habe große Luft, meinen Operations— 
plan weiter fortzufegen. Heben will ih, daß es eitte Luſt 
jeyn joll, und alddann — ja, und alsdann — Da kommt 
mir auf einmal ein Gewiſſensſtrupel! — Ah! was ijt denn 
an der Närrin zu verderben? Und ihr Mann macht fi ohne- 
dieß nichts aus ihr. Die häusliche Ruhe ſtör' ich auch nicht, 
denn beide wiſſen gar nicht, was das für ein Ding iſt. Ob— 
alfo ich oder ein anderer — kurz, fie gefällt mir, und. ich muß 
fie haben. 


Dritter Auftritt. 
Der Graf. Baron Flatterbacd. 


8. FSlatterbad. Ab, Herr Graf! 

Graf. Sie find ja ganz außer Athem? Mas fehlt — 
denn, Herr Baron? 

8. 5latterbach. Schon wieder fo eine allerliebſte Ehe: 
ftandsfcene! Ich bin. ganz betäubt; Das faust: und braust 
mir vor den Ohren. Erlauben Sie mir, daß ich mid: ein 
wenig ſetze. 

Graf. Sie, Meiner Wildfang, werden mohl vie veriwichene 
Naht auf Übenteuer ausgegangen feyn? ! 

8. Flatjerbad: Nein, mein Seel nicht! Ich war bloß 


9 


im Weinhaus. Es hatte doch eben erſt drei Uhr geſchlagen, 
als ih nah Haufe fam, und doch war meine Frau fo ein 
einer, unvernünftiger Teufel und fragte mich wohl fünfzigmal 
in einem Athen, wo ich fo Tange geweſen wäre. 

Graf. Nun?- Und ih will doch nicht hoffen, daß Sie 
biefe ihre Neugierde befriedigt haben? 

8. 5latterbach. Sie befriedigt? Ein Schelm will ich 
jeyn, wenn ich das gethan habe, Aber ich möchte wohl wiſſen, 
wie Sie, Herr Graf, fich bei einer folhen Gelegenheit be: 
nommen hätten, bloß um zu bören, ob ich's recht gemacht habe. 

Graf. Gar nicht ungeftüm würde ich geweſen jeyn. Es 
gibt eine gewiſſe Kalte Gelafienheit, vie die Weiber bis auf's 
Blut kränkt. Man muß ihnen zeigen, daß man. e3 gar nicht 
der Mühe werth hält, mit ihnen zu zanken. Sehen Sie, wenn 
wir poltern, fo geben wir unfern Weibern das Recht, auch zu 
poltern; ſobald wir aber eine gewiſſe falte Höflichfeit beibehal- 
ten, jo jtechen die Bitterkeiten, die fie uns fagen, deſto mehr 
ab, und dieß gibt uns ein großes Webergewiht. „Sehen Sie 
nur, Madame, wie Sie da wieder auffahren! Iſt das ber 
Ton, mit weldhem ich mit Ihnen fprehe? Sie ſehen ja, ich 
bin fo höflich als möglih gegen Sie. Sagen Gie mir doch 
ein wenig glimpflider, mas Gie mir zu jagen haben.“ — 
Sehen Sie, fo möchten die Weiber vor lauter Bosheit aus ber 
Haut fahren. 
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8. Slatterbach. Das ift wahr, Sie haben ein Talent, 
die Weiber zu quälen, das zum Beneiden ift. 

Graf (achelnd). O, Sie find fehr gütig, Herr Baron! 

8. 5latterbach. Gütig? Nein, mein Seel niht. Die 
pure lautere Wahrbeit iſt's. Hab’ ich doch oft gejehen, mie 
Sie Ihrer Frau Gemahlin eine bittere, höhnifche Antwort hin: 
warfen, daß ihr vor Kränkung und Unmillen die hellen Thrä- 
nen aus den Augen ſtürzten, und Gie blieben jo kalt, fo 
gleichgültig dabei, wie ich, wenn ich ein Glas Wafler trinke. — 
Ya, wer Ihnen das nur nachmachen könnte! — Diefen Mor: 
gen zwar hatte ich mich fo ziemlich in meiner Gewalt. 

Graf. Apropos! Sie haben mir ja noch nicht erzählt, 
was eigentlich zwiſchen Ihnen und Ihrer Frau vorgefallen ift. 

ß, FSlatterbad. Das follen Sie gleich hören! Ich Fam, 
wie ich Ihnen ſchon gefagt habe, gleich nah drei Uhr nad 
Haufe und brachte fo ein Kleines Räufchchen mit. Aber das 
ging fie ja nichts an! Nicht wahr, Herr Graf? — Sie willen, 
ib bin allezeit jehr aufgeräumt und guter Laune, wenn id 
ein Gläschen getrunfen habe. Dießmal kroch ich in's Bett, fo 
fill wie ein Mäuschen, denn ich war mein Seel ebenfo wenig 
gejonnen, mit ihr zu zanfen, als jegt mit Yhnen. Ich mochte 
fie ungeachtet aller meiner Vorſicht dennoch aufgewedt haben. 
„Hm!“ fagte fie gähnend, „es ift doch auch verdrießlich, wenn 
man nicht einmal in der Nacht Ruhe bat!“ und fo brummte 
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‚fie eine ganze Zeit fort. ch lag indeſſen ganz ruhig, und 
antwortete ihr Teine Sylbe, aber endlich wurde mir's doch zu 
tol. „Hören Sie doch einmal auf zu ſummen, Frau Weſpe, 
ſagt' ih, „und laſſen Sie einen ruhig ſchlafen“ Ich jchlief 
ſchon halb, als ih das fagte. „Ei meineiwegen,” brummte 
fie verbrießlih, „lo jhlafen Sie, Sie Faulenzer!“ Und dabei 
wälzte fie fih herum, daß das Bett krachte. Ich fagte nichts 
mehr, denn in zwei Minuten war ich. todt und. jchnarchte wie 
ein Ra. Als ih vorhin zum Frühſtück hinunter lam, faß 
meine Frau am Theetiih und fah in’ ihrem Negligee jo aller 
fiebjt, jo nieblih, fo veizend aus, daß ich guter Narr im Augen: 
blich alles drüber vergaß, was dieſe Nacht zwijchen uns vor- 
gefallen war, und fie küſſen wollte. Indem warf fie ihr Heineg, 
finfteres Gefichtchen in die Höh': „Du warſt mir vorige Nacht 
ein fauberer Zeifig!“ jagte fie. „ch ſchmeichle mir, es alle 
Nächte zu jeyn, Madame,” antwortete ich mit einer fpöttiihen - 
Verbeugung. War das nicht ungefähr nah Ihrer — 
Herr Graf? 

Graf. Excellent! Vortrefflich haben Sie — Sachen 
gemacht. 

8. 5Slatterbach. „Darf man wiſſen, wo du die ganze 
Nacht herumgeſchwärmt haft?“ fragte fie. „Im Weinhaufe,“ 
jagte ih. „Und war bie Geſellſchaft ſtark?“ fragte, jie wieder, 
— Ich nannte ihr ein halb Dutzend liederliche Kerls, vie ich 
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in meinem Leben nicht geſehen habe, aber dem Namen nach 
fenne, „und drei Freudenmädchen,“ ſetzte ich kaltblütig hinzu, 
pfiff ein Stüdchen, und fah zum Fenfter hinaus, 

Graf. Das war aber ein wenig ſtark, Herr Baron. 

B. Slatterbad. Sie hätten aber auch jehen follen, Herr 
Graf, mit welcher Heftigkeit fie ihre Taffe hinwarf. „Wenn * 
bas iſt,“ fchrie fie ſchluchzend, „so ſcheid' ich mich von Tiſch 
und Bett“ — „Wie ich ſchon lange Zeit wünſche, Madame!” 
äntmwortete ich, ftemmte den Arm in die Seite, und fah ihr 
ſtarr in’3 Geſicht. — „Nein, wie Ich wünſche, mein Herr!“ 
— „Rein, Madame!” — „Ya, mein Herr!” — Und’fo ging 
da3 Nein Madame, und Ja mein Herr, hinüber und herüber, 
bis wir beide vor Zorn nicht mehr reden fonnten. Endlich 
‚ jagte fie mir etwas, um mich aufzubringen; ich weiß jelbft 
nichtmehr was — und ich ſagte ihr wieder etwas, das viel: 
leicht nicht: gar höflih war, und das Gie vermuthlich nicht 
würden gefagt haben, Herr Graf! 

Graf. Und was war denn das? 

8. 5latterbach. Je nun — id fagte — ich fagte — 
fie plagte mih — zu arg, und — ich fagte ungefähr fo viel, 
als: fie wär’ ein garftiger zänkiſcher Drache, 

Graf lachen). Pfui! Wenn Sie nur wenigftens das Wort 
„garftig” nicht hinzugejegt hätten! 

8. Slatterbad. Ya, was hilft's? — war's ein⸗ 


63 


mal. Sie ſchrie überlaut; ich. fchrie noch Ärger, : warf den 
Theetiich um, und eilte zu Ihnen, um: mir Rath, und Troft 
von Ihnen auszubitten. 

Graf. Sie dauern mich berzlih, lieber — Einen 
ſolchen kleinen Teufel zur Frau zu haben, das iſt eine Hölle 
auf Erden. Aber nachgeben müſſen Sie ihr durchaus nicht, 
fonft wird's noch ärger. Mir. ging's im Anfange gerade fo; 
aber ich fehrte das Rauhe heraus, und meine Frau zog gleich 
andere Saiten auf. Jetzt it fie. eine der nachgiebigften und 
folgfamften. Weiber in der ganzen Monarchie; | 

8. FSlatterbad. Ya das muß ihr ber Neid nachſagen. 
Ich verfichere Ihnen, Herr Graf, wenn die Frau Gräfin nur 
ein: Hein wenig. jünger wär’, ich tauſchte gleich mit ‚Ihnen, 
Sch wollte, wir lebten wie die Spartaner. Mein Seel! wenn 
die ſpartaniſchen Gefete bei uns gälten, meine Frau ſtände 
Ihnen zu Dienften, und ich getraue mir zu behaupten, ver 
Ihrigen würde ich willlommen jeyn. 

Graf. So? Willen Gie das jo gewiß? : 

8: Slatterbad. Und warum nicht? So viel weiß id, 
bie einige macht fih nicht fo viel aus mir (er bläst auf bie Hand), 
und die Ihrige wird's eben nicht beſſer machen; und ver 
muthlich maden es alle Weiber fo. Aber mas meinen Gie, 
Herr Graf, ich habe mir vorgenommen, mit meiner Frau eher 
fein Wort zu reden, bis fie kommt und mich um Verzeihung bittet ? 
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Graf. D pfui! das heißt, fich wie die Kinder umjonft 
und um nichts zanken, um ſich wieder auszuföhnen. Beigen 
Gie ihr, daß Sie Mann find, und fih aus ihrem Unmwillen 
niht3 machen. Thun Sie, als ob ganz und gar nichts vor: 
gefallen wäre. Macht fie finftre Gefichter, fo lächeln Sie, und 
fragen Sie, mie ihr Ihr Gilet, oder Ihr Halöitreif gefällt, 
‚ oder fonft eine foldhe Kleinigkeit. Eine Antwort muß fie Ihnen 
doch geben. Iſt's eine unfreundliche, fo lachen Sie ihr unter 
die Naje, nehmen Ihren Hut und Stod, und wünſchen ihr 
einen guten Morgen. Antwortet fie mit Humor, fo thun Sie, 
al3 hörten Sie nicht darauf, gehen im Zimmer herum, .trillern 
ein Liedchen, werfen ihr dann ein kaltes forgenlofes: „Sprechen 
Gie mit mir, Madame?” in den Bart, und, ohne ihre Ant 
wort abzuwarten, zur Thür’ hinaus gehüpft. Ich ftehe Ahnen - 
dafür, Diejes Benehmen wird Ihre Frau taufendmal mehr 
fränfen und demüthigen, als wenn Sie Tage lang mit ihr 
zankten. | 

8. Slatterbad, Sie haben mein Seel Recht, Herr 
Grafl Wenn ih nur nit fo verdammt hitzig vor der. Stirn 
wäre! Mas gäb’ ich nicht für zwölf Tropfen ‚von Ihrem kalten 
Blute! Indeſſen, ih will's verſuchen. Tauſend Dank Für 
Ihren guten Rath, Herr Graf. | 

Graf. Nicht Urſache. Speifen Eie dieſen ‚Mittag zu 
Haufe? 
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8. Slatterbad. Das kann ich noch nicht jagen. Ich 
muß erjt recognosciren. ch weiß wohl, daß Sie nicht zu 
Haufe ipeifen, und ich bin nicht gern allein mit den Weibern. 

Graf. D ih bin glei nad Tiſche wieder zu Haufe, 
und ich werde alsdann begierig jeyn, zu willen, mie meit es 
indeffen zwiichen Ihnen und Ihrer Frau gelommen ift. 

8. FSlatterbad. Der Himmel weiß, ob e3 nicht indeſſen 
zu Ohrfeigen gekommen iſt; aber ich will mich nicht faul finden 
laſſen. | a) 

Graf. Ha, ha, ha! Wenn man ein paar fo ungezogene 
Kinder miteinander verheirathet, fo muß» e3 ja eine allerliebite 
Che geben; das kann nicht fehlen. Wenn er meinen Ans 
weiſungen folgt, jo muß alles nach meinen Wünfchen geben. 
Das Heine Weibchen fieht ſich auf's äußerte gebracht, kömmt 
ju mir, und ſucht Hülfe, und ih bin ihr Tröſter. — Hm! 
wo ih nur in meiner jeßigen Lage. Muth und Geift zur 
Intrigue hernehme? — So viele Projekte auf einmal — und 
mitunter fo mißlihe, — Ein anderer an meiner Stelle rennte 
ſich den Kopf gegen die Wann. (A6.) 


Nünger, fomifches Theater. 11. 5 
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Vierter Auftritt. 
Zimmer der Gräfin 
Die Gräfin 2uife. 


£uife. ‚Alfo, mein Bater ift nicht zu bewegen? 

Gräfin. Leider nicht, mein Kind! 

£uife, Mein Gott, was fol ih thun? 

Gräfin. Was ein Fluges Mädchen in deiner Lage thun 
muß. Du mußt fehen, dich in dein Schidjal fo gut zu finden 
al3 möglich. 

£uife. Aber, liebſte Mutter, Sie kennen den Baron 
Schnedenburg; Sie mifien, was er für ein unerträglicher, 
langweiliger Ged ift; wiſſen, wie lächerlich er ſich mit jedem 
Augenblide dur den albernen Pomp und die efelhafte Meit: 
jchweifigfeit feiner Ausprüde madt. Was er für übertriebene 
Begriffe von der Liebe hat! Wie fein Mund immer von Feuer 
und Flammen überftrömt,  indeß er Ei3 im Herzen trägt! 
Nein, es iftnicht möglich, einen folhen Menfhen um ſich zu 
dulden! | 

Gräfin, Und doch dulvete ihn die Frau von Palmer, 
die doch ein Weib von Geift und Kopf iſt, jo lange um fich. 

£uife. Aus feiner andern Urſache, als meil fie ihn 
zum Beiten haben konnte, wie fie wollte. Seine Narrheit, fo 
langweilig fie auch im Grunde ift, beluftigte fie. Zu halben 
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Tagen hat er, wie mir mein Bruder ſagt, zu ihren Füßen 
gejeufzt, und wenn er einen fehler beging, jo legte fie ihm 
die abenteuerlihiten, kindiſchſten Strafen auf, die ber alberne 
Tropf noch oben drein für Merkmale ihter Gewogenheit auf: 
nahm. O liebſte Mutter, hüten Sie mich vor meines Vaters 
Zorn! Sie hab’ ich zu meiner Vertrauten gemacht; denn das 
Anfehen einer Mutter verfhmilzt ſich immer in die Güte: einer 
Freundin. Aber meinem Vater das Geheimniß meines Herzens 
entdecken, dazu hab’ ich feinen Muth. O mie ich feine Strenge 
fürchte! 

Gräfin. Luiſe, du follteft feine wäterliche Sorgfalt für 
dein Glüd nicht mit einem fo harten Namen belegen. Ich 
höre ihn draußen reden. Ich laſſe dich allein, damit es nicht 
ausfieht, al3 hätten wir Complot gegen ihn gemacht. 

R (Durch eine Seitentbür ab,) 

£nife (ihr nachrufend). Verlaſſen Sie mich nit, meine 
Mutter! Gott, was foll aus mir werden! (Sie fieht in tiefen 
Gedanken.) 


Fünfter Auftritt. 
2nife. Der Graf, 


Graf bleibt etwas rückwärts fiehen, und teflamirt folgende Verſe mit 
teonifchem Affekt: 
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Am: Blumentande dieſer Duelle 

Hab’ ih Damöten oft gejehn: 

Sie riefelte fo fanft, die Duelle! 

Und — Ad! — Damötas war jo ſchön! 

Nun, momit beſchäftigt ſich dein zärtliches Herzchen ? 
Unftreitig mit deinem Damöt, mit dem jungen Schnedenburg? 

2uife Nein, mein Bater! 

Graf. Iſt das aber auch die Wahrheit? Sieh mid 
einmal an, Kind! Starr in's Gefiht — bu wirft: ja ganz roth? 
Was bedeutet denn das? 

Luife. Wenn ih roth bin, ſo ift es aus Furcht, mein 
guter Vater möchte nicht fo zufrieden mit mir feyn, ‚als: ich 
wohl wünſchte. | 

Graf. Ei du arme Heine Furchtſamkeit, du! Iſt's doch, 
al3 hörte ih den kindlichen Gehorſam felbft fprechen! Sieh, 
Mädchen, ich kann die Heuchelei durch den Tod: nicht leiden! 
Im Grunde deines Herzens bift du doch ein Heiner Rebelle. 
Geſteh' mir einmal aufrihtig: wenn's in deiner Macht ftände, 
würdeft du nicht diefen Augenblid dem jungen Schnedenburg 
deine Hand geben? 

guife. Mein Vater — ih — ih — id würde — 

Graf. Nun was ftodft du denn jo? Heraus mit der 
Sprade ! vun 
Kuife, Denn ib — Ihre Genehmigung hätte, mein 
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Vater — ſo geſtehe ich aufrichtig — ich wäre —— geneigt, 
ihn — jedem andern vorzuziehen. 

Graf. Hab' ich's nicht gedacht! — Aber ohne meine 
Genehmigung? Was ſagt dein kindlicher Gehorſam da zu? 

Luiſe (mit ſtandhaftem Tone). Ohne Ihre Sn 
mein Vater, werde ich nie heirathen. 

Graf. Wer das glaubte! — Aber ih halte dich beim 
Worte. Go viel zur Nachricht: eine Heirath mit dem jungen 
Schnedenburg werde ih nie genehmigen. Wie gefällt das 
deinem Tiebefiechen Herzhen? | 

£uife. Ich ergebe mich in Ihren Willen, mein Vater! 
(Sie verneigt ſich, und will abgehen; er € verbengf fi, und laßt ne bis an 
die Thür geben.) 

Graf. Belieben Sie immer wieder — Comteſſe! 
Mir find noch nicht fertig. (Sie tömmt zurüd.) Wo wollteſt du 
denn binfegeln mit der reizenven, ſchmachtenden, arkadiſchen 
Schäfermiene? He! 

£uife. In mein Zimmer, mein Bater! — aber — Sie 
befehlen — | 

Graf. Ich befehle! Bu doch! Was das für.ein harter 
Ausdruck ift! Es gibt wohl ſolche unartige Väter, die fich 
vergleihen unanftäntige Freiheiten gegen ihre Kinver erlauben: 
aber ich bin viel. artiger, ich! Ich bitte nur. ch erſuche Sic 
alfo, meine ‚Schöne, ſich's noch etwas länger bei mir gefallen 
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zu laflen — wenn fich anders ein Herz, welches der allmächtige 
Hauch ver Liebe veredelt, vergöttlicht hat, zw. den menſchlichen 
Erinnerungen eines Vaters herablafjen kann. . Nun, ‚mas hängt 
du den Kopf? Gebe dich nieder — ich glaube gar, du willft in 
Ohnmacht fallen? — „A——a—d id fler — rt erbe! 
Ich — ver — r — ge— bel Leb — wo — o — ohl Schneden: 
burg! —“ O mad’ doch das, Luiſe! das müßte excellent 
theatraliſch ſeyn. — Betty, deine Comteſſe ſtirbt vor Liebe. 
Eulſe fängt an zu weinen) So, endlich gehn die Schleußen auf! 
O jeht bier Lilien, vom Morgenthau geträntt! Wahrhaftig, 
Luife, das Meinen fteht dir recht gut! 

£uife, Mein Bater, Sie gehen graufam mit mir um! 

Graf. Graujam? Ueber den graufamen Vater, ber feine 
Tochter wider ihren Willen glüdlid maden will! — Alle, 
Zuife, du meißt meine Meinung in Anſehung des jungen 
Schnedenburgg — ja, ja, jeufze nur! — Ich verbiete dir 
hiermit, von diefem Augenblid an meiter an ihn zu denken; 
das ift ber erjte, und vielleicht ver härtefte Theil. meines 
Befehls. Der zweite ift, daß du dich gefaßt machſt, dem ältern 
Baron Schnedenburg deine Hand zu geben. Und nun kannſt 
bu did, wenn du mwillft, auf dein Zimmer begeben, und bein 
hartes Schidjal in Proſa over in Berjen beweinen. Aber vergiß 
nicht, deinem Kammermädchen zu Hagen, was du für einen 
Tyrannen zum Vater haft. (Er Hopft fie auf die Baden.) Luiſe, jey 
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ein gutes Kind. Ich bitte dich, Luiſe. Laß deinen Vater 
nicht umſonſt bitten! Ele geht ſtillſchweigend at.) 

Graf (allein). Das arme Mädchen dauert mic, aber ich 
darf mir's nicht merken laſſen. Verdammtes Schickſal, das 
mich zwingt, meine Kinder zu Heirathen wider ihren Willen 
zu bereden! 


Sechster Auftritt. 


Der Graf. Der Hauptmann, 


Graf. Ah! gut, dab du kommſt, mein Sohn! Ich hatte 
eben eine Unterredung mit deiner Schweiter, die — 

Hauptmann. Sie begegnete mir’ mweinend. Ich will 
niht hoffen, mein Vater, daß fie Sie beleidigt hat! . 

Graf. Ah! Beleivigen! So ein Aeffchen kann mich auch 
beleidigen! Ich habe bloß das Geheimniß von ihr heraus: 
gebrecht, daß fie fich in einen jungen Laffen verliebt hat, der 
feinen Pfennig im Vermögen bat, und daß ihr die Partie 
niht anfteht, die ich ihr ausgeiucht habe; das iſt's alles. Du 
ebft, lauter Kleinigkeiten, Kindereien! 

Hanptmaun, Laſſen Sie ihr Zeit zur J— mein 
Vater, und ſie wird ſich ſchon eines Beſſern beſinnen. 

Graf. Was hilft einem alle väterliche Fürſorge, wenn 


einem fo ein albernes Ding immer und ewig widerſpricht! — 
Du, Hauptmann, haft di immer mie ein gehorfamer Sohn 
gegen einen Vater betragen, der leider nicht fo viel für dich 
thun konnte, al3 er wohl wünſchte. Gern möcht ich dir's auf 
eihe andere Art einbringen — | | 

Hauptmann. Hat mir's Ihre väterlihe Liebe nicht 
taujendmal erfegt? Ich wünſchte nur, Sie in einer glüdlichern 
und rubigern Lage zu fehen, mein Vater! 

Graf. a wohl! Ich: habe Ruhe und Glüd nöthig, das 
weiß Gott! Aber, Fri, wie, wenn es in deiner Macht ftände, 
mir und bir beides zu verfchaffen ? 

Hauptmann. Wie gern würd’ ic die Gelegenheit er- 
greifen! Aber ih fürchte — 

Graf. Es gibt ein Mittel, unfere Umftände augenblidlic 
zu verbejfern, und ih habe ſchon ange deßwegen mit bir 
Iprehen wollen. Ich wüßte eine hübfche, fehr reihe Wittwe — 
aber du machſt ſchon Mienen, ſo wie ich nur von ihr anfange? 
He! — das iſt eben keine gute Vorbedeutung — aber ich 
verſichere dir, die Sache iſt wohl einer nähern Beleuchtung 
werth. Geſetzt, die Wittwe Palmer, die drei und fünfzig tauſend 
Gulden jährliche Einkünfte hat, Hätte die Augen auf dich ge 
worfen; wäre das Mittel nicht gut? Du wirft ja roth? Weißt 
du vielleicht jchon von der Verwüſtung, die du in ihrem Herzen 
angerichtet haft? 
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Hauptmann. Ich freue mich, mein Vater, Sie fo auf 
geräumt zu sehen. Ä 

Graf. Nein, nein, es ift mein völliger Ernſt! Kommt 
dir denn das fo fonderbar vor, wenn ein hübſcher * 
Menſch einer artigen jungen Wittwe in die Augen ne — 
Gefällt ſie dir nicht? 

hanptmann. Ich glaube, fie iſt ganz ste — in babe 
fie wahrhaftig nicht jo genau angeſehen. 

Graf. Nicht angefehen ? Und befuchft fie doch fo fleißig? 

Hauptmann. Ich bin oft in — Haufe, aber — ich 
beſuche ihre Schwelter. 

Graf. So? Was ift venn das für ein Mädchen? 

Hauptmann, -Mein Vater —fie ift ein Engel! 

Graf. Wenigſtens. Das kann ich mir vorftellen. Wohl: 
feiler thut ihr Berliebten es nidt. Hat * a aber 
Vermögen ? 

nn Leider nicht! Sie lebt von: der Gnade der 
Wittw 

G — Alſo die Wittwe iſt gar nicht nach deinem Geſchmack? 

Hanptmanm. Sie Tann ihre großen Verdienſte haben, 
mein Vater, aber — 

Graf. Die vervammten Aber! Ich glaube, ihr habt euch 
heute alle verfehworen, mid zu Tode zu abern. Da kommt 
erft deine Mutter, vwerfichert mich, fie fen ‚alles zufrieden, was 
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ih will, aber fie findet e3. hart, unferer Tochter einen Mann 
zu geben, den fie nit mag — da fommt Gomtefje Luiſe — 
fie ift ganz gehorjam gegen die Befehle ihres Vaters, aber — 
fie hat demungeadtet ihr Herz ſchon verſchenkt, ohne ihn zu 
fragen. — Und du — du bift willig und bereit, jedes Mittel 
zu ergreifen, das unfere Umftände verbefjern fann, aber — 
da ich dir eins: vorſchlage — — 

Hauptmann. m jevem andern Falle werden Sie ven 
gehorjamften Sohn an mir finden, mein Vater, aber in diejem 
Falle — meine Ehre und mein Herz find: verpfändet. Ich liebe 
das Fräulein Mayenbach, liele fie wie mein Leben; und menn 
dieß das Unglüd allein wäre — da es denn einmal eins jeyn 
jol — fo würden Sie mich demungeachtet bereit finden, Ihren 
Willen zu befolgen, aber — 

Graf. Nun? Aber? 

Hauptmann. Aber — fie liebt mich wieder. 

Graf. Das thut mir leid. D, mein Sohn, ein jchönes 
Lärochen wird unfere verpfändeten Güter nicht einlöjen! 

Hauptmann; In diefem Augenblid bedaur' ich's zum 
erftenmale, daß Fräulein Mayenbach nicht reich ift. Ich hoffte, 
durch Muth und Thätigfeit einft in den Stand zu fommen, 
fie unferm Range gemäß zu erhalten, ich jchmeichelte mir jo: 
gar, Ihre Einwilligung zu erhalten — 

Graf, Wie? eine Bettlerin zu heirathen? 
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Hanptmann. Nicht diefes harte, demüthigende Wort, mein 
Bater, wenn ich bitten darf. Sie verdient ein viel glänzenveres - 
Glüd, als das, was ich ihr anbieten kann. - Was. ift Geburt, 
mas ift ein großer Titel, wenn man, wie ih, von allen Mitteln | 
entblößt- ift, ihm geltend zu machen? 

Graf. Der. Vorwurf war nicht — mein Sohn, 
aber ich. verbiene ihn, | 

Hanptmann. Verzeihen Sie, — Bater! es follte 
fein Vorwurf fein. 

Graf. Und wenn e8 au einer ſeyn follte, fo verzeihe 
ih dir doch. Genug jegt von diefer Sache; ich will in einem 
io delifaten Punkte nicht weiter in dich dringen. 

Hanptmann. Gie find jehr gütig, mein Vater! 

Graf, Nur nod die einzige Frage: Haft du dem Fräulein 
Mayenbach fürmlih die Ehe verfprochen ? 

Hanptmann. Nein, mein Bater! Sie hat e3 immer 
abgelehnt. Sie will, ich foll nit dur mein Wort, ich foll 
durch mein Herz an fie gefeflelt jeyn. 

Graf. Das freut mih. Wenn dem fo ift, jo ſeh' ih 
nicht ein, wie deine Ehre jo große Gefahr laufen Fünnte? 
Und was beine Liebe betrifft — in deinem Alter, Haupt: 
mann, ftirbt man an feiner Untreue. i 

Hauptmann. Sie waren vorhin fo gütig, mein Vater, mir 
zu verſprechen, Sie wollten deßwegen nicht weiter in mich bringen. 
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Graf. Es iſt auch wahr. Ich will dich nicht länger 
aufhalten. Nach Tiſche jehen wir ung mieber. 

Hanptmann. Ich habe die - aufzumarten, mein 
Bater! Na Ab.) 

Graf. Sah ich's doch vorher, * es — — würde! 
Alſo auch di eſe Hoffnung wäre worbeit — Verdammtes Schick— 
ſal! — Aber tobe wie du willſt, mich ſollſt du doch nicht zur 
Verzweiflung bringen! (Ab.) 


— — — — — 


Zweiter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
‚Baron Slatterbacde Simmer,, u 
| Barou Flatterbach noch im Aulleiven begriffen. Ein Bebienter. 


8. Slatherbach. Weißt du rn ob. meine ‚Frau wieder 
nach Haufe -ift? 

Bedienter. Die gnädige Frau find gar. nicht aus — 
Ihro Gnaden. 

B8. Slattexbach. Ich — de, — auswärts 
gejpeifet ? — 
Bedieuter. Nein, Ihro Gnaden! Sie hat der, Liſette nur 
befohlen ſo zu Bon weil: fie keine: Luft batte, 3 zu Tiſche zu 
lommen. 

8. ——— Wenn's weiter — i — ſo 
geh' hinüber und ſag ihr, ich wollte, fie. wegen etwas ſehr 
Nothwendigen ſprechen. Gedienter ab.) Nun will ich die Regeln 
in Ausübung bringen, die mir der Graf, gegeben hat, Wenn 
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ih nur den rechten Ton treffe. Laß einmal fehen. Erft alſo 
muß ich thun, als ſäh' ih fie gar nit. a, das wird fie 
teufelmäßig verbrießen — horch! — Wenn fie ſchon fäme, fo 
— wär’ ich aus meinem ganzen Concepte! — Jh muß mich nur 
recht in Pofitur fegen — horch! — Mein Seel, fie iſt {hen da! 
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Zweiter Auftritt. 
Baron Flatterbach. Die Baronin, im verdrießlichen Ton. 


Saronin. Was wollen Sie? 

8. Slatterbah. Ich? Ganz und gar nichts! Me 
nigiten3 von Ihnen nicht3, Madame! Ich wüßte auch wahrhaftig 
nicht, was man von Ihnen wollen Tönnte! 

Baronin. Weßwegen haben Sie mich denn alfo rufenTafjen ? 

8. Slatterbad (für ſich. Mein ‚Seel; ich glaube, ich 
babe das Ding dumm angefangen! Es hätte alles follen- wie 
von ungefähr kommen. Nun weiß ich nicht, was ich fagen 
ſoll. (Eaut.) Wie gefällt dir dieſes Kleid, mein Shah? 

SBaronin. Und ift das — was Sie mir zu ſagen 
hätten? (Sie will gehen.) Ä 

B. Slatterbad (mit-Tächerlicher Autoritär)) Madame! Sie 
unterfteben fih nicht — | 

Baromim (fchnippiich). Unterſtehen? Ich mich unterftehen ? 
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8. Slatterbad. Sa, ja, Madame, unterſtehen! tmters 
ftehen! — Alfo Sie unterftehen ſich nicht, eher wegzugehen, 
als bis Sie mir meine Frage beantwortet haben. Höflich, mit 
Humor, oder unartig; ich: bin auf alles gefaßt! 

Saronim. Und durch dieſe Narrheiten wollen Sie wohl 
Ahr Betragen von heute früh wieber: gut: machen, mein Herr? 

8. Flatterbad auf und: niedergehend). 

Ihr Götter, ſchenltet mir ein. Weib 
Aus großer Gunſt zum Zeitvertreib. . 

Saronim. Aber fo: viel fann ich: Ihnen indeß zur Nach⸗ 
richt fagen; ich -bin nicht im mindeften gejonnen, mid von 
Ihnen wie ein kleines Mädchen behandeln zu laſſen. 

8. Slatterbad: (mit einem Bürkling), Sprechen Sie mit 
mir, Madame? 

Baronin. ‚Mit wen jonft? 

8. Slatierbad. Mein Seel! ich hatte ſchon wieber ver: 
gejien, daß du im. Zimmer wäreſt, Kind! 

Baronin. Was das für Mlbernheiten find! - 

8. 5latter bach (für fih). Jetzt operirt’3, wenn ee. nur 
falt bleiben Tann. (2aut.) 

Doch wenn zu einem größern Glüd 
Sie eure Gnade will: erheben, 
Ihr Götter, ah! nehmt fie zurüd! 

Ich hoffe ohne fie zu leben, 
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Baronin. Wie abgeihmadt! 

ß. Slatierbag' (kömmt ihr ganz nabe). Ich hoffe, obne fie 
zu leben! ohne ſie zu Ieben ! 

Saronim (Röpt ihn von ſich. Ein jo einfältigestinpijches Betragen 
für einen Mann, ver ſich doch ſchon ſeit drei Monaten rafire ı läßt! 

B8. Slatterbad. Galt das mir, Madame ? 

Baronin. Aufzumarten, mein ‚Herr! 

8. Slatterbad (mit Autorität). Fort in Ihr Zimmer, 
Madame! Marſch! ven Augenblid! und laſſen Sie fih einmal 
für allemal gefagt feyn: Sie dürfen ſich nicht wieder unterftehen, 
ohne meine ausdrüdliche Erlaubniß in das Zimmer zu kommen, 
wo ich mich ankleide. Die ernithaften Stunden eines Mannes — 

8aroniu. Eines Mannes? Ha, ha,ihat 

8. Slatterbad. Wie? Sie unterjtehen fih gar. zu 
lahen? — Doch, Sie find meine Zorns nicht wert, Gehen 
Sie mit Ihrem Spielzeuge da! (Er. wirft ihr den’ Stridbeutel, ven 
fie auf ven Tifch gelegt hatte, zu.) Ich will jegt allein jeyn! - 

Baronin. Und nun willic — da bleiben! (Sie ſetzt 
fih und fängt an zu arbeiten.) : 

8. Slatterbad. Welde Rüpnpeit! Sie — ſich 
ven Befehlen eines. Mannes?, 

Baronin. Eines Mannes? Du lieber Himmel, Sie find 
der rehte Mann, Sie! Eine Puppe hätte man Ihnen geben 
jollen,, ftatt einer Frau! 
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8. Flatterbad. Und das hat man ja gethban, Madame. 

Saromim (außerſt bitter). DVermuthli weil man mußte, 
daß Sie zeitlebens ein Kind, bleiben würden. 

8. Flatterbad. Und Sie eine Närrin! 

Saronin. Nun, fo bin ich gerade die rechte Geſellſchaft 
für Sie. 

ß. Flatterbad. Sie — ——— nicht höflich, 
Madame! 

Saronin. Gie wahrhaftig auch nicht, mein Ber — haben 
Sie je gefehen, daß ua Mittelburg mit: feiner ren fo 
umgeht ? 

8. Slatterbad. Und haben: Sie je — —* die 
Gräfin Mittelburg mit ihrem Gemahle fo umgeht? — Daß 
ich aber auch heirathen mußte! 

Baronin. Ja, das ſag' ih auch! 

8. Slatterbach. Aeffen Sie mid nicht, — mein 
Seel!’ ih bin im Stande und zerſchlage das ganze Por— 
jellan, das ich Ihnen erſt gejtern gefauft habe, in taufend 
Stüden. 

Saronin. D ja, das thun Sie voch, Sie liebes, kleines 
Bübchen! 

8. 5latterbach. Sie Impertinente — 

Batonin (bricht in Thranen des Zornes aus). Wie? Du unters 


ſtehſt dich, mich zu fhimpfen? Ich laſſe mich mn fchimpfen ! 
Sünger, komifches Theater. 11. 
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Ich will mich nicht ſchimpfen laſſen! Ich ſchreib' e3 meinem 
Papa! | 

8. Flatterbad. So reht! Wie das kleine Kindchen 
weint! 


Dritter Auftritt. 
Borige. Graf Mittelburg. 


8. Flatterbad (heimlich zur Baronin). Schämen Sie fid 
doch! Trodnen Sie fich die Augen — der Graf ſieht 
ſonſt, daß Sie geweint haben. 

Baronin (ganz laut). Ei, was mach' ih mir daraus! Er 
mag's fehen! Die ganze Welt mag’s ſehen! Ich leide das nicht 
länger. Ach fchreibe meinem Papa, daß er mich abholen läßt. 
Diefen Augenblid geh’ ich zu meinem Onkel Schnedenburg! 

Graf. Ich bitte um Verzeihung, daß ich fo geradezu 
gegangen bin. Aber was, um des Himmels willen! ift bier 
vorgegangen? Gie fo verftört, Herr Baron? und die gnäbiae 
Fran in Thränen? Sollten Sie gar etwa eine traurige Neuig: 
feit — 

ß. Hletterdag. O nein, Herr Graf! Es gibt hier gar 
nichts Neues! Lauter alte Dinge! Ich hab’ ihr nur ein wenig 
den Tert gelefen. 





Graf. Ei, ei, Herr Baron, das haben Sie nicht recht 
gemacht. 

Baromim (chluchzend). Ah, Herr Graf, er BEN immer 
nicht recht! 

8. 5latterbach. Sa, freilich, Herr Graf, wenn Sie ihr 
glauben wollen. 

Graf. Gern würf' ich mich zur ——— auf, wenn 
ich nur die Urſache Ihres Streits wüßte. | 

8. Flatterbad. Das machen Sie gut, Herr Graf! Als 
ob ein Weib Urfahen hätte, wenn fie mit dem Manne zankt. 

Baronin. Der Himmel bemahre uns! nun wird er gar 
wigig! Aber Sie follen gleich hören, Herr Graf — 

ß. Slatterbad. Da, das follen Sie. Sie hat mir — 

Saronim Nein, Herr Graf, er hat mih —- — 

8, Flatterbad. Nun, da fehen Sie Pen — 

Baronin. Er ſchickte nah mir. 

ß. Flatterbaq. Nein, das hab’ ich nicht, 

Saronin. Kannft du's läugnen? 5 

ß. 5latterbach. Sa, das kann ich. 

Baronin. Glauben Sie ihm fein Wort, Herr Graf! 
Gr ließ mich herüber rufen, und als ich kam, fagte er mir 
nichts al3 Ympertinenzen und Unſinn. 

Graf. D pfui, Herr Baron! Ich dächte, die gnäbige 
Frau verbieirte etwas Belleres, als Impertinenzen und Unfinn, 


84 


Saronin. Und da lief er. im Zimmer herum, und 
brummte mir alberne PVerfe unter die Nafe, die ungefähr fo 
viel fagten, als: er wolle mich gern los ſeyn. 

8. Flatterbad. Ein bloßer Scherz, Der nn aber 
jo etwas verfteht fie nicht. ; 

Baronin. Auch daraus hätt ich mir noch nichts ge: 
macht; aber nun fing er an zu ſchimpfen — aber ich will ver 
Sache bald ein Ende machen! (Sie geht zum Spiegel, teodner fich 
die Augen, iind bringt ven Kopfpuß in Drbnting.). | 

Graf, Da haben Sie fehr Unrecht, Herr Baron! (Heim« 
ti.) Hab’ ich Ahnen die Methode fo. ‚angegeben? 

8. Flatterbad. Sie hätten aber au m follen, 
wie fie mich auf'3 Weußerfte trieb. Ä 

Graf. Fort dürfen wir fie durchaus nicht leſen. | 

8. FSlatterbad.  Gie glauben nicht, Herr Graf, mas 
fie für ein Starrfopf ift. 

Baromim Elingelt. 

Graf. Laſſen Sie mich. nur allein mit ihr; ich will ihr 
den Kopf ſchon zurecht ſetzen! 

6. Flatterbad, Das thun Sie, Herr Graf er bin 
der: Zänkereien herzlich. müde. Ze | 

Baronim (zum Berienten, der eintritt). — die Seſſel⸗ 
träger da? 

sedieuter. Ich will zuſehen, Ihro Gnaden! 
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Sarduin. Wenn fie da find, fo follen fie ſich parat 
halten. (Bebien'er Ab.) 

Graf. Wollen Sie fih austragen lafjen, gnädige Frau? 

Saronin. Nur auf eine DViertelftunde zu meinem: Onkel 
Schneckenburg. Ich muß ihm doch meinen Entſchluß mittheilen. 

Graf cheimlich zum Baron). Geſchwind einen Borwand 
erfonnen, daß Sie fortfommen, fonft ift alles verloren! 

8. Slatterbad. Sie follen jehen, daß ich Gegenwart 
des Geiftes habe. (Er zieht ein Tafchenbuch aus der Tafche und nimmt 
ein Papier heraus. Laut.) Werben Gie mir wohl verzeihen, Herr 
Graf, wenn ih Ihnen davon laufe? Damit Sie ‚aber aud 
ſehen, daß ſich's der Mühe verlohnt. (er zeigt das Papier). Sehen 
Sie, Mittwoch halb ſechs Uhr. Ä 

Graf. DO, ich bitte recht fehr! 

8. Slatterbad, Vielleicht komm' ich bald wieder. Ber: 
zeihen Sie, Herr Graf, daß ih Sie fo allein laſſe! Ms.) 


— —— — — 


Vierter Anftritt. 
Graf Mittelburg. Die Baronin. 
Graf (Halb für fih). Daß er mich allein läßt! Ging’ er 


doh nur in eine halb fo gute Geſellſchaft, als die in der 
er mich läßt! 
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” Saronin Ereht fih um): Was fagen ver Here; Graf? 

Graf. Nichts, gnädige Frau! Es fiel mir nur. auf, 
daß mich der Herr Baron um Berzeihung bat, daß er mid 
allein: ließ, Ä Bir at 

Baronin. O, in bes Barons Augen bin ich niemand, 
In dem Humor, in den er mich eben gejegt bat, könnte er 
auch halb und halb Recht haben. Um deſto eher hoffe ich, 
daß‘ mir der Herr Graf verzeihen. werben, wenn ich mid) 
beurlaube. | | I Dar ae Raean. 

Bedienter. Der gnädige Herr. hat jich in. Ihrem Trage: 
ſeſſel austragen laſſen. Er. jagte, Ihro Gnaden könnten ben 
Wagen nehmen. - Befehlen Sie, daß der Kutſcher anfpannen joll? 

Saronin, Nun, da fehen Sie es jelbjt, Herr, Graf, mie 
er mich behandelt! (Zum Bedienten) Ich mag; den Wagen nit; 
e3 muß ein. Tragjeffel gemiethet werden ¶ Gedienter ab) Um 
Verzeihnng, Herr, Graf, wo ift denn mein Mann hingegaugen? 
Ich jah, vaß er Ihnen ein Billet zeigte. 

Graf. Wo er hingegangen ift? Mir däucht, er hat ge: 
wiſſe Gejhäfte zu beforgen, 

Baronin. Geihäfte? Ci, ver ift der rechte Geſchäfts— 
mann, der! Nein, nein! es ift fiher etwas anderes, 

Graf. Ich habe wirklich den Zettel nicht recht angeſehen. 

Bielleiht war's auch eine Spielpartie. 

Baronin. Go zeitig? Es ift ja kaum fünf Uhr! Nur 
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heraus mit der Sprache, Herr Graf! Ich ſah ed. wohl, was 
Sie für eine bevenklihe Miene. machten, als er Ihnen das 
Billet zeigte. Und dann muß ih Ihnen no fagen, daß ich 
die Worte recht gut verftanden habe, die Sie für fih murmels 
ten, als er wegging. Vermuthlich ift, er zu einer von den 
Nymphen gegangen, mit denen er vorige Nacht geihwärmt bat. 
Meinetwegen! ch liebe ihn zu wenig, als daß ich deßwegen 
eiferfüchtig ſeyn ſollte. 

Graf. Deſto ſchlimmer für den armen — 

8aronin. Aber jagen Sie ſelbſt, macht er's nicht darnach? 

Graf. Haben Sie Geduld mit ihm, gnädige Frau! Er 
iſt noch zu ſehr Kind, um den. ganzen Werth ſeiner liebens— 
würdigen Gattin zu fühlen — verzeihen Sie, gnäbige Frau, 
wenn ich mich etwas zu frei über einen Mann ausbrüde, der 
das. Glüd hat, Ihnen anzugehören, 

Baronin. D ic bitte, geniren Sie ſich nicht! Sp viel 
fann ich Ihnen im Vertrauen Ingean ich werde ‚die längſte Zeit 
bei ihm geweſen ſeyn. 

Graf. Aber was wird bie Belt davon — wenn 
Ihro Gnaden ſich von ihm, trennen? Sie find erſt ſeit kurzem 
verheirathet. Jedermann, der Sie kennt, betet Sie an. eber- 
mann ijt von Ihrem Verſtande bezaubert.. Wird aljo die 
ganze Schande diejer Trennung nicht auf den armen Baron 
fallen? 


> 
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Sardnin. Ei, mag fie doch! 

Graf. Er verdient es, das kann ich nicht läugnen, aber 
ih fürdte, ich: fürchte, daß auch ein Theil der Vorwürfe auf 
Sie zurückfallen wird, gnädige Frau! 

Barontn. Auf mich? Wie denn das? 

Graf. Auf die natürlichſte Art von der Melt. Die 
Baronin Flatterbady, wird man jagen, ift eine Dame von fo 
vielen Talenten, von fo een Geifte, von o ausge⸗ 
bildetem Verſtande — En 

Saronin. O der Herr Graf find zu gütig! 

Graf. Sie hätte, da fie ihrem Mann fo unendlich weit 
an Klugheit überlegen war, doc noch eine Weile mit feiner 
‘ Unbefonnenheit Nachſicht haben follen. Bet ihrem Geiſte, bei 
ihrer Liebenswürdigkeit, bei ihren unwiderſtehbaren Reizen — 

Baronin. Herr — en) verdiene alle die jchönen 
Dinge nicht ! 

Graf. Bei ihren feltenen Reizen hätte fie ihn ganz — 
zur Vernunſt gebracht. Haben doch Weiber mit weit weniger 
guten Eigenſchaften ausſchweifende oder leichtſinnige Männer 
zurechte gebracht, wie viel leichter müßte das alſo für die 
Baronin Flatterbach geweſen ſeyn, für eine Dame, die alle 
geiſtige und körperliche Vollkommenheiten in ſich vereinigt! — 

Baronin. In der That, Herr Graf, Sie loben mich fo 
ausjchweifend — 
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Graf. Ich, Sie loben? — Do ja, das heißt ja fo 
viel,. ala von Ihnen ſprechen. ch: mwieberhole bloß das, 
was die ganze Stadt von Ihnen jagt. Sie waren: kaum 
zweimal öffentlich erichienen, jo war ſchon alle: Welt "darüber 
einig, daß Sie die liebenswürdigſte — 

Sedienter: Gnädige Frau, der Tragieffel iſt da. 

Baronin (zum Baimlın) Sie mögen warten! " 

(Beblenter ab.) 

Graf (für fie). Aha, meine: Mebicin wirft. : 

Baronin. Aljo, Herr Graf, Sie meinen — 

Graf. Ach meine, dab Sie ſich der ganzen ei 
bedienen müſſen, die ein reizendes Meib — 

Baronin. Herr Graf, keine Schmeicheleien mehr! ich 
bitte — | — 
Graf. Aber find Sie denn etwa keins? 

Saronin. Paperlapap! ’ 

Graf. Sollten Sie die einzige Berjon in der Stabt fepn, 
die das nicht wüßte? 

Baronin. Das will ich .aber jetzt nicht hören! Geben 
Sie mir lieber einen Rath, was ich mit dem närrifhen Jungen 
von einem Mann anfangen fol. Du lieber Himmel, wenn er 
nur ein einzigesmal jo vernünftig und geſcheidt mit mir fpräche, 
wie Sie, Herr Graf, ich glaube, er: könnte mid um eimen 
‚ Finger wideln ! —J. 
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Graf. Das. glaube ih; Sie find die. Güte, die Groß— 
muth jelbjt! Ja, wenn der ‚Baron jeinen, Bortheil verjtünde! 
Aber trennen dürfen Sie ſich doch nicht : von. ihm. 

Barouin. Freilich möcht‘; ich. ‚nicht gerne einen. — 
thun, der auf meinen Verſtand — 

Graf. Und ſollten Sie es auch nur thun, um den alten 
Jungfern die Freude zu verderben. Stellen Sie ſich vor, 
letzthin komme ich von ungefähr zur alten Comteſſe Titteltattel, 
meiner Großtante. Ich fand einen ganzen reipeltabeln Areopag 
von zwölf oder vierzehn übrig. gebliebenen Mädchen, vor denen 
bie jüngſte ungefähr zweimal jo alt ſeyn moechte, al3 win beide 
zufammen. Alle waren gefleivet, wie man fich zur Zeit. ver 
Sündfluth terug, :alle hatten: Brillen auf den Naſen, und alle 
waren in einem menjchenfreundlichen Geſpräch begriffen, welches 
fie fo angelegentlich betrieben. ‚hatten „daß in der ganzen großen 
Stadt kaum noch ſechs gute Namen abzuſchneiden übrig waren. 
Ich war. eine Weile ftummer : Zuhörer; endlich, um doch auch 
etwas zu jagen: „Wiſſen die Damen ſchon,“ fing ih an, „daß 
das. liebenswürdige: Fräulein Schnedenburg den Baron Flatter: 
bach; geheirathet hat?" — „Nun, du mein: Gott!” nuſchelte 
meine Großtante zwiſchen ihrer Brille. hervor: „die. jungen 
Leutchen hätten auch noch ein fünf, ſechs Jührchen warten können ! 
Was kann denn aus einer fo unzeifen Ehe werden ?" — „Was 
daraus werden kann?” Tollerte neben an eine alte. verſchrumpfte 
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Zunge heraus, die fih ſchon feit dreißig Sahren au feinen 
Zahn mehr geitoßen: hatte: „was daraus werden Tann? : Alle 
Augenblide zanken und neden werben. fie ſich, wie vie Kinder, 
und ehe vier Wochen in's Land gehen, läuft das junge Weibchen 
wieder zur Frau’ Mama nad Haufe,” — „Das geſchieht sus 
heilig 1" fchrieen alle — t 

Saromin. - Wie? Das haben die BE — 
geſagt? Nun bleib' ich gerade! 

Graf. Recht ſo! Laſſen Sie Ihren Mann st; was 
er will, befümmern Sie fih nit um ihn, und madıt er's ja 
zu bunt: — mein Gott! es giebt ja taufend Mittel, wodurch 
fih ein junges ſchönes Weib für die Unarten ihres Mannes 
ſchadlos halten kann. 

Barouin. Tauſend Mittel? (Seufzend.) as, — kein 
einziges! 





Graf. O ich könnte — —* nennen, wenn Sie 
mir es erlaubten! : 

Baronin. Wenn ich's nen — Und warum ſollte 
ihs Ihnen denn nicht erlauben? Sagen Sie mir, was Sie 
wollen, Herr Graf! ich: höre Ihnen recht gerne zu. Sie find 
ein Mann von Erfahrungen; und ich. glaube; Sie haben auch 
ein gutes Herz. Ihre Unterhaltung hat mich jetzt viel ruhiger 
gemacht, al3 ich vorhin mar. 

Graf. Ab daß man in der Welt nicht alles thun kann, 
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was man will! «Ihre Hand an den Mund drückend) Wenn ich ba” 
fönnte, gnädige Frau! wenn ich gewiſſe Dinge ändern könnte — 
dann follte das liebenswürbigite Beh im . Lande — aud das 
glüdlichfte jeyn ! 

Saronin. Mas? Ich — Sie nicht, Here Graf! — 
Pfui doch, laſſen Sie meine Hand los! es könnte jemand 
fommen und — man könnte Wunder denken — nun, da ſehen 
Sie! (Zte prallen aus einander.) 

Bedienter. Der Herr Baron — will — 
warten. 

Bbaroniu. Führt ihn nur herauf! (Berienter ab.) Das 
freut mid! Ä 

Graf «für fi). Mich nicht. 

— 8aronin. Ich werde ihm die jchöne — von 
meinem Manne erzählen. 

Graf. Bei Leibe nicht; gnädige Frau! Hören Sie! Thun 
Sie das nicht. Ich will Ihnen ſchon ſagen, warum. Geben 
Sie mir die Hand darauf. 

Baronin. Nun, Ihnen zu gefallen, Herr * aber 
Sie müſſen mir auch verſprechen, daß Sie mir die gewiſſen 
Mittel ſagen wollen, von denen Sie vorhin ſprachen. 

Graf. Sobald wir wieder allein ſind. 
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Fünfter Auftritt. 
Borige Baron Schnerfenburg, reich und geſchmacvoll jugend- 
lich gefleivet, aber ja nicht Garicatur. 

Saronin. : Ihre Dienerin, Herr „Dntelt 

' Graf. Herr. Baron, Ihr unterthäniger Diener! 

'®. Shnekenburg. Ohne alle Complimente, Herr Graf, 
und ohne: Umſchweife. Ich ſchähe mich: außerorbentlich glüd: 
lich, daß ich die. Ehre ‚habe, Sie hier zu treffen — ein Glüd, 
das ich nicht ‚erwartete. ‚Und nun erlauben Sie mir zu fragen: 
Täufcht mich meine Hoffnung, oder bin, ich wirklich jo glücklich, 
Sie in dem vollkommenen Wohlſeyn zu ee worin ” Sie 
zu ee wünſche ?' 

Graf. Zu Ihrem Befehl; Herr'Baron! Es — ja ganz 
leidlich. 

8. Schneckeubnrg. Ich unterſtehe mid), — be⸗ 
theuern, daß mich das außerordentlich und ungemein freuet. 
Und Sie, Niece? Auch Ihnen betheure ich, daß Sie den 
größten Antheil an meiner ungeheuchelten Hochachtung haben, 
wie es denn auch Ihte ungemeinen Verdienſte erheiſchen; jo 
wie gleicher Weiſe mein würdiger Neffe, der Herr Baron Flatter⸗ 
bach, Ihr lieber Gemahl, den ich würde ſtolz geweſen ſeyn in ſo 
vortrefflicher Geſellſchaft zu finden, und deſſen Abhweſenheit an 
für ein Unglück für ihn und. für mich halte, f 
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Baromim (heimlich zum Grafen). Ich zweifle, daß e3 mein 
Mann dafür Hält, — Eu 

8. Shueckenburg. Was jagt meine Nichte Flatterbach? 

Baronin. Gar nichts, mein Onkel! 

8. Shnehenburg. Ich, bitte recht unterthänig sum Ber: 
zeihung. Meine Frage war freilich eim wenig woreilig, aber es 
war mir, als gäben Ihre Schönen Lippem einige Töne won Ah — 
Jetzt, Herr Graf, erlauben Sie mir, mich zu erfunbigen — eine 
Grlaubniß, um vie ich, allen Regeln der feinern Lebendart nach; 
ſchon vorhin hätte. bitten müſſen. Verzeihen Sie mir alſo dieſen 
Fehler, Herr Graf, und erlauben Sie mir, mich zu erfumbigen, 
wie füh die gnädige Gräfin, Ihre vortrefflihe Gemahlin, un 
die fhöne junge Dame, Ihre Comtefje Tochter, befinden? 

“Graf. Beide volllommen wohl, Herr Baron) gu — 
Dienſten. 

8. Schnechenbutg. D::id bitte unterthänigſt! — 
ich mich unterſtehen, nach dem on der‘ — Dame 
zu fragen? | 

Graf. Gut, daß meine Gemahiin — — 
Diſtinction nicht hört! Sie wiſſen en ‚die Damen bleiben 
me. immer jung. 

"Bi Shnchenburg Dieß iſt ein Vorzug, — eine ſo 
ee Dame; als die Frau. Gräfin iſt, volllommen Anſpruch hat. 
Und ich hoffe und. wünſche, der Herr Graf werben mich keiner 
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folhen Barbarei für fähig halten, daß ich's ihr, ober irgend 
einer Dame in der Welt, ftreitig machen wollte. Indeſſen 
aber unterſtehe ich’ mich, zu behaupten und zu betheuern, daß 
e3 in der Natur gegründet iff, daß die Mutter immer älter 
ſeyn muß als die Tochter, daß alfo die Tochter, im Gegenfat 
ber Mutter, volllommen gut die junge Dame genannt werben’ 
kann. Verzeihen Sie meine Spaßhaftiafeit, Herr Graf! 

Graf. D'reht nern. Aber mas tollen ‘Sie .n 
mit dem Taufnamen meiner Tochter anfarigen? —— 

B. Schnekcuburg. Ach! mit feurigen Buchſtaben in mein 
Herz eingraben will ich ihn, wenn ſich anders dieſes Herz würdig 
machen kann, mit einer ſolchen Inſchrift zu prangen. Es iſt 
für einen Liebhaber fo etwas Süßes, den“ Vornamen feiner 
Schönen zu wiſſen, ‘ihn im Innern feines Herzens Zu tragen; 
und ich begehrte umb erſuche, von nım an als ber erffärte Lieb- 
haber Ihrer Tiebensmwürbigen Tochter von lei ur Graf, 
betrachtet zu iverben. 

+ Baromin. Wie? Herr Onkel! Sie der ‚Liebhaber von 
ver Comtefje Luije? (Für fi.) Wenn ich länger bleibe, Io lach’ 
ich ihm noch überlaut unter die Nafe. | 

8. Schneckenhurg. 9a, Niece Flatterbach! ihr Lich 
haber, wie Sie mich hier fehen; und ich umterftehe mich zu 
behaupten und zü Be ke — und u 
Siebhaber, 
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Graf. Sie erweilen mir und meiner Tochter viel Ehre, 
Here Baron! 

ß. ———— Ih bitte —— Alſo kuiſe 
Comteſſe Luiſe! Ihre Güte, Herr Graf, bewegt und rührt mich auf's 
innigſte, und ich unterſtehe mich zu behaupten und zu betheuern, 
mein Herz (eufzend) — wenn ich anders von einem Dinge, das 
feiner Natur nah jo unfiher und ungewiß ift, mit einiger 
Gewißheit fprechen. darf, — mein Herz — denn, ad! welcher 
Sterbliche kann wohl für fein Herz ftehen 2 — mein Herz alſo — 
(er ſtockt und bleibt nachdenkend fiehen.) 

Karomim dleife zum Grafen). Nun wenn er aus Ben Wirt: 
ware von Worten herausfommt, jo iſt's ein großes Wunder. 

8. Schucckenburg. Mein Herz, ſag' ich, bemüht fich, feine 
Freiheit, deren es jo lange beraubt war, aus. feiner andern 
Urſache wieder zu, erlangen, als um fich jogleich wiederum: frei- 
willig, in die Gefangenſchaft der Reize. der fchönen Comteſſe 
£uife zu begeben. . | 

BSarsutn. Wie ich ſehe, Herr Onkel, gilt eigentlich Ihre 
Viſite hier, jemand anderm als mir, 

8. Schneckenburg.“ Nein, nein, nein, Niece Flatterbach! 
auf Ehre nicht. Da ich unmöglich wiſſen Ionnte, daß ich den Herrn 
Grafen hier anzutreffen das Glück und die Ehre haben würde, 
dem ich nochmals abſonderlich und apart meine Aufwartung 
zu machen mir die Freiheit nehmen wollte, ſo unterſteh' ich mich 
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zu behaupten und zu betheuern, daß dieſer Beſuch ‚shnen ganz 
allein gilt, Niece Flatterbadı. 

Baronin. Aber ih glaube, Sie haben etwas mit dem 
Herrn Grafen unter vier Augen zu reden. 

Graf. D, ih bitte! — Wir können ja in mein Kabinet 
gehen. Warum follen wir Sie deßwegen aus Ihrem Zimmer 
vertreiben ? 

Saronin. Bleiben Sie immer — Ich wollte ohnebiek 
binüber zu den Damen gehen. Es ift eine Ewigkeit, daß ich 
fie nicht gejehen habe. (Ab.) 


Serhster Auftritt. 


’ 
Graf Mittelburg Baron Schnedenburg. 


Graf. Ich babe Ihrentwegen mit meiner Tochter ge: 
ſprochen, Herr Baron! 

8. Shuekenburg. Die außerordentliche Ehrfurcht, die ich 
für Sie, Herr Graf, hege, läßt es zwar nicht zu, daß ich 
Mapregeln table, die Ihre Klugheit — als von welcher ich den 
größten Begriff habe — zu nehmen für gut fand, aber erlauben 
Gie mir, zu bemerken, daß e3 ein wenig zu jehleunig, zu zeitig — 

Graf. Wie? Sie find ein fonverbarer Liebhaber, Herr 
Baron! Zu zeitig? 

Jünger, komifches Theater. II. 7 


u — — — — 


8. Shnekenburg. Der Herr Graf müſſen wiſſen, daß ich 

ein Mann bin, der die Methode liebt. 
Graf. Nun ja, das glaub’ ih; aber Gie erklärten mir 
Ihre Abficht auf eine Art — 

8. Shnekenburg. Der Herr Graf müſſen mich nicht un: 
recht verſtehen. Ich unterjtehe mich zu verfichern und zu betheuern, 
daß in der ganzen Chrijtenheit fein Mann ift, dem mehr daran 
liegt als mir, von der reizenden und liebenstwürdigen Comtefje 
Luiſe mit einem nicht ganz gleihgültigen Auge betrachtet zu 
werden; aber dem ungeachtet, Herr Graf — ih muß Ahnen 
aufrichtig geftehen — und Aufrichtigfeit iſt von jeher meine 
Lieblingstugend gewefen — daß mein arme Herz — ah! — 
in einer ſehr kritiſchen mißlichen Lage ift. 

Graf (für fih). Was will denn der Dunmfopf? Laut.) 
Wenn das ift, fo thut es mir leid, daß ich meiner Tochter 
etwas gejagt habe! Ich glaubte, Sie wären entſchloſſen — 

8. Shnekenburg Nun ja do, liebjter Graf! — Ich 
bin ja entſchloſſen! — das heißt, mein Wille ift entjchlofjen. 
Uber, Herr Graf, ich unterjtehe mich zu behaupten und zu be- 
theuern, daß das Herz und ver Wille zwei ganz verjchievene 
Dinge find. Ä 

Graf. Ich wünſchte, Herr Baron, daß wir uns ver- 
ftänden. Sagten Sie mir nit felbft, daß Sie mit der Wittwe 
Palmer gebrochen hätten ? 
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8. Shuedenburg Sa, — Graf! — hoffe 
und glaube. ich'2, 

Graf. Und daß Sie auf meine Tochter Abſichten hätten? 

B. Shnechen burg. Und das unterſteh' ich mich auch noch 
bis auf dieſen Augenblick zu behaupten und zu betheuern. 

Graf. Nun! Alſo! Wiſſen Sie wohl, Herr Baron, daß 
man mit einem Mädchen von gutem Hauſe und Namen keinen 
Scherz treiben darf? 

8. SHneckkenburg. Ich dächte, Herr Graf, das Scherz 
treiben wäre eben des Baron Schnedenburgs Hauptfehler nicht; 
wenn Sie da3 von mir glauben, jo thun Sie mir ſehr unrecht. Ich 
bitte und erſuche Sie recht jehr, Herr Graf, zu bemerken, und 
nicht zu vergefien, daß ich das Unglüd habe, ein entjeplich 
hitziges, oder vielmehr ftürmifches QTemperament zu befigen. 

Graf. Ich mollte Sie ganz und gar nicht beleidigen, 
Herr Baron. 

8. Schnekenburg. Nun, nun! Gie find. ver . Vater 
meiner Angebeteten, und ih bin jchon wieder gut; dieſer 
Gedanke jchlägt meinen Muth nieder — Aber diefes Weib — 
Frau von Palmer mein’ ib — ad! es war einft eine Zeit, 
wo ich thöricht genug war, fie für einen Engel zu halten! 
Aber die traurige Erfahrung hat diefem Herzen gezeigt, daß 
fie nur ein Weib ift. Dieſes Meib alfo hat mir meinen Ab: 
ihied noch nicht in aller Form gegeben, und jo lange das 
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noch nicht gefchehen ift, halt! ich mich in meinem Gewiſſen, 
allen ftrengen Grundſätzen der Ehre zu Folge, verbunden und 
verpflichtet, keinem andern Frauenzimmer Anträge zu machen. 

Graf. Herr Baron, mir fommt’3 vor, als hätten Sic 
immer noch ein Auge auf die Wittwe. 

8. Shnekenburg. Der Himmel bewahre mih! Nicht 
mehr fehen will ich den Bafılisfen. Schriftlih will ich meinen 
Abſchied von ihr fordern, und ſchriftlich und mit eigener Hand 
muß fie mid in bündigen, bdeutlihen und rechtskräftigen Aus: 
drücken aller Verfprehungen entlaſſen, die ich ihr jemals gethan 
babe. 


Siebenter Auftritt. 


Borige Frau von Balmer. Ein Berienter öffnet tie Thür, fie 
tritt herein. 

ß. Schneckenburg tritt erfchroden zurüd. 

frau v. Palmer. Ich bitte um Verzeihung, Herr Graf! 
Ihr Bedienter fagte, die Frau Baroneſſe fey bier. 

Graf. Ich freue mich fehr, daß ih fo glüdlih bin. 
(Für fih.) Ich wollte au, die wär’ anderswo. (Laut) Sie war 
noch vor fünf Minuten bier. (Zum Bevienten.) Geht, fagt es der 
Frau Baronefie! (Berienter ab.) 

Fran v. Palmer. Ich komme eigentlih, um fie in’s 
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Theater abzuholen. Hilf Himmel, Herr Baron! find Sie es, 
oder iſt's Ihr Geift? — Sie müſſen wiſſen, Herr Graf, der 
Herr Baron ift, mit Reſpekt zu jagen, mein Liebhaber. 

8. Schnechenburg (icleicht hervor, und macht eire gravitätifche 
Verbeugung). Er war leider einmal Ihr Liebhaber. | 

Fran v. Palmer. Er war's? Alfo nicht mehr? Ueber 
den lieben Flatterfinn! 

Graf (eiſe zum Baron). Machen Sie ſich aus dem Staube! 

8. Shuekenburg. Unmöglih, Herr Graf! Ihr Anblid 
‚ entzüdt, verfteinert mid); ih bin auf den Boden genagelt. 

Graf. Dacht' ich's doch! Rinaldo in den alten Fefieln, 

f*frau v. Palmer. Ich glaube gar, Herr Baron, der Herr 
Graf ift Ihr geheimer Rath? Da haben Sie ſich gut adreflirt! 
Er ift der meinige aud. 

Bedienter,. Die Damen find alle ausgegangen. 

Graf. Nun da haben wird! Darf ih Ihnen meine 
Begleitung anbieten, gnädige Frau? «2eife) Wenn ich fie nur 
weg hätte! (2aut.) Ich glaube, es wird gerade Zeit feyn. 

Fran v. Palmer mach der Uhr fehenn). Bewahre! Um ein 
Seculum zu früh! Ob: ih die erſten Alte ſehe, oder nicht; 
ich gehe ohnedieß des Stücks wegen niemals in g Theater. Sie 
müſſen wiſſen, Herr Graf, ich warte nicht gern auf etwas, 
und deßwegen komm' ich zu allen Luſtbarkeiten nicht eher, als 
bis ſie angegangen ſind. Nicht wahr, das iſt recht, Herr 
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Baron? — Doh Sie muß man auch um fo etwas fragen! 
Sie find ein wahrer PVirtuog im Warten! Ich glaube, Sie 
mit Ihrem Phlegma könnten bis auf ven jüngften Tag auf 
etwas mwarten, ohne einen einzigen Augenblid die Geduld zu. 
verlieren ! 

Graf. Sie machen's aber aud ein wenig zu arg mit 
meinem armen Freunde, Madame ! 

ß. Shuckenburg D Herr Graf, das ijt nur, ib 
getraue mich zu behaupten und zu betheuern, eine ganz kleine 
Kleinigkeit gegen alles das, was mich diefe undankbare Schöne 
bat erdulden laſſen. 

Bedienter. Ihro Gnaden, der Agent läßt bitten; er hat 
Ihro Gnaden etwas Dringendes zu fagen. 

Graf. Ih komme gleich! (Zur Wittwe heimlih.) Geben 
Sie dem armen Teufel den Laufpaß. 

Scan v. Palmer. ch werd’ ihn wahrhaftig nicht halten! 
Sie werden doch nicht glauben, daß es mir Ernjt mit dem 
Narren ift? 

Graf. Frau von Palmer, Herr Baron, Sie werben 
mich entſchuldigen. | (Ab.) 


— — — — 
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Achter Auftritt. 
Frau von Palmer Baron Schnedenburg. 


8. Schneckenburg (nachrufend). Geniren Sie ſich nicht, 
Herr Graf! Ich wollte ohnedieß auch gehen. 

Sranv. Palmer. Nun? Sie werden doch nicht fo unartig 
jeyn, und mich allein lafien? Kommen Sie, fegen Sie fi 
zu mir; fagen Sie mir etwas Geiftreiches vor. 

ß. Shnehenburge. Ah Madame! meine geiftreichen 
Einfälle hatt! ih nur in jenen glüdlihen Tagen: 

Als Amarillis noch mein heißes Seufzen hörte, 
Und fühlte meine Liebesgluth ; 

AS in den Augen fi bei mir die Lieb’ empörte, 
Da reate fih die Dichtermuth. 

Stan v. Palmer. Was ver Kudud! Ich habe nicht ge- 
mußt, daß Sie ein fo vortrefflicher Poet find. 

ß. Shnekenburg. D, die Mufen, Madame, die Muſen 
find mit ihren Gunftbezeugungen nicht halb fo karg gegen mich 
gemwejen, als eine gemiffe andere Dame, die ich nit 
nennen will! | | 

Sranv. Palmer. Pfui doh, Herr Baron! Wer wird denn 
jo au3 der Schule ſchwatzen! 

ß. Schnechenburg. D den neun Schweitern des Helikons 
fann man fchon ohne Gefahr fo etwas nachreden! Sie haben 
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ja das Brivilegium ber immerwährenden Jungfrauſchaft! — 
Berzeihen Sie meiner Spaßhaftigkeit. He, be, hei! 

Fran v. Palmer. Aber lafien Sie mich doch auch hören, 
mas Gie mir in Proja zu jagen haben. 

ß. Ihnekenburg Ich hätte Ihnen fehr vieles zu 
jagen, aber dieſe unvermuthete — ja ich unterjtehe mich bei- 
nahe zu behaupten — unverhofite Zuſammenkunft hat mid jo 
fehr in Verwirrung gefegt, daß ich nicht weiß, wo ich an: 
fangen joll. 

Srauv. Palmer. Das ift feltfam! Ich weiß wohl, daß 
Sie font immer nicht willen, wo Sie aufhören ſollen — wifjen 
Sie wa3? — fo fangen Sie lieber gar nit an. 

8. Shuckenburg. Ja, Madame! Jh muß arffangen, 
und ich will anfangen! Der Wurm, den Sie fo lange traten, 
krummt ſich endlich. | 

Frau v. Palmer. Um Vergebung! Meinen Sie ven Wurm 
in Ihrem Kopfe, Herr Baron? 

8. Shnekenburg. Keine Sarlasmen, wenn ich bitten 
darf! Die Sache iſt ernithaft, und ich erſuche Sie, mich mit 
Geduld anzuhören. | 

Sranv. Palmer. Nun, jo machen Sie's fo kurz als möglich ! 

8. Schnekenburg. Ach hatte mir vorgenommen, Ihnen 
die Gefinnungen meines Herzens in einem Briefe zu offenbaren. 

Stan v. Palmer. Denn Sie im Schreiben meniger 
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umſtändlich find, al3 im Spreden, jo wünſchte ih, daß Sie es 
gethan hätten, 

ß. Schnecken burg. Aber da es die Gelegenheit jo ge- 
fügt hat, daß ih das Glück und die Ehre habe, mit Yhnen 
unter vier Augen Sprechen zu können, — ein Ölüd, das ich, 
wie ich fchon worhin die Ehre hatte zu bemerlen — 

Stau v. Palmer Aber mein Gott, Herr Baron! das 
gehört ja alles nicht zur Sade! 

8. 3hnekenburg Wenn Sie mir au immer in's Wort 
fallen, Madame — 

Fran v. Palmer. Wenn Sie aber auch fo ausholen, Herr 
Baron! 

8. Schnechenburg. Nun, ich will kurz ſeyn. Ich hab’ Ihnen 
den Hof gemaht, Madame; damit will ich jo viel jagen, als: ich 
babe mich auf anjtändige, und einem Mann von Ehre gezie— 
mende Art um Gie beworben, und das durch "ganze lange 
ſechs Monate hindurd — 

Fran v. Palmer. Wenn Sie dieje ſechs Monate lang 
gefunden haben, fo können Sie ſich vorftellen, wie lang fie 
mir erjt müſſen vorgelommen jeyn. 

8. Shnerhenburg Um Vergebung, das Wort lang iſt 
nur ſo eine Redensart — alſo durch ganze ſechs Monate hindurch, 
wenn Sie es ſo lieber hören — und während dieſer ganzen 
Zeit haben Sie mir alle mögliche Aufmunterung gegeben — 
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Stan v. Palmer. Aufmunterung? (Springt auf) D ihr 
Schuggeifter der Keufchheit, beſchirmt mid! Aufmunterung, 
Herr Baron? Bon mwelder Art denn, wenn ich fragen darf? 

8. Shnehenburg. Madame verzeihen; jo wie fie mit der 
Sittſamkeit bejtehen konnte; jo wie fie die Tugendhaftefte Ihres 
Geſchlechts dem treuften und inbrünftigften Liebhaber — und 
ih unterftehe mich zu behaupten und zu betheuern, daß ich 
ein folder war — dem inbrünftigften Liebhaber nur immer 
geben kann. | 

Fran v. Palmer Ah! Nun verfteh’ ih Sie! Weiter! 

8. Shnechenburg. Einige Zeit alfo war ich fo glüdlich, 
von der hulogeihen Aufnahme, deren Sie mich würdigten, auf 
einen glüdlihen Ausgang aller meiner Wünfche fließen zu 
fünnen. Aber, ah! — plötzlich verſchvand die Sonne meiner 
Hoffnung. 

Stan v. Palmer. Aber wie, wenn fie fich hinter eine 
Molfe verfrohen, wenn fie Verſteckens mit Ihnen gefpielt 
hätte, Herr Baron? 

8. SIhnekenburg D nein, Madame! Glauben Sie denn, 
daß / ich mich gar nicht auf die Aſtronomie der Liebe verftehe? 
Eine völlige totale Sonnenfinfterniß war's. Meine Bifiten 
wurden nicht angenommen, meine Briefe nicht beantwortet, 
meine Seufzer verichmäht, verladt, und Ihre Thür murbe 
endlih gar für mich verſchloſſen. 
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Stan v. Palmer. O Gie armer unglüdlicher Koribon, 
Sie! Und das alles hätte ich Ihnen gethan? 

8. Schnekenburg Ga, Madame! Sie mir. Als ob Sie 
das nicht recht gut wüßten, Tyrannin meines Herzens! Aber 
jest, Madame, möcht! ich "die Urſachen diefer Behanvlung 
mwiflen. 

Frau v. Palmer. Die Urfahen? Hm! Wer wird auch 
fo wenig galant fen, von einem Weibe Urſachen ihrer Hant- 
lungen zu verlangen! 

8. Shneckenburg. Nun, fo bleibt mir alſo nichts anders zu 
verlangen, oder — verzeihen Sie mir den übereilten Aus 
prud — zu bitten übrig, wollt ich jagen, als — al3 von 
Ihren Schönen Lippen mein Endurtheil zu vernehmen. 

Stan v. Palmer. In den eriten zehn Jahren, Herr 
Baron, werd’ ich wohl ſchwerlich heirathen. 

ß. Schneckenburg. Das ift eine ſehr unbeftimmte Ant: 
wort, Madame! Ich bitte Sie demüthigft um eine bejtimmtere, 

Frau v. Palmer. Was fallt Ihnen denn auf einmal ein? 

8. Schneckenburg. Cine beftimmtere, eine entjcheivendere 
Antwort, Madame; ich bitte unterthänigft! 

Sranv. Palmer. Hören Sie, ich fange beinahe an eifer: 
ſüchtig zu werden. Sch ill wetten, ih habe eine Neben: 
bublerin befommen. Se, treulofer Schmetterling! Wie oft 
haft du mir ewige Treue gefhworen! (Mit Caricatur.) Und 
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ich armes, getäufchtes, betrogenes Weib glaubte dir! (Sie Hat 
alle Mühe, vas Lachen zu verbergen.) 

8. Shnekenburg Grlauben Sie mir, Madame, Ihnen 
demüthigſt worzuftellen — 

Stau v. Palmer. Was konnt’ ich aber auch anders von 
einem ſolchen leichtfinnigen Menſchen erwarten ? 

8. Shnekenburg. Ich? Leichtfinnig ? Nein, Madame! Da 
muß ich Ihnen geradezu widerjprehen! Ich bitte meiner Kühn: 
beit wegen unterthänigft um Verzeihung! Leichtfinn war nie 
des Baron Schnedenburgs Fehler. — Aber jegt bitt' ih Sie 
zum leßtenmale; ich fage, zum legtenmale, haben Gie bie 
Gnade und die Gemwogenheit — 


(Er geht bei viefen Worten mit vielen Büdlingen auf fie zu, und mill fie 
bei ter Hand faflen, ergreift aber ihren Fächer, ven fie ihm in der Sand 
: läßt.) 


Neunter Auftritt. 


Borige. Die Baronim. 


frau v, Palmer, Um's Himmels willen, liebite Baronin, 
fommen Sie mir zu Hülfe! Mit Ihrem Onkel ift nit aus: 
zuflommen. Wahrhaftig, man kann kaum mehr ficher mit ihm 
allein ſeyn! 

Saronin, Ei, ei, Herr Onkel! 


> 
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8. Shnekenburg. Niece Flatterbach, glauben Sie — 

Stan v. Palmer. Sie mollen es wohl läugnen? Haben 
Sie meinen Fächer nicht no in der Hand? Haben Sie's 
nicht felbft gefehen, Frau Baronin, wie er mich verfolgt hat? 
Sch glaube gar, er wollte mich küſſen. (Beide lachen beifeite.) 

8. Shnekenbnrg. Sie küffen? Verzeihen Sie meiner 
Freiheit, Madame! aber da muß ich Ihnen geradezu widerſprechen. 
Ich unterftehe mich zu behaupten und zu betheuern, daß das 
Küffen eine Freiheit ift, die fich der Baron Schnedenburg noch 
bei feinem jterblichen Frauenzimmer auf Erden herausgenommen 
bat, feit er Gutes vom Böſen zu unterfcheiven weiß. Aber 
jegt, Madame, wiederhol’ ich meine Bitte: Entlaffen Sie mich 
in Gegenwart meiner Niece Flatterbach förmlich und feterlich 
aller Gelübde und Berfprehungen, die ich Ihnen jemals ge: 
than habe. 

Fran v. Palmer. Das muß ich erſt überlegen, Herr 
Baron! Ueberdieß ifi’3 eine Frage, ob ich Sie fir mich allein 
davon entbinden kann. Glauben Sie nit, daß Amor jeden 
Ihrer Seufzer, jedes Ihrer Gelübve in fein großes Protokoll 
eingetragen hat? 

8. Shnehenburg. ch beftehe auf meiner Entlafjung, 
Madame! 

Fran v. Palmer Ich muß erſt meinen Advokaten fragen, 
ob ich ſie Ihnen ohne meinen Nachtheil geben kann. 
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B. Schneckenburg. Ich unterfiche mich zu verſichern und 
zu betheuern, Madame, daß ich Sie gar nicht mehr kenne. 

Fran v. Palmer. Sehr natürlich, Herr Baron! weil Gie 
mich jet mit treulofen verrätheriſchen Augen anfehen. 

8. Shnehkenburg. Niece Flatterbach! Helfen Sie mir viele 
hartherzige Schöne erweichen. Jetzt, Madame, zum legten, aber 
zum lettenmale; haben Sie die Gewogenheit, und geben Sie 
mir meinen Abſchied — und das, Niece Flatterbach, iſt eine 
Gemwogenheit, die mir noch feine jterblihe Schöne auf Erden 
verweigert hat. 

Baronin (für ſich. Das glaub’ ich gern. 

Frau v. Palmer, Nicht wahr, ich fol Sie zur Untreue 
privilegiren? Aber das werd’ ich bleiben Iafjen. 

8. Shnechenburg. Weil Sie mid denn auf’3 Aeußerſte 
treiben — Hiermit kaſſire ich alle meine Verſprechungen. 

frau v. Palmer. Das können Sie nit! 

8. Schneckenburg. Entſage Ihrer Herrihaft — 

Sran v. Palmer. Das wollen wir fehen! 

8. Schnechenburg. Und nun, Madame, entfernt ſich meine 
Perfon und mein Herz. 

frau v. Palmer. DO, hr Hetz bleibt hier, dafür ſteh' 
ih Ihnen! | 

8. Ihnehenburg Nein, Madame, ich gehe, es einer 
jungen Schönen darzubringen, die den wenigen Werth, den es hat 
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— ich bitte dieſes Ausdrucks wegen demüthig um Berzeihung — 
befier zu f&hägen weiß ala Sie! — Und damit bin ih, mit 
aller ſchuldigen Hochachtung und Ehrfurcht, Ihr unterthäniger, 
obwohl verjhmähter, ergebenft gehorfamfter Diener! Niece 
Flatterbah, ich gebe mir die Ehre Ihnen einen guten Abend 
zu wünſchen! (Mit vielen Büdlingen ab; beive Damen laden aus 
vollem Halfe) _ 

Stan v. Yalmer. Wer mag denn wohl die glüdfliche 
Schöne feyn, der er fein Herz darbringt? 

Saromin.: So viel ich weiß, iſt's die arme Comtefje Luife. 

Stan v. Palmer. Da3 gute, liebe Kind! Wieder ein 
armes unglückliches Schlachtopfer der leidigen Yamilienrüd: 
fichten! Wenn ich das gewiß wüßte, jo zög’ ich den albernen 
Tropf — mitt allem Reſpekt von Ihrem Onkel geſprochen — 
nob ein Jahr lang bei der Naje herum, um ihr ihn vom 
Halje zu Schaffen. “ 

Saronin. Aber das würde fih mit Ihren Abfichten 
auf den Hauptmann Mittelburg nicht ganz gut vertragen. 

Stan v. Palmer, O, liebite Freundin, wenn ich daran 
venfe, fo vergeht mir alle Luft, den Baron zum Beſten zu 
haben! Ich fürchte, ich fürchte, diefe Abfichten werben fchei- 
tern! Der Graf, der, wie ich merke, ein Mann voller Pro: 
jelte ift, hat mir nicht undeutlich zu verftehen gegeben, daß 
Er eind Berbindung zwiſchen mir und feinem Sohne gern 
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jähe. Aber der Hauptmann hat fih noch nicht bei mir fehen 
laſſen. Sie wiſſen mohl nicht, ob irgend etwas vorgefallen 
it, das meinem Plane vortheilhaft ſeyn könnte? 

Saronin. Nichts, gar nichts! Die ganze Familie ift 
überhaupt ſehr zurüdhaltenn, außer dem Grafen, der ift ver 
offenherzigfte von allen. 


Behnter Anftritt. 


Borige Baron Flatterbach. 


8. Slatterbad. D Frau von Palmer! Ich babe die 
Ehre, Ihre ſchöne Hand zu küſſen. | 

Stanv. Palmer. D Herr Baron, Sie haben einen großen 
Spaß verfäumt! Baron Schnedenburg war hier. 

8. Flatterbadg. Nun, und mas jagte denn Onkel 
Parentheſe? 

Stan v. Palmer. Stellen Sie ſich vor: er iſt mir un— 
treu geworden. Nun muß ich leider als Wittwe fterben. 3 

8. Flatterbad. Sie werden ihm untreu geworben ſeyn! — 
Ab — Frau Baronin ! Ich erjtaune, Sie bier zu finden! 
Ich glaubte Sie ſchon feit einer Stunde bei Ihrem Papa, 
um ihm zu Hagen, daß fih der böfe Baron Flatterbah gar 
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nicht ein bischen wollte von Ihnen hudeln laſſen — Ya, ja, 
gnädige Frau! als ich vorhin wegging, war fie im ganzen 
Ernfte gejonnen, von mir zu laufen. 

Saronin. Und Sie jehen, was ich von meiner Gut: 
berzigfeit für Dank habe! 

8. Flatterbad. O, ich bin Ihnen unendlich dankbar, daß 
Sie geblieben find! Was für einen unglüdlihen Mann hätten 
Sie können aus mir machen! 

Baronin (zur Witwe). Sie bemerken doch, daß das Witz 
feyn ſoll? 

Stau v. Palmer, Aber fagt mir, Leutchen, foll ich denn 
bei eurer geijtreihen Unterhaltung bloß ftumme Zubörerin 
feyn? 
8. Flatterbad. Meine Schuld iſt's nit! Sie fehen, 
meine theuerfte Gemahlin läßt mich ja felbjt nicht zum Worte 
fommen. 

Baronin. Ei ja doch! Wenn Sie fih nicht felbft fo 
gern hörten! 

ß. Flatterbad. Nicht halb jo gern, als Sie fich hören. 

Stanv. Palmer. Nun bin ich des Zankens überbrüffig — 
Frau Baronin, ih fam eigentlich her, um Sie in's Theater 
abzuholen. 

Baronin. Bon Herzen gern! Ich bin zu Ihren Dienften, 
mo Sie hin wollen, wenn ich nur nicht zu Haufe bleiben darf, 

Jünger, fomifches Theater. II. 8 
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8. Slatterbad (zur Wittwe). Nun da fehen Sie, was ih 
für ein glüdlicher Ehemann bin! — Madame, wenn anders eine 
jolhe Ehre für Ihren unwürdigen Sklaven nicht zu groß ift, 
fo bitt' ih, daß Sie zu Haufe bleiben und mir viefen Abend 
die Ehre Ihrer Gejellihaft gönnen. 

Saronin. Um Vergebung, mein Herr, das kann nicht 
ſeyn! 

B8. Flätterbach. Um Vergebung, Madame, das muß 
ſeyn! 

Srauv. Palmer. Hilf Himmel! Herr Baron, Sie werden 
doch nicht im Ernfte zanfen! Hätt' ich doch nichts gefagt! 
Willen Sie. mas? Die Luft, in's Theater zu geben, ift mir 
ſchon vergangen; es iſt ohnedieß zu ſpät. ch mwill bei euch 
bleiben und plaudern. Wir können auch mohl eine Partie 
Tarok fpielen. 

8. Slatterbad. D bei Leibe niht, Madame! Warum 
joll Sie der kindiſche Eigenfinn meiner Frau um eine Unter: 
haltung bringen, die Sie fich auf diefen Abend zugefagt hatten? 
Ich werde die Ehre haben, Sie in's Theater zu begleiten. 

Frau v. Palmer Und die Ehre folen Sie nicht haben. 
Ich nehme nunmehro durchaus feines von euch beiden mit! 
Und hiermit guten Abend! (Nb.) 

Baronin. Nun, da haben Sie ſich wieder einmal ſchön 
lächerlich gemacht! | | 
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8. Slatterbad. Um Bergebung, ich babe bih nur 
, von ber vortheilhafteſten Seite zeigen wollen. 

Baronin, Wenn nicht wenigftens Eine von uns Ueber: 
legung genug hätte, zu rechter Zeit an fich zu halten — | 

ß. Slatterbad, Und diefes Eine von und follen 
vermuthlih Sie feyn? Aber damit Sie fehen, daß ich auch 
ein wenig Eines von un bin, fo will ih Sie Ihren an- 
genehmen Betrachtungen überlafien, und der reizenden Palmer 
in's Theater folgen. Adieu, ſchönes Weibchen !  (9b.) | 

Saronin. Schon gut, Herr Baron! — Ich werde doch 
auh einmal lernen, wie ih mich für Ihr übles Betragen 
ſchadlos halten Tann. 


Eilfter Auftritt. 
Die Baronin. Der Graf. In der Bolge bie Gräfin. 


Graf. Iſt Ihre Geſellſchaft jhon fort, gnädige Frau? — 
Aber Sie’ find ja ſchon wieder fo mißmuthig ! 

Baronin. D, es ift nicht länger mit meinem Manne 
auszuhalten, Herr Graf! 

Graf. Iſt er wieder nah Haufe gelommen? 

Saronin. Und auch ſchon wieder ausgegangen. Er 
war unartiger als jemals gegen mid. Es thut mir leid, Herr 
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Graf, daß ich mich gegwungen ſehe, Ihr Haus, in welchem 
ih ſo viele Gefälligkeiten genofien habe, jo bald wieder zu 
verlaſſen; aber es ift mir nicht möglich, länger bei meinem 
Manne zu bleiben. 

Graf. Der Herr Baron verdient nicht, einen ſolchen 
Schat länger in feinem Befig zu haben, es ift wahr; aber, 
ah! die Strafe, die Sie ihm bereiten, trifft nicht ihn allein. 

Baronin, Wie meinen Gie dad, Herr Graf? 

Graf. D ih könnte Ihnen jemand nennen, den Ihre 
Entfernung von bier zum unglüdlichiten Menjchen in der Welt 
maden würde! 

Baronin. Und wer fünıte denn das feyn, Herr Graf? 

Graf. Wenn ih mich nun felbjt nennte? 

Saronin. D, Herr Graf, Sie find garzu gütig! Ihre 
Freundſchaft für mid — 

Graf. Nur Freundſchaft, gnädige Frau? Das Gefühl 
eine? Mannes, der Schönheit zu jchägen weiß, gegen ein junges 
reizendes Weib, wie Sie, wär nur Freundfchaft ? 

Baronin. Ganz gewiß Freundſchaft! Was font ? 

Graf. Soll ich's Ihnen jagen? 

Baronin. Nein, ich verlange e3 nicht zu wiſſen! 

Graf. Liebe, Liebe iſt's! Das ift doch wohl ein füßerer 
Ausdruck? 

barouin. Den ih kaum dem Namen nach kenne. 
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Graf. Wenn ich doch Ihr Lehrmeifter fein dürfte! Wenn 
Sie mir erlaubten, Sie in einer Wiſſenſchaft zu unterrichten, 
deren fich der Herr Baron fo unwürdig mad! 

Barorin. Ab, Herr Graf, wenn ih Sie hätte kennen 
lernen, ehe ich verheirathet war, und ehe Sie verbeirathet 
waren! — Aber num ift’8 zu fpät. 

Graf. Nicht zu ipät, Liebe! — Die Bande ver Ehe 
find nichts, wenn die Herzen nicht einftimmig find. Sympathie 
der Herzen allein ift'3, die jene Bande unzertrennlich macht! 

Saronin. Allerdings ift das die Hauptiache. 

Graf. Meine Gräfin, zum Beifpiel, ift ein recht gutes 
Meib, die ih auch nad Verdienſt ſchätze, aber dabei ijt fein 
Schatten von Liebe; von diefer Seite alfo betrachte ich mich ala 
völlig ledig. Ihr Verhältnig mit dem Herrn Baron ift noch auffal⸗ 
Iender. Nicht genug, daß er Sie nicht Tiebt, er hat auch nicht die 
geringite Achtung für Sie. Sie find alfo in allem Berftande frei. 

Baronin. Ich wünſchte, das wär' wahr! (feufzend.) 

Graf. Wenn jh nicht ganz volllommen davon überzengt 
wär’, würde ich wohl Ihre Neigung zu gewinnen fuhen? Hieße 
das nicht, mir den Pfeil noch tiefer in’3 Herz fteßen ? 

Baronin. In der That, Herr Graf, mir kommt's felbft jo vor. 


Graf. Wir wollen aljo einander wechſelſeitig tröften. (Er 
nimmt fie bei der Hand, bie Gräfin erfcheint an der Thür, fahrt aber gleich 
wieder zurüd.) Ich habe Ahnen fo taufenverlei Dinge zu jagen: 
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die entzüdenve Materie, auf die wir eben gelommen find, ift fo 
reichhaltig, jo unerfhöpflih! Aber bier wird man immer geftört, 

Baromin. Freilich! Der Baron ift ein folder Irrwiſch; 
man ijt feine Minute vor ihm ficher. 

Graf. Willen Sie was? Wie, wenn wir an einem 
dritten Orte — 

KBaronim (tritt zurüd). Herr Graf! - 

Graf. Mas fahren Sie denn jo zurüd? — Sie erinnern 
fih doch noch der ältlichen Dame, die letzthin bei uns in ber 
Loge ſaß? — Es mar die Frau von Liebenwald; ein jehr 
würdiges Frauenzimmer! Bei dieſer will ih Sie aufführen, 
und dort können wir einander jo oft fprechen als wir wollen. 
E3 ift immer viel Gejellihaft bei ihr: um deſto weniger fallen 
unfere Zuſammenkünfte auf. 

Saronin, Das ging an, fobald mehr Gejellihaft dort 
ift. Aber wenn mein Gemahl — | 

Graf. Ei, der darf nichts davon erfahren, jonft bringt 
er fih aud ein! Alſo, fo weit wären wir richtig. Seht wollen 
wir binunter zu den Weibern gehen, damit unfer Ausbleiben 
nicht auffällt. (Geht mit ihr ab) 

Gräfin (allein). DO Graf! Das hätte ich dir nicht zu: 
getraut! Aber ih will dein Projekt vereiteln. Und dadurd 
erzeig’ ich dir eine Wohlthat. Sey leichtfinnig wie du mwillft, 
aber werde nur nicht Tafterhaft ! .  (Ab.)- 


Dritter Aufzug. 


——— 


Erſter Anftritt. 
Zimmer im Haufe der Frau von Palmer. 
Hauptmann Mittelburg FJanny Mayenbac. 


Hanptmann. ch würde Ihnen fein Wort davon ge— 
fagt haben, meine liebfte Fanny, wenn ih nur im geringjten 
hätte vermuthen können, daß Sie jo ängſtlich — " 

Fanny. Und mollen Sie lieber, daß ich bei der Gefahr, 
Gie zu verlieren, gleichgültig bleiben foll? 

Hanptmann. Um feinen Preis der Welt, Fanny! 
Aber noch ift ja feine Gefahr da. Seten Sie Mißtrauen in 
mein Herz? 

Fanny. Nicht das geringſte. Die Schönheit und das 
Vermögen meiner Schweſter macht mir nicht in: mindeften 
bange. Ich kenne das Herz meines Mittelburg: ich weiß, daß 
er ſeine Fanny keinen zeitlichen Vortheilen, keinen Rückſichten 
aufopfern wird; aber auch nicht den Bitten eines Vaters, 
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Mittelburg? Ein Bater vermag zu viel über das Herz eines 
evelmüthigen Sohnes, 

Hauptmann, Er hat mir aber fein Wort gegeben, 
“ wegen biefer Sache nicht meiter in mich zu dringen. Seyen 
Sie ruhig, liebe Fanny! Sie quälen ſich ohne Urſache. 

Sauny. Ich bin jet ängftliher als jemald, Die ge 
ringfte Kleinigkeit fann mir Furcht und Schrecken einjagen. 
Die Urſache davon mag mwohl ſeyn, weil ich mich bei meiner 
Schweiter nicht mehr fo wohl befinde als fonft. Sie ift feit 
einiger Zeit jo faltfinnig, jo mürrifh gegen mich geworden — 
ih konnte erſt nicht begreifen, warum? Aber jet kann ich die 
Urſache recht wohl errathen. 

Hanptmann. Hat fie ſchon mit Ihnen von mir geſprochen? 

Fanny. Dann und wann, aber nicht? von Bebeutung. 
Seit des Grafen letztem Beſuche habe ich bemerkt, daß fie etwas 
aufgeräumter ift als ſonſt, ob fie gleich deßwegen um nichts 
freundlicher gegen mid ift. 


weiter Auftritt. 


Borige. Frau von Palmer. 


Fran v. Palmer (gang verbrießtich). Ach! id; dachte, du 
wäreft allein, und fam, um mit dir zu plaubern; aber mie 
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ih jebe, haft vu ſchon einen Zeitvertreib, ih bin aljo über: 
flüſſig. 

Hanptmann (küßt ihr die Hand). Frau von Palmer kann 
nirgends überflüjfig ſeyn! 

Sran v. Palmer. Meinen Sie? Aber do in gemiflen 
Fällen ungelegen fommen ? 

Hauptmann. Nur in Einem Falle, gnädige Frau! 

Frau v. Palmer. Und der märe? 

Hau piman n. Menn ein Frauenzimmer von geringerer 
Schönheit eine Eroberung vorhätte, und Sie kämen dazu, ihr 
ihren Plan zu vereiteln. | 

Stan v. Palmer. Ein Frauenzimmer von geringerer 
Schönheit? Wahrhaftig, Herr Hauptmann, ich verftehe Sie 
niht! Das fieht aus wie eine Schmeichelei, ein Compliment 
für mid, und gleichwohl liegt auch wieder fo etwas Myſtiſches 
darin — Schmeiter, bijt du vielleicht geſchickter Räthſel auf: 
zulöfen, ala ich? 

Fanny. Du weißt ja wohl, mie ‚weit mein Berjtand 
geht. Indeſſen jcheint mir das Räthſel jo außerordentlich ſchwer 
eben nicht. 

Fran v. Palmer. Bon einer gewiflen Seite mir auch) nicht ; 
aber wenn ich’3 fo auslege, fo ift mir nur für deine Eitelfeit bange. 

Sanny. D meine Eitelfeit laß dich ja nicht abhalten! 
Sie wird fi ſchon auf eine andere Art ſchadlos zu halten mifjen. 
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Stau v. Palmer. Sie jehen, Herr Hauptmann, Ihre 
myſtiſchen Worte haben das Schickſal aller Orakel: Jedermann 
macht fih bie Deutung davon auf feine Art, und am Ende 
iſt vielleicht feine die rechte. 

Hauptmann. a, gnäbige Frau, meine Schuld iſt's 
nicht! Halten Sie fich deßwegen an die Gottheit, die e3 mir 
eingab. 

Fran v. Palmer An die Gottheit? War e3 wirklich 
eine Gottheit, die es Ihnen eingab? 

Hauptmann Und eine jehr mächtige, das verfichere 
ih Ahnen! 

Fran v. Palmer. Glaubt du das, Fanny ? 

Fanny. Noch bat mir der Hauptmann feine Urſache 
gegeben, in feine Aufrichtigkeit nur den geringiten Zweifel zu 
ſetzen. 

Fran v. Palmer. Alſo meinſt du, daß er verliebt iſt? 

Fanny. Würde er fonft von einer Gottheit reden? ' 

Hanptmann. Wenn Sie das niht auf mein Wort 
glauben wollen, fo ſeh' ih nicht ein, wem Sie es fonft 
glauben könnten. 

Fanny. Wohl wahr, liebe Schweiter! Zweifelſucht ift 
jelten gut. 1 | 
Fran v. Jalmer. Allzu große Sicherheit ift eben jo 
ſchlimm! — Aber ich weiß auch gar nicht, wie wir auf diefe 
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alberne Materie gelommen find. Reden wir von etwas anderm, 
Herr Hauptmann! . 

auptmaum. In einer folhen Geſellſchaft iſt's für einen 
Mann nicht fo leicht, nicht von Liebe zu reden. 

Fran v. Palmer. Du baft zwar dad Monopolium über 
alle die jhönen Dinge, die der Hauptmann jagt, Fanny; 
indefjen wirft du aber doch erlauben, daß ich mir-von dieſem 
Compliment aud einen Kleinen Theil zueigne. — Ich möchte 
aber doc wohl willen, Herr Hauptmann, was Ihre Geliebte 
dazu jagen würde, wenn fie Sie jo reden hörte? 

Fanny. Sie würde ihm von ganzem Herzen verzeihen, 
das getraue ich mir zu behaupten. 

Hauptmann. ch merfe, meine Damen, Sie haben jich 
vorgenommen mir mein ©eheimniß abzuloden, und da ich mich 
nicht ftart genug glaube, Ihrer vereinigten Macht zu miber: 
‚Stehen, fo halte ich für’3 ficherfte, mich zu entfernen. (Mb.) 


Dritter Auftritt. 


Frau von Palmer. Fanny. 
Fran v. Palmer War der Hauptmann jchon lange da, 
Fanny? 
Fanny. Kaum eine Bierteljtunde, 
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Stau». Palmer. Nun, da geht’3 noch an. 

Fanny. Was meinſt du denn damit? 

Fran v. Palmer. Weil ich fonft nicht begreifen könnte, 
mie ſich ein junger lebhafter Mann mie er, mit einer folden 
Magdalene wie du, länger unterhalten könnte. - 

Fantıy. Hm! Es iſt nicht immer die Folge, daß mir 
nur die Leute am liebiten haben, die mit uns von gleichem 
Temperament find. ch zum Beifpiel, fo ernfthaft ih aud 
bin, habe doch die muntern Iuftigen Leute recht gern; und jo 
fönnte aud) der Hauptmann — 

Fran v. Palmer. Dich auch wohl gern haben, meinft du? 
Du haft fehr viel Eigenliebe, Fanny! Ich wette darauf, du 
nimmft die Galanterien, die dir der Hauptmann vorjagt, alle 
für baares Geld. 

Fanny. Ich glaube nicht, daß es jemanden gibt, der 
von meinem wenigen Werth mehr überzeugt ift, als ich es 
jelbjt bin. 

Stan v. Palmer. Das freut mih, Kind! In deinen 
Umftänden wär’ die Eitelfeit auch fehr übel angebradt. 

Fanny. Schmeiter, das war fehr ungroßmüthig von dir! 
Kann ih für meine Umftände? Iſt's meine Schuld, daß ih 
nicht fo reich bin wie bu? 

frau v. Palmer. Du nimmft e8 wohl auch noch übel, 
wenn man dir die Wahrheit jagt? Wahrhaftig, du haft große 
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Urſache dich über mich zu beklagen! Ich denke, ich habe wohl 
auch ein Wörtchen drein zu ſprechen, ob wir länger beiſammen 
bleiben oder nicht. | 

5*fauny. Ich verftehe dich, Schweſter! Ich habe jchon 
ſeit einiger Zeit gemerkt, daß du mich gern los wäreſt — Jh 
will dich menigftens für ven Augenblid won meiner Gegenwart 
befreien. (Geht ab.) 

Fran v. Palmer (allein, nach einer Pauſe). Ich verfahre - 
doch wohl ein wenig zu hart mit dem armen Mädchen! rei: 
lich hätte ich ohne fie den einzigen Mann, der mein Herz um 
feine ganze Ruhe brachte, vielleiht niemals kennen gelernt; 
aber was fann jie dafür? Wenn das fo fortgeht, jo werd’ 
ich noch fo mürriſch und menſchenfeindlich, wie eine alte Jungfer. 
Mittelburg, Mittelburg! was haft du aus mir gemacht! (Paufe.) 
Ya, ja, ganz gewiß hat fie mit ihm einen geheimen Liebes: 
handel! D dahinter will ich bald fommen. (Sie flingelt.) 

Ein Mäddhen. Es iſt ſchon angefpannt. 

Frau v. Palmer. Künftig müſſen alle Briefe, die an 
meine Schmeiter kommen, erſt zu mir gebradt werben. 
Hörft du? | 

Mädden. Ganz wohl, Ihro Gnaben. (Beire ab.) 
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Vierter Auftritt. 
Zimmer des zweiten Afte,. 
Die Baronim an der Toilette. Die Gräfin tritt ein. 


Gräfin. Guten Morgen, meine Liebe! Ich ftöre Sie 
doch nicht? 

Baromim (verdrieſlich. Ganz und gar nicht. Ihre Oegen- 
wart ift mir immer angenehm. | 

Gräfin. Damit Sie fehen, daß ich ſtolz genug bin, 
darauf zu rechnen, habe ich hier meine Arbeit mitgebracht. 

Baromim (für fich, indem fie fich fehen). Daß bu imo anders 
mär'ft mit deiner Arbeit! 

Gräfin. Iſt der Herr Baron ſchon ausgegangen? 

Baronin. Mih müflen Sie das nicht fragen, Frau 
Gräfin! Ich weiß ganz und gar nichts von ihm. ch wollte, 
ih hätte in meinem Leben nicht3 von ihm gewußt! 

Gräfin. Das jagen Sie wohl nur im Scherz? 

Baronin. Nein, neinl Es ift mein völliger Ernſt. 
Mein Mann wird alle Tage unausftehliher. Sie glauben 
nicht, wie er mich mißhandelt. Es muß auf der Welt feinen 
boshaftern Menjchen gegeben haben, als er ift. 

Gräfin. Hierin bin ih nicht ganz Ihrer Meinung. 
Für higig und muthwillig Tenn’ ic ihn, aber Bosheit hab’ ich 
noch nicht an ihm bemerkt. 
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Baronin (ſchnippiſch. Die Frau Gräfin werden mir doch 
erlauben, daß ih von feinen Unarten am beften urtheilen 
fann, da ich leider die Perſon bin, die fie am meiften treffen. 

Gräfin. Aber, meine Freundin, bevenfen Sie aud, 
daß man nicht Partei und Richter zugleich ſeyn kann? 

Baronin. Das bin ih auch nicht. Es gibt andere 
Leute von Erfahrung und Verſtand, Leute, für deren Aus: 
ſpruch Sie Refpeft haben würden, wenn ich fie ihnen nennte, 
Frau Gräfin, die meinen Mann fehr unartig, und mid jehr 
unglüdlih finden. 

Gräfin (mit einem Seufzer). Dieje Leute meinen e3 gewiß 
nicht gut mit Ihnen, liebe Baronin! Ich wollte lieber, Sie 
hätten gar niemanden zum ‚Bertrauten Ihres Verdruſſes 
gemacht. 

Baronin. O ich weiß wohl, es gibt ſolche geduldige 
Schafe von Weibern, die ſich von ihren Männern mißhandeln 
laſſen, ohne zu muckſen; aber von dieſer duldenden Gattung 
bin ich nicht, Frau Gräfin! — Ich hofmeiſtere niemanden, 
aber ich will auch nicht gehofmeiſtert ſeyn. 

Gräfin. Das iſt auch ganz und gar nicht meine Ab— 
ſicht, liebſte Freundin! Nur einige freundſchaftliche Vorſtellungen 
will ich Ihnen machen, die hauptſächlich die Wahl Ihres 
Vertrauten betreffen. 

Baronin, Die Wahl meines Bertrauten ? 
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Gräfin. Ja! Wenn zum Beiſpiel eine junge verhei— 
rathete Dame, welche Urſache zu haben glaubte, fich über 
‚ ihren Dann zu beflagen, dieſe ihre Beſchwerden einem Manne 
von Welt anvertraute, einem Manne der — kurz — ber gegen 
das weibliche Geſchlecht nicht gar zu velifat dächte: was glauben 
Sie wohl, was diefer Mann denken würbe? 

Baronin. Je nun — Ich glaube, er würde denfen — 
er würde — ah! was weiß ich’3, was er denken würde! 

Gräfin. So will ich's Ahnen jagen. Er würde das 
für einen Wink halten, daß ihn diefe Dame zu einem Tröfter 
erforen hätte, der fie für die Kränkungen ihres Mannes ent: 
Ihädigen jollte. | 

Baronin. Frau Gräfin, Sie fagen mir da Dinge = 
wenn mir mein Mann aud Gottifen fagt, jo brauche ich fie 
doch' deßwegen nicht won einem jeden zu ertragen. 

Gräfin. Keine Sottifen, Frau Baronin, nur Wahr⸗ 
heit! Ich kenne des Grafen Abſichten auf Sie! 
8aronin. Seine Abſichten? Auf mich? 

Gräfin. Ja, ſeine boshaften — doch nein, es iſt nicht 
Bosheit, iſt nur Leichtſinn, durch Modeton verdorbene Denkungs⸗ 
art! Im Gewühl der großen Welt aufgewachſen, von ihren 
ausſchweifenden Grundſätzen genährt, hat er feinen Sinn für 
häusliche Verhältniſſe, und macht ſich alfo kein Gewiſſen dar: 
aus, häuslihes Glüd zu ftören. Er fieht Sie und Ihren 
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Mann in bejtändiger Uneinigkeit; er fucht Ihren Zwiſt zu 
nähren, und will im Trüben filhen; das iſt's alles! 

Saromim (fehe betreten). Eine ſeltſame Sprade, die Sie | 
da führen, Frau Gräfin, in der That! — Hätt’ ich vorher 
ſehen können, daß ich bei Ihnen Eiferfucht erregen würde — 

Gräfin. Eiferfucht? mein Gott, wie lange iſt's fchon 
ber, daß mir biejes Gefühl ganz fremd ift! Nein, liebe 
Flatterbach! Freundichaft für Sie, Achtung für die Ehre Ihres 
Mannes, und die Furcht, Sie über lang over kurz durch 
meinen eigenen Mann in’s Unglüd geftürzt zu fehen, das find 
bie Triebfevern, die mich zum Sprechen gebradht haben! — Ich 
weiß, daß Sie meinem Manne jchon ein Rendezvous zuge: 
ftanden haben. 

Baronin (erfhroden., Wie? Er hat Ihnen das felbit 
gejagt ? 

Gräfin. Nein, das hat er nicht; aber ich weiß es. Ich 
fenne feine Berbindung mit der Frau von Liebenwald — v 
Baronin! Sie ftehen am Rande eines unermeßlichen, unab: 
jehlihen Abgrundes! Stoßen Gie die freundſchaftliche Hand 
nicht zurüd, die Sie Ihrem Verderben entreißen will! — In 
ver That, liebes Kind! Sie haben nur noch einen Schritt 
biß zur unvermeidlihen Schande und Elend! Wenn Ihr Ge- 
mahl erführe, daß Sie mit dem meinigen eine Zufammenfunft 
an einem dritten Orte verabredet haben, was glauben Sie 

Jünger, Eomifches Theater, II. 9 
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wohl, daß daraus entſtehen würde? Was würde er von einem 
Umgange denken, der jo geheim mit einem Marne gepflogen 
mürbe, den Gie in Ihrem eigenen Haufe frei und ungehin: 
dert zu. allen Stunden des Tages ſehen und sprechen können? 
Fragen Sie Ihr eigenes Herz, ob Sie das mohl bei Ihrem 
Manne und bei Yhren Freunden verantworten Tünnten? 

Baronin (in Außerfier. Augſt). Ich zittere, wenn ich daran 
denke, daß ich mich jo meit vergeflen konnte! — Gott im 
Himmel! — Liebfte Frau Gräfin, was müſſen Sie fih für 
eine Vorſtellung von mir machen? 

Gräfin. Glauben Sie mir, meine Freundin, ich jebe 
vie. Sahe aus dem rechten Geſichtspunkte an. Mangel an 
Grfahrung und MWeltllugheit war es, ber Gie zu dieſer Un- 
befonnenheit verleitet. Sie hatten feinen Begriff von der 
Schlinge, die man Ihnen legte; fein Wunder alfo, daß Sie 
fie nicht jahen. Aber jegt habe ich Ihnen die Augen geöffnet, 
und jegt iſt's Ihre Pflicht, ver Gefahr auszuweichen. 

Baronin. Ich will Ihr Haus noch heute verlafjen. 

Gräfin. Bei Leibe nicht! Sie find nah der Stadt 
gelommen, um den Winter über bei mir zuzubringen. Was 
würde Ihre Familie denken, wenn Sie ſchon in den erften 
vierzehn Tagen mein Haus wieder verließen? 

Baronin. ch kann ja jagen, mein Mann ſey jo un= 
erträglich, daß ich's unmöglich länger bei ihm aushalten könnte. 
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Gräfin. Und Sie wollten alſo wirklich Ihre Uneinig: 
feit öffentlih ruchtbar werben laſſen? 

Saronin. it fie das nicht ſchon? Die ganze Stabt 
fpriht ja ſchon laut davon, wie mie der Herr Graf noch 
gejtern Abends erjt gejagt hat. 

Gräfin. : Glauben Sie da3? Die Stadt hat mehr zu 
thbun, als auf die Nedereien eines jungen Ehepaars Achtung 
zu geben, das erft feit vierzehn Tagen vom Lande herein 
gelommen ift, und dag man in den meiften Gejellfchaften kaum 
dem Namen nah kennt. Ich will Ihnen einen andern Weg 
vorſchlagen. Ueberlafien Sie. fih meiner Führung nur drei 
Tage lang, und ich ftehe Ihnen dafür, daß ih Sie und den 
Herrn Baron zu den glüdlichiten: Cheleuten in der Stadt 
made. 

Baronin. Ach, mein Gott! Sie fünnten uns eben jo 
leicht zu Engeln maden. 

Gräfin. Es kümmt ja nur anf eine Probe an, bei. der 
Sie ſchlechterdings nichts; zu verlieren, und alles: zu gewinnen 
haben. | 
Barsnin. D ich weiß ſchon, Sie werben mir rathen, 
daß ich mir von meinem Marne alles ſoll gefallen laſſen, daß 
ih alles thun fol, was er will; aber das kann, das mag id) 
durchaus nicht! Ä 

Gräfin. Nun, fo halt! ich mich in meinem- Gewiſſen 
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für verbunden, noch heute Ihrem Herrn Vater Ihre gefähr—⸗ 
liche Lage zu melden. Er mag Sie wieder nad Haufe holen 
laffen. Es thut mir freilich leid, daß ich Sie auf diefe Art 
in ven Fall fege, den ganzen langen traurigen Winter auf 
dem Lande zubringen zu müſſen; aber Sie fehen ſelbſt — 

Saromin. Aber was verlangen Sie denn von mir? 
Mas fol ich denn thun? 

Gräfin. Gar nichts Schweres, fobald e3 Ihnen nur 
Ernft ift, ſich ein ruhiges, glüdliches Leben zu verichaffen. 
Es fommt in ver Welt alles darauf an, daß man einander 
verfteht, und das ift bei Ihnen und Ihrem Manne fo 
felten der Fall, weil es feinem von euch beiden noch ein: 
gefallen ift, euch verftehen zu wollen. Ihr ſeyd beide noch 
jehr jung, folglih auch noch jehr raſch und übereilt; im Grunde 
aber habt ihr die beften. Herzen von der Welt. E3 fehlt euch 
beiden nicht am Verſtande, und troß allen kleinen Nedereien 
haben Sie und Ihr Gemahl eimander doch von Herzen lieb. 

Saronin. Liebſte Frau Gräfin Mas könnten Sie 
einen nicht überreden! 

Gräfin. Laſſen Sie mich nur ausreden, meine Freun: 
din! Ihr habt beide einen Geift de3 Widerſpruchs, über den 
nichts gebt. Kein Wort haltet ihr einander zu gute. Der 
Herr Baron, ich geitehe es, jagt Ihnen manchmal ziemlich 
fpigige Sachen; ich ftehe Ihnen aber mit meinem Leben dafür, 
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daß er’3 unter zehn Malen kaum zweimal nur halb. jo arg 
meint, al3 e3 klingt. Sie hingegen find aber auch manchmal 
zu empfindlih, und nehmen oft die gleichgültigften Dinge für 
Beleidigungen. Seyen Sie, meine Freundin, etwas meniger 
voreilig und empfindlih, etwas mehr zurüdhaltenn und nach: 
gebend, das ift am Ende das ganze Geheimniß, das Sie 
glücklich machen kann. Und follte denn das für eine Frau 
von Ihrem Berjtande und Herzen gar zu ſchwer jeyn? 

Baronin, Wenn nur mein Mann ein wenig artiger 
gegen mich wär’! 

Gräfin. Das wird er gewiß. Sobald er fieht, daß 
Sie nachgiebiger und gefälliger gegen ihn find, - jo ändert er 
fein Betragen gegen Gie gewiß. Und thut er's nit, ſo 
baben Sie menigftens das Ihrige gethan. 

Baronin. Nun, damit Sie fehen, daß es wenigſtens 
| nicht meine Schulo ift, daß mir fo en mit einander 
leben, fo will ih — 


Fünfter Auftritt. 
Borige. Baron Flatterbad. 


8. Slatterbad. Ah, gnädige Gräfin, unterthäniger 
Diener! (Zur Baronin). Was Teufel ift das wieder für eine 
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verdammte Frijur? Du fiehft ja aus, wie zehn Furien! Auf 
Ehre, eine wahre Meduſe! — Wer hat did denn. jo zu: 
gerichtet ? 

Baromim (hat indeffen ſchen wieder ein Geficht gemacht, als hätte 
fie eine fpigige Antwort auf ter Zunge; da fie aber vie Bräfin einigemal 
geftoßen bat, fo hält fie an fih, und fagt mit erzwungenem freunvlichem 
Tone:) Gefällt dir meine Frifur nicht, mein Kind? fo will ih 
ven Franzofen auch morgendes Tags abdanken. 

8. Slatterbad. Ab, dann frifirt er dich gewiß nicht 
mehr nad deinem Geſchmacke! 

Baronin «wie oben). Nein, nein! Ich verfichere dic), 
ih bin bisher recht ſehr mit ihm zufrieden geweſen. Aber dir 
zu gefallen — 

8. Slatterbad. Mir zu gefallen? Ha, ba, ha! 

Gräfin. Nun, und kommt Ihnen das fo unwahrfcdein 
lih vor, Herr Baron? 

8. Slatterbad. D, im Gegentheil! Außerordentlich 
wahrſcheinlich. Ich weiß ja, daß ihr Dichten und Trachten 
ijt, mir zu gefallen. 

Baronin. Das würde es feyn, fobald du nur mwollteft, 
mein Schatz! 

8. FSlatterbad. O ſag' dasnod einmal, Kind! Wenn's 
auch nicht wahr ift, jo klingt's doch hübſch. 

Baronin, Es ift mein völliger Ernit. 
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8. Flatterbad. Unterthäniger Diener! 

Gräfin. Aber warum zweifeln Sie denn, Herr Baron? 

8. Slatterbad. Weil, fo viel ich weiß, meiner Frau 
Gemahlin bis jegt nicht3 Ernſt geweſen ift, als ſich mir recht 
fatal zu machen. 

Gräfin. Worin es ihr aber doch hoffentlich nicht gelungen ift? 

8. Slatterbach. Hm! Das lafien wir dahin geftellt 
feyn. Was meinft Du, Kind? 

Baronin. Wenn ich bisher dann und warn fo unglüd; 
lih war, dir zu mißfallen, jo hab’ ih mir von nun an vor: 
genommen, einen ganz andern Weg einzuſchlagen, auf dem es 
mir hoffentlich gelingen foll, dir zu gefallen. 

Gräfin. Was jagen Sie dazu, Herr Baron? 

8. Slatterbad. Was ich fage? Ich weiß nit, was 
ih fagen foll! Mein Seel nit! E3 hört ſich der Heinen 
Sirene fo verteufelt gut zu! Wenn nur die Laune von Be: 
ftand wäre! 

Gräfin. Das wird nur an Ahnen liegen! 

8. Slatterbad. An mir? Euer Gnaden können ver: 
fihert jeyn, daß ich mir meine Freude gewiß nicht felbjt ver: 
derben werde — Wer nur trauen dürfte! 

Saronin. Ah ſchwöre dir's, Kind! daß ich von nun 
an bir mit feiner Sylbe mehr widerſprechen, keinen Augenblid 
mehr mit dir zanfen will, 
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ß. Slatterbad. Auf deine Ehre ? 

Saronin. Auf meine Ehre! x 

ß. 5lattet bach. Topp! Auf meine Ehre ih auch nicht! 
(Küßt ihr vie Hand.) Liebes Weib! 

Baromim (Halt ihm ven Mund Hin). Hieher mußt du küſſen! 

Gräfin. Alſo, der ewige Friede ift unterzeichnet und 
beihworen! Run bin ich weiter zu nichts hier nuge! 9b.) 


Sechster Auftritt. 
Baron Flatterbadb. Die Baronim. | 


8. Slatterbad. Sieh, Kind! wenn du immer jo gegen 
mich bleibt, jo werben wir den Himmel auf Erben haben. 

Baronin. Eben wollt’ ich dir das nämliche jagen. Jetzt 
find wir auf dem rechten Wege. 

8. Slatterbad. Aber jag’ mir, wie fam es, dab wir 
biefen Weg nicht eher ausfindig machten? 

Baronin. Weil es uns nicht einfiel ihn zu juchen. 
Die Gräfin hat mich eigentlih darauf geführt. Sie war bie 
erite, die mir fagte, daß wir wohl glüdlich mit einander jeyn 
fünnten, wenn wir nur wollten. 

8. Slatterbad. Da find’ ih, daß fie weit Hüger ift, 
als der Graf. Der hat mir etwas ganz andre gejagt. 
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Saronin. So? Und was hat er bir denn gejagt? 

8. Flatterbad. Cr jagte, daß ich mit einer ſolchen 
Frau wie du, unmöglich glüdlich leben könnte. 

Barouin (für fih). Der DVerräther! aut.) Um ihn des 
Gegentheils zu überführen, will id mich von nun an fo be 
tragen, daß du recht jehr glücklich durch mich wirft. _ 


— — — — 


Siebenter Auftritt. 


Borige. Der Graf, der wieder umkehren will, fo wie er den Baron 
| erblickt. 

B. Slatterbad. Immer herein, Herr Graf! immer 
herein! Jh muß Ihnen fhon wieder etwas vorflagen. Go 
einen balsftarrigen Trotzlopf — 

Graf.. D Herr Baron, das iſt wieder die alte Leier! 
Ich bitte, verjchonen Sie ⸗mich! 

8. 5latter bach. Nicht doch! etwas Funkelnagelneues! 
Denken Sie, ſie hat ſich auf einmal entſchloſſen — 

Graf. Doch nicht etwa, ſich von Ihnen ſcheiden zu laſſen? 

8. Flatterbad. Ei bewahre! Etwas noch viel Tolleres. 

Graf. Nun? 

8. Flatterbad. Sie werben erftaunen, wern ich’3 Ihnen 
fage. Wir ftritten ung eben darüber, ala Sie herein traten, 
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Graf. Sie können glauben, e3 thut mir in ber Geele 
weh, Sie und Ihre Gemahlin jo beftändig in Zank und Streit 
zu ſehen. Ich müßte nit, was ich darum gäbe, wenn ich 
Sie vereinigen könnte — 

Baronin. D das glaub’ ich! Ihre guten Gefinnungen 
gegen und, Herr Graf, find mir bekannt. 

ß. Flatterbad. Aber was hilft's? Sie ift ein Heiner 
Teufel mit Widerſprechen. 

Baronin. So viel fag’ ih Yhnen, mein Herr, bierinnen 
muß e3 durchaus nach meinem Kopfe gehen! 

Graf heimlich zum Baron). Die gewöhnliche Sprache der 
Meiber. 

8. Flatterbad. Sie follen aber Ihren Willen nicht 
haben! 

Baronin. Sch will aber! Sonft laſſ' ich mich ſcheiden. 

Graf (Heimlich zur Baronin). Recht fo! Geben Sie nicht 
nah! — Ä 

8. Slatterbad. Ich will aber nicht! 

Baronin (in vie Hände Hopfenn). Ich will aber ! 

8. Flatterbad,. Nun, da hören Sie es jelbft, Herr 
Graf. 

Graf. ‚Leider hör ich's! Darf ih die Urſache Ihres 
Streit3 willen? 

B. Slatterbad. D ja, Herr Graf! und Gie werben 
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ih eben fo fehr über ven tollen Einfall meiner. Frau wun— 
dern als ich, dafür fteh’ ich Ihnen. Sie hat fich fchlechter: 
bings in den Kopf gejeßt — ih mag auch dagegen fagen, was 
ih will — ein gutes Weib zu werben, und mich zu zwingen, 
fie, nolens volens, von ganzem: Herzen zu lieben. . Sagen Sie 
felbft, Herr Graf, heißt da3 nicht den Vorwig zu weit treiben? 

Saronin. Und er, Herr Graf, macht mir’3 gerade nicht 
befier. Er hat mir gebroht, daß er nie wieber mit mir zanken 
will; auch nicht einmal mwiderfprechen will er mir! 

8. Slatterbad, Sind wir nicht ein paar rechte Kinder? 

Graf (betroffen). Ya wahrhaftig, Herr Baron — ich weiß 
nicht, was ih — dazu fagen fol. Wenn es mögli wäre — 
mir wär’ e3 in der That von Herzen lieb, Sie immer in fo 
gutem Bernehmen zu ſehen. «Beive Iachen überlaut.) Ich freue 
mi, daß ihr fo aufgeräumt ſeyd, Leutchen! Ach wünfche nur, 
daß es von Beltand jeyn möge — Herr Baron! ein Wort im 
Dertrauen. (Heimtih.) Mann, Sie find unglüdlih, wenn Sie 
fi durch dieſe anfcheinende Beſſerung blenven. lafien. Eine 
Theaterbekehrung, ſonſt auf mein Wort nichts! 

B. Slatter bach (heimlich). Nein, nein, Herr Graf! Ich 
verſichere Ihnen, daß es ihr wahrer Ernſt iſt. 

Baronin (ſcherzhaf). Mein Schatz! Ich verbiete Ihnen 
hiermit ein⸗ für allemal, in meiner Gegenwart mit dem Herrn 
Grafen heimlich zu reden. 
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Graf (Heimlich zum Baron). D bo! Gehen Sie, wie fie 
anfängt den Herrn zu fpielen? Da haben wir das fanft 
müthige Weib! Lafien Sie mich einmal ein Wörtchen mit ihr 
reden. ' (Gebt auf fie zu) Gnaͤdige Frau! — 

Baronin. Um Bergebung, Herr Graf, jagen Sie mir 
laut, was Sie mir zu jagen haben. 

Graf. Nur zwei Worte, (Heimti.) Wann jprechen wir 
uns an dem bewußten Orte? 

Saronin (ihm ganz laut in's Ohr). Niemals! — Aber, mein 
Schatz, da Sie mih von nun an zärtlich Tieben mwollen, jo 
bitt’ ih Sie, auch ein wenig eiferfüchtig zu werben, und dem 
Herrn Grafen zu jagen, daß er mich nicht mehr de3 Morgens 
bei der Toilette befucht. 

B. Slatterbad. Ya, fie hat mein Seel Recht! Die 
ſpartaniſchen Sitten gefallen mir heute nit halb jo gut mehr 
als geitern. 

Graf. Die Verwandlung könnte nicht ſchöner ſeyn! 
Wahrhaftig, ih wünſche Ihnen beiden von Herzen Glüd! 
Mie gejagt, wenn es nur von Beitand ift; aber daran hab’ 
ich einige unterthänige Zweifel, 

Baronin. O ich ganz und gar nicht! Wenigftens weiß 
ich ganz gewiß, daß wir Ihren Segen dazu haben, Herr 
Graf, — Höre, Kind! ich dächte, wir führen mit einander aus, 
Ich habe taufenverlei Dinge einzukaufen. 
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8. Slatterbach. Don Herzen gern. Hab’ ih denn 
Geld bei mir? D ja ! Ich denke, da3 wird genug feyn; 
niht wahr? (Ex zeigt ihr feine Börfe, die fie ihm aus der Hand nimmt 
und einftedt.) D du Dieb! du Kleiner! Warte, dafür muß ich 
wieder etwa3 ftehlen! (Er küßt fie.) 

Baronin. Für das’ Geld befümmft du noch einen. (Sie 
füßt ihn.) Guten Morgen, Herr Graf! (Arm in Arm mit ein- 
ander ab.) n 
Graf (allein. Das fehlte noch, daß ich von zwei fo 
albernen Geſchöpfen gefoppt würde! Alfo der Plan wär’ aud 
feblgeihlagen! — Alles! alles meinen Wünſchen fchnuritrads 
entgegen! Und der ſchöne Troſt von meinem Agenten auch 
no dazu! — Wenn ih nur die Heirath meiner Kinder in’s 
Reine hätte! 

Bedienter. Der Herr Hauptmann will Euer Gnaden 
aufwarten. 

Graf. Führ ihn nur in mein Kabinet — doch nein, 
du fannft ihn auch hierher führen. (Berienter a.) Nun will 
ich fein Herz noch Einmal in die Preſſe nehmen — menn er 
mir aber auch diefen Sturm abſchlägt, jo — 
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Achter Auftritt. 


Der Graf. Der Sanptmann. 


Graf. Guten Morgen, Frig! Es ift mir lieb, daß tu 
mir zuvorlommft, Ich mollte eben zu bir fahren. Ich habe 
dir eine tröftlihe Neuigleit zu fagen. 

9 anptmann. Sie erſchrecken mich, mein Vater! 

Graf. DO ih bin nicht erſchrocken! Ich bin es ſeit 
einiger Zeit zu fehr gewohnt, daß mir alles fehlſchlägt — du 
weißt, daß ich ſchon jeit zwei Monaten zehntaufend Gulden 
ſuche. Jetzt hab’ ich alles angewandt, und alles tft vergebens, 
Künftige Woche muß ich bezahlen, und meine Verſchreibung 
iſt in des Grafen Herforts Händen; das heißt, in den Händen 
meines ärgſten und mächtigſten Feindes. Jetzt weißt du alles. 

hauptmannu. Mein Vater — ich nehme den innigſten, 
den wärmſten Antheil an Ihrer Bekümmerniß. 

Graf. Und iſt das alles, was du für mich thun kannſt? 

Hauptmann hebt vie Achfeln, und fchweigt. 

Graf (nad einer Baufe). Mittelburg! deines Vaters Sturz 
ift unvermeidlich, wenn du ihn nicht retteft. 

Hauptmann. Ich Sie retten, mein Vater? Und wie? 

Graf. Haft du unfer gejtriges Geſpräch ſchon vergeflen ? 

Hauptmann Gie gaben mir Ihr Wort, wegen einer 
gewifien Sache nicht weiter in mid zu bringen, mein Bater! 
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Graf (mit Nachtruch). Mittelburg, deines Vaters Sturz | 
ift unvermeidlich ! | 

Hauptmann. Mein Vater, ich kann nicht! (Mit äufer- 
fer Bewegung.) Ich kann bei Gott nicht! 

Graf (faft ihn beider. Hand). Du kannſt nicht? ‚Sieh, Fritz, 
wenn beine Schweſter jo romanhaft ſchwatzt, fo. verzeih' ich's 
ihr, denn fie ift ja nur ein Mädchen. Aber vu, ein Mann 
von Berftande — Pfuil Es ift dein Freund, es ijt dein 
Bater, der dich bittet, Mittelturg — bedenke wohl, in ber 
einen Wagichale Liegt der Wohlftand deiner Eltern, die Ehre 
einer Familie, dein eigener Bortheil ; in der andern. — 

Hauptmann. D mein Bater, mein Vortheil ift nur 
eine Feder in der Wagſchale, und mas die Ehre meiner Familie 
betrifft — ih glaube, meine eigene Ehre dürfte der andern 
Wagſchale einen großen Ueberſchlag geben. 

Graf. Aber du haft ja jelbit gejagt, daß du dem Pr 
lein Mayenbach nicht förmlich die Ehe verfprodhen haft. 

Hauptmann Und gibt e3 ſonſt feine heiligen Verbind— 
lichkeiten, als die die Gefege heiligen? a. ei 

Graf (in einem Tone, als ob er überzeugt wäre). Gut, Fritz, 
ich ſehe du handelſt nah Grundſätzen. 

Hauptmann. Nah Grundjägen, die Sie jelbjt mir bei- 
braten, mein Bater | 

Graf. Das weiß ich, und es freut mich, daß du bie 
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guten Lehren nicht vergefien haft, die ich dir gegeben habe. 
Alfo nichts weiter davon. — Nimm mir’s nicht übel, Frig, 
daß ich fo jehr in wich gebrungen bin. Freilich bin ich in das 
Plänen verliebt, das ih mir entworfen habe, und es wird 
mie jauer, e3 aufzugeben. Wenn mein Frig die Wittwe 
Palmer beirathet, dachte ich, fo mache ich mit einem Theil 
ihre Vermögens unfre Güter rein, ziehe mit meiner Frau 
aufs Land, und ſetze mich durch einige Jahre Delonomie in 
den Stand, meiner Luife ein anftändiges Heirathsgut mitgeben 
zu können; denn ich muß dir fagen, es kränkt mich, daß ich 
mich gezwungen fehe, dem armen Kinde einen reichen Pinjel 
aufzubringen. Aber jegt — fein Wort weiter davon! Mag 
die Sache doch gehen mie fie will! Ich verdiene mein Un— 
glück! Warum hab’ ich nicht befjer gewirthſchaftet? Was mich 
in die Seele ſchmerzt, ift, daß ich deine arme gute Mutter fo 
unverantwortlih mit hinein gezogen habe. Deine Schwefter ift 
noch jung. Sie wird nicht die einzige Frau in der Stadt 
feyn, die einen Mann bat, den fie nicht leiden kann; und bei 
Schnedenburgs ungeheurem Vermögen wird fie taufend Mittel 
haben, fih auf andere Art ſchadlos zu halten. Aber wie gejagt, 
deine arme Mutter dauert mich am meiften. (Wiſcht ſich bie Augen.) 

Hauptmann (ver während des Grafen Rede ven Kampf feiner 
Seele durch Pantomime ausgevrüdt hat). Mein Vater, Sie zerreißen 
mir das Herz! 
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Graf. In der That, mein Sohn, wär' mir's nicht um 
ſie zu thun geweſen, ich hätte von der ganzen Geſchichte weiter 
kein Wort gegen dich verloren, denn ich für mein Theil, ich 
hab' es nicht um dich verdient, daß du etwas für mich thuſt, 
das weiß ich leider nur allzu gut! 

Hauptmann (in ver heftigſten Bewegung). Hören Sie auf, 
mein Vater! Aus Barmherzigkeit hören Sie auf! Ah kann 
Sie nit fo reden hören. 

Graf. Warum denn nicht? Jh fage ja die lautere 
Wahrheit ! i . 
Hanptmann. Ich will alles, alles thbun, was — (er 
bält fchnell ein.) 

Graf (nach einer Pauſe). Und mas mwollteft vu thun? Rede 
aus, mein Sohn. 

Hauptmann. ch Fannı nicht! | 

Graf. Ih meiß, was du fagen mollteft. Alles um 
deines Vaters Untergang zu verhüten; nicht wahr? Ich kenne 
dein gefühlwolles Herz, Fritz; ich weiß, welcher Aufopferungen 
es fähig ift. Ich will nicht weiter in dich dringen. Es mwär' 
unedelmüthig von mir, wenn ich mir deine Schwäche zu Nube 
machte, | 

Hauptmann. Mein Bater, ih kann — id will Sie 
nicht unglücklich ſehen! 


Graf. Ich glaube es, daß du das nicht willſt — aber 
Jünger, komiſches Theater. II. 10 
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auch ih will di nicht um meinetwillen unglücklich ſehen. 
Was haft du mir denn am Ende für große Verbindlichkeiten, 
daß du mir das Glüd deines Lebens aufopfern müßteft? Mas 
bab’ ich für dich getban? — Ich bin an meinem Unglüd allein 
Schuld; aljo laß mich auch allein dafür büßen ! 

Hauptmann. Nein, mein Bater! Co lang’ ich noch 
im Stande bin zu helfen — ih — 

Graf. Sept Fein Wort weiter! Es würde jo ausjehen, 
als hätt’ ich dein Herz überrafht. Wenn du ruhiger wär'ſt — 

Hauptmann (außerſt bewegt, und mit zitternder Stimme). Ich 
bin ruhig, mein Vater! Ich weiß, was ich thue und ſage. 
Ihre Hand, mein Vater! — Ich heirathe die Wittwe. 

Graf (indem er einſchlagt). Fritz, Fritzl Wenn ich dich 
beim Worte nähme! | 
Hauptmann (entfchlofiener). Mein Vater, ich heirathe die 
Wittwe! | 

Graf. Nein, ih kann's nicht zugeben! 

Hauptmann cief). Hier haben Sie mein Chrenwort, ich 
beirathe fie! 

Graf. Mein Sobn, mein Freund! Laß dich an mein 
Herz drüden — Du haft einen ſchönen Gieg über dein Herz 
erfochten ! 

Hauptmann. ch werde fie no dieſen Vormittag 
beſuchen. — (Wehmüthig.) Aber vorher wird's doch nöthig ſeyn, 


147 


bie arme Fanny von biefer plöglihen Veränderung zu benach—⸗ 
richtigen. 

Graf. Freilih! Aber, Frig, um alles in ver Welt 
feine Zufammenfunft mit ihr! Thränen eines hübfchen Mädchens 
find unzerbrechliche Felleln für ein Herz wie das beinige, 
Schreib’ an fie — aber das mußt du jogleih thun: denn da 
wir biefen Mittag bei der Wittwe ſpeiſen, fo iſt's befier, 
wenn fie es noch vorher erfährt, damit wir dem armen Rinde 
die BVerlegenheit erfparen, bei Tifche zu erfcheinen. 

Hauptmann. Ich eile, um ihr jogleich zu fchreiben; 
denn ich darf meinem Herzen nicht trauen. Wenn ich lange 
darüber nachdenke, ſo — wenn fie mich nur vergefien, wenn 
fie es nur überleben Tann! | (Schnell ab.) 

Graf (allein). Armer Junge! Du dauerft mich von Herzen! 
Wenn ih nicht gar fo jehr im Gedränge wäre, wahrhaftig, 
ih würde — aber vielleicht geht die Sache befier, als er glaubt. 
Frau von Palmer ijt ein Weib, mit der ein braver Kerl ſchon 
glüclich ſeyn kann; umd was feine Leidenſchaft zu ihrer Schwefter 
betrifft, jo — (Ein Bedienter öffnet die Thüre, und ver Baron Schneden- 
burg tritt ein,) 


— — —— — 
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Neunter Auftritt. 


Graf Mittelburg Baron Schnedenburg. 


Graf. Ad, Herr Baron! ich freue mich herzlich, Sie 
zu ſehen. ch muß Ihnen fagen, daß ich geftern Ihrentwegen 
außerorventlih in Sorgen war, als ich Sie in dem Zauber: 
freie der Schönen Wittwe allein laſſen mußte. 

B. Ihnehenburg Ih danke Ihnen demüthigſt für 
dieſe wahrhaft freundichaftlide und zärtliche Beſorniß, mein 
Herr Graf! Wahrhaitig, nie hat es eine mehr. zauberiihe Si: 
rene, eine mächtigere Fee, und auch eine gefährlichere Here 
— ich bitte dieſes Ausdrucks wegen das ganze weibliche Ge: 
ſchlecht demüthigſt um Verzeihung — ‚gegeben, als viele 
Wittwe! Ich unterjtehe mih zu behaupten und zu betheuern, 
daß Scylla und Charybbis, von denen wir in der Fabel lejen, 
nur unfchuldige Mädchen gegen fie waren. Sekt, dem Himmel 
ſey Dank! bin ich aber entronnen, bin ganz wieder mein eigen, 
und komme, meinem Ihnen gegebenen Worte gemäß, der liebens- 
würdigen, vortrefflihen Comteſſe Luiſe ein demüthiges Opfer 
mit meinem unwürdigen, ihr aber zärtlich ergebenen Herzen 
zu bringen. 

Graf. Ich glaube, ich brauche es Ahnen nicht erjt zu 
wiederholen, wie angenehm mir Ihre Bewerbung um meine 
Tochter ift, Herr Baron, Den Weg hab’ ich Ihnen gebahnt, 
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habe meiner Tochter Ihre Abfihten entvedt; das Uebrige über: 
lafje ih num Ihnen. Mber, Herr Baron, greifen Sie die 
Sache frifh an! Die Mädchen find ſchnell und glatt, wie die 
Yale. Wenn man glaubt, man hält fie recht feft, fo ſchlüpfen 
fie einem durch die Finger. 

8. Shuchenburg O, liebiter Herr Graf! wer weiß 
das beſſer ala ih! Sie müſſen wiſſen, biefe graufame Frau, 
Frau von Balmer mein’ ih — fie mag mir das Beimort verzeihen, 
es entfuhr mir fo in der Hitze — biefe grauſame Frau ift ſchon 
die achte Dame, der ich feit den letzten fünfundzwanzig Jahren 
meine demüthige und inbrünftige Liebe zu erfennen gegeben habe. 

Graf. Iſt es möglih? Ein Mann von Ihrer Bildung 
und Talenten follte von jo vielen verſchmäht worden ſeyn? 

8. Shuehenburg Um Bergebung, Herr Graf — id 
will eben nicht fagen, daß fie mich verſchmäht hätten! Nein, 
ih getraue mir zu behaupten und zu betheuern, daß der Baron 
Schnedenburg ein jo hartes Schidfal eben nicht verdient! Nein, 
mein Herr. Graf, mit allem Reſpekt gegen Shre befjern und . 
böbern Einfihten, widerſpreche ich Ahnen hierinnen ‚geradezu. 
Ich war gemeiniglich der erjte, der zurüdtrat. Leichtfinn, Herr 
Graf, Leichtfinn ift eine Untugend, die mir in der Natur zu: 
wider ift; und leider muß ich befennen, daß ich an den Meibern, 
denen: id) bisher den Hof gemacht habe, einen fehr großen 
Theil von bdiefer Untugend wahrgenommen habe, Sie wiflen, 
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Herr Graf, daß ich oft ſehr fpaßheft bin: fo lange ih num 
meinem Wie und meiner Laune den Zügel fchießen ließ, jo 
lange ging alles gut; ſobald ich aber anfing ernfthaft zu werden, 
jo konnte ich wor feiner ein vernünftiges Wort herausbringen. 
Keine hielt mir Stich. ch habe während viefer fünf und 
zwanzig Jahre diefen acht Weibern — verfteht ſich einer nad 
der andern; denn fo ein Flattergeift ift Baron’ Schnedenburg 
nicht, daß er acht Weibern zugleich den Hof machen follte — 
diefen acht Weibern aljo zufammengenommen gerade zweitaufent 
achthundert und drei und ſechzig Liebeserflärungen in allem 
Ernſte und mit aller Feierlihfeit und Devotion gemacht, und 
bei jeder diefer Liebeserklärungen — Sie werben es Taum 
glauben, Herr Graf, aber ich ſchwöre Ihnen bei meiner Ehre, 
daß e3 die pure lautere Wahrheit ift — bei jeder diefer Liebe? 
erHärungen alfo , lachte mir ver jedesmalige EUER meiner 
Zärtlichkeit Taut unter die Nafe. 

Graf (mit verhaltenem Lachen). Das kann ic Ihnen kaum 
glauben, Herr Baron! Diefe Damen haben e8 aud vielleiht 
nicht jo gemeint, wie Sie e3 nn Viellelcht haben Sie 
ſich er geirrt. 

Shnekenburg O nein, Herr Grafl' Ich bin meiner 
— viel zu gewiß. Denn wenn einem ein und derſelbe 
Fall zweitauſend achthundert und drei und ſechzig mal vorkommt, 
ſo irrt man ſich nicht ſo leicht. 
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Graf. Nun, ich vente, meine Tochter wird Gie für 
alle Mißhandlungen, die Sie bisher erlitten haben, ſchadlos 
halten. 

8. Shnekenburg Das getrau’ ich mir zu behaupten 
und zu betheuern, und — mofern mir es ber Herr Graf nicht 
al3 eine gar zu große Kühnheit auslegen, auch zu hoffen. 

Graf. Soll ich fie rufen? 

8. Shnehkenbnrg Sie zu fehen, und ihr mein Herz 
zu Füßen zu legen, ift ein Glüd, nad dem ich ſchmachte. — 
Aber wieder auf die Wittme Balmer zu kommen, Herr Graf — 
(Er Hält plöglich inne.) 

Graf (für fi). In meinem Leben babe ich noch feinen 
jo phlegmatiſchen Binfel gejehen. (Laut) Nun, was hatten Sie 
mir noch wegen der Wittwe zu jagen, Herr Baron? Warum 
hielten Sie denn fo plöli inne? 

ß. Shnekenburg Mein Herr Graf, ich überlegte 
nur, ob das, was ich Ihnen fagen wollte, nicht gar zu frei 
wäre; aber ich finde, daß ih es Ihnen, ohne die Regeln ber 
ftrengften Decenz im geringften zu lädiren, fagen kann. Diele 
Wittwe Palmer alfo liebte ich ungleich heftiger und aufrichtiger, 
al3 alle ihre Antecefjorinnen in meinem Herzen. Die Saden 
waren aber auch in der That jchon fehr weit zwiſchen uns 
gefommen; denn, Herr Graf — ohne diefe Dame in üble 
Nachrebe zu bringen — ih muß Ihnen im Vertrauen jagen, 
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in denen ſechs Monaten, die ich mich um ſie beworben habe, 
haben dieſe Lippen ihre Hand dreimal berührt. 

Graf. Dreimal die Hand geküßt in ſechs Monaten! Das 
iſt viel! 

8. Zhneckenburg. Es iſt auf meine Ehre wahr! 
Ich hoffe, Sie werden mich für feinen Prahler halten. Und 
da fie mir folhe Freiheiten erlaubte, da fie mich mit ſolchen 
Bunftbezeigungen, mit folchen entjcheivenden Beweifen ihrer 
Zärtlichkeit beglückſeligte, hatte ih da wohl Unrecht, wenn ic 
es wagte, meine Wünfche bis zum Beſitz diefer Schönen hinauf: 
zujpannen? 

Graf. Ganz und gar nicht. Ach hätte daſſelbe an Ihrer 
Stelle gethban, Herr Baron! — Aber wir verplaudern die Zeit. 
Ich gehe und hole meine Tochter. (Ab.) 

8. Schneckenburg (allein). Ich hoffe, die liebenswürdige 
Comteſſe Luiſe wird fih mir doch nicht fo bald ergeben? Das 
würde mi um jo manche füße ſchmachtende Schäferſtunde 
bringen! — O nein, die ſchöne Luiſe iſt zu gut erzogen, als 
daß ſie ſogleich Ja ſagen ſollte; dazu iſt ſie viel zu ſittſam. 
Ich könnte durchaus keine Schöne leiden, die mir meine Be— 
werbungen nicht recht ſauer machte! O daß wir noch in jenem 
glücklichen Zeitalter lebten, da ſich ein Ritter für einen einzigen 
Blick feiner Dame zehen Jahre lang herumbalgen, quälen und 
feufzen mußte! Jetzt, du lieber Himmel! jegt jagt man faum 
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zu einem Mädchen: gehorfamer Diener! fo ftubirt fie ſchon, 
was fie für eine Farbe zum Brautkleid nehmen mill. Aber, 
wie gejagt — ich hoffe, meine künftige Braut ijt feine von 
der Art. 


Behnter Anftritt. 


Baron Schnedenburg Graf Mittelburg, ber mit 2uifen 
eintritt. 


Graf. Luiſe, du kennt des Herrn Barons Verdienſte — 

ß. Schneckeuburg (mit einem tiefen Büdling). O Herr 
Graf! 

Graf. Du weißt, daß er ein Herr von gutem Haufe, 
von großem Vermögen, von untadelhaftem Charakter und. un- 
gemeinen Talenten ift. | 

8. Shnekenburg. D Herr Graf! nur ſehr gemeine, 
nur fehr ſchlechte Talente. 

Graf. Du kannſt dich aljo vorzüglich glüdlih ſchätzen, 
daß feine Wahl auf dich gefallen 'ift. — Herr Baron — jebt 
ſprechen Sie für fich felbft. (i6,) 
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Eilfter Auftritt. 
Baron Schnecdenburg. Luife. . 


8. Shnehenburg macht Ruifen einige Aumme Gomplimente, 
die fie erwiedert. 

£nife. Iſt e3 Ihnen nicht gefällig, ſich niederzulaſſen? 
(Sie fegen ſich.) 

8. Shnekenburg Comteſſe — gnäbiges Fräulein — 
berechtigt durch die Erlaubnik Ihres Herrn Vaters, nehme ich 
mir demüthigft die Freiheit, mich Ihnen unterthänigft zu nähern, 
in der angenehmen und höchſt jchmeichelhaften Hoffnung, daß, 
wenn es mir gelingen follte, Sie von der Heftigfeit und In— 
brunft meiner Liebe zu überzeugen — — 

£nife. Hoffentlich werden Sie fo billig feyn, Herr Baron, 
und mir die gehörige Zeit laffen, um mich davon zu über- 
zeugen | 

8. Shnekenburg. Ich unterftehe mich zu behaupten 
und zu betheuern, daß ich mich felbit al3 ein Ungeheuer ver- 
achten und verabſcheuen würde, menn ich fühig wäre, eine 
Dame von Ihren Verbienften in einem fo belifaten Bunfte 
zu übereilen. 

£nife. Ich danke Ihnen, mein Herr! Weniger konnte 
ich aber auch nicht von einem Manne erwarten, den alle Welt 
für ein Mujter der feinen Lebensart hält. 
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8. Shnekenburg (mit einem Büdting). Es iſt jeberzeit 
mein Ehrgeiz geweſen, ein ſolches Lob zu verdienen. Beſcheiden- 
beit ift immer. meine Lieblingstugend; aber Sie können auch 
nicht glauben, was e3 mir für Mühe geloftet hat, mich in 
dieſer Tugend feitzujegen, da ih mit einem Zemperament zu 
fämpfen hatte, da3 von Natur äußerſt ſtürmiſch und hitzig ift. 
Eben in diefem Augenblide fühl’ ic gewiffe Bellemmungen — 
gewiſſe — mie ſoll ich jagen? — Ad! Reize, wie die Jhrigen, 
angebetete Luiſe — verzeihen Sie mir den vertraulichen Aus- 
drud — angebetete Comteſſe, wollt! ich jagen — Reize alfo, 
wie die Ihrigen, würden für wie Befcheivenheit eines Heiligen 
eine gejährlihe Gefellichaft feyn. | 

Luife (mit verhaltenem Lachen). Um's Himmels willen, Herr 
Baron! Eie erfchreden mich ganz ! Ich will nicht hoffen, ‚daß — 

B. Schneckkenburg (indem er fich zurückzieht). Seyen Gie 
rubig, holder Engel! Bei mir laufen Sie feine Gefahr. Baron 
Scnedenburg ift fein folher Barbar, daß er fuchen follte, eine 
fo reizende und tugendhafte Dame gleich beim erften Befuche 
mit Sturm zu erobern. Ob ich gleich, wie ich fchon oben die 
Gnade hatte anzumerken, von einem ſehr rajchen, feurigen 
Zemperamente bin, jo kann ich doch die zubringlichen, über: 
eilten Liebhaber nicht leiden, die ein armes Mädchen jo hitzig 
verfolgen, daß e3 vor Angſt Ja jagen muß. 

Suife. ch freue mich ungemein, Herr Baron, eine 
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Denkungsart bei Ihnen anzutreffen, die mit der meinigen fo 
vollkommen übereinftimmt. 

8. Schneckeuburg. Thut fie das wirklich? 

Luiſe. Wie ich Ihnen fage, ganz meine Gedanken. 

8. Shuehenburg. Ihr himmliihen Mächte ſeyd gelobt! 
Himmliſche, anbetungswürdige Comteffe, Sie feßen mich vor 
Freuden außer mir! Ich falle vor Entzüden in Ohnmacht. 
Wollen Sie wohl — (mit ter Bewegung, als wollte er vom Stuble 
aufftehen.) wollen Sie mit wohl erlauben, daß ich mir das 
göttliche Vergnügen made, mich Ihnen zu Füßen zu werfen? 

Luiſe. Das verbitte ih mir, Herr Baron! Das mär’ 
eine Stellung, in mwelder ih einen Mann von Ihren Ber: 
dienten unmöglich jehen könnte, Ich will es für gefchehen 
annehmen. | | 

ß. Schnechenburg. Nun, fo werf' ich mich. im Geiſte 
nieder! — O daß ih das überirdiſche Glück genießen bürfte, 
eine dieſer alabafternen Hände nur mit der äußerſten Spitze 
meine3 Seigefingerd zu berühren! 

Luiſe. Bewahre der Himmel! Mo denken Sie hin, Herr 
Baron? Gleich beim erſten Beſuche folhe Vertraulichkeiten ? 

8. Shnekenburg. Ich bewundere und verehre Ihre 
Klugheit und Zurüdhaltung, angebetete Schöne! Verzeihen Sie 
mir. — darf ih Sie fußfällig um Gnade bitten? (mit ver Be 
wegung, als ob er aufftehen wollte.) 
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Luniſe. Das habe ich; mir ſchon vorhin verbeten, Herr 
Baron! In den eriten ſechs Monaten dürfen Gie in Feiner 
Stellung vor mir erjheinen, die nur bie geringfte Bertraulich- 
feit, das geringfte Verſtändniß unter und vorausſetzen könnte. 
Es ift Ihnen auch jchon verziehen. 

8. Shnekenburg. Engliſche Sittfamfeit! Unbegreifliche 
Güte! Alfo Sie verzeihen mir diefe Aufwallung meines feurigen 
Blutes? — Bloß mein von Natur hikiges und rafches Tem: 
perament konnte mich hinreißen, Ihnen eine Bertraulichleit zus - 
zumuthen, die — aber ich bin ftrafbar! Legen Sie mir. eine 
Buße auf, oder ich will mir ſelbſt eine auflegen, Mie ein 
Märtyrer will ich leiden. In den erften ſechs Monaten will 
ih mich nicht ein einzigesmal unterftehen, dieſe Schwanen: 
hände mit meinen unwürdigen Lippen zur berühren. 

£nife. Ich unterfchreibe Ihr Urtheil von ganzem Herzen, 
wenn Gie e3 burchaus fo wollen. 

8. Shuchenburg. Salvo tamen jure agratiandi? 

eniſe. Was heißt das? | 

8. Schneckenburg. Daß Sie fih das Recht vorbe: 
halten, mid) zu begnabigen, wenn — 

Kuife. Wenn Sie fih darnach aufführen? Nun, das 
wird fi ausweiſen. Aber jegt von etwas anderm. Mein 
Bater jheint unjere Verbindung befchleunigen zu wollen — 

8, Shnekenburg Ja, auch gegen mich ließ er vor: 
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hin einige Worte fallen, die mir Eilfertigleit zu empfehlen 
fchienen. Aber, ſchöne Gomtefje, jo ſehr ih auch in allen 
andern Dingen, wie ich mich unterftehe zu behaupten und zu 
betheuern, des Grafen, Ihres Herrn Vaters, unterthäniger 
und gehorſamer Diener bin, ſo dürſte ich mir doch wohl in 
dieſem Punkte einen kleinen Ungehorſam zu Schulden kommen 
laſſen. Ich gebe Ihnen mein Ehrenwort, Anbetenswürdigſte 
Ihres Geſchlechts, daß ih Sie, unerachtet — ah! — der 
alles verzehrenden Flamme, vie hier in meinem Innern lodert, 
in nicht3 übereilen werde. Jahre lang will ih um Sie jchmad: 
ten! O, eime folde Rahel iſt ja wohl einer: wierzehnjährigen 
Knechtſchaft werth! Berzeihen Sie meiner Spaßbaftigkeit, 
Comtefle. 

£nife. Wenn Sie mich au nicht übereilen, fo dürften 
es vielleicht andere Leute thun. Ich fürchte, ich fürchte, wenn 
wir nit unfere ganze Vorſicht zu Hülfe nehmen, fo wirft 
man uns das ehelihe Joch über, ehe wir's uns verjehen. 

ß. Shuchenburg. Das wolle der Gott der Liebe in 
Gnaden verhüten! 

£nife. Das ſage ih auch, Herr Baron. Ich überlaſſe 
es alfo Ihrer Klugheit, dieſes Unheil abzuhalten. Indeſſen 
möcht' ich auch nicht gern, daß mein Vater auf den Gedanken 
käme, daß ich an dieſer Verzögerung einige Schuld hätte. 
Sie verftehen mich? 
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8. Schneckenburg. Bolllommen! ch werbe alles auf 
mich nehmen. Ich werde fagen, daß ich viel zu unwürdig 
ſey, daß ich mich noch bei weitem nicht berechtigt fühle, auf 
‚das überſchwengliche Glück Ihres Beſitzes nur den geringiten 
Anfpruh zu machen. Sie können verfihert ſeyn, Schönfte 
Ihres Geſchlechts, daß ich‘ alles mögliche anwenden ‚werde, ben 
Herrn Grafen zu überzeugen, daß ich fehr große, fehr erhabene 
Bewegungsgründe habe, mein Glüd noch einige Zeit aufzu- 
ſchieben. 

Luniſe. Das nenn’ ih edel denken! — Wahrhaftig, 
wenn alle Liebhaber Ihnen glichen — 

B8. Schnechenburg. Dann getraue ich mir zu behaupten 
und zu betheuern, daß es um die Welt ungleich beffer ftehen 
würde. Aber wenn Sie au müßten, welden Kampf mic) 
diefe Selbtverläugnung foften wird — und dabei immer den 
unerſchöpflichen, ven unermehlihen, den unbegreiflichen Duell 
von Reizen vor fi zu ſehen! — Auf meine Ehre, ich finde 
es mit jedem Augenblide nöthiger und dringender, mich zu 
entfernen. 

Enife (Recht auf. Ich will Sie nicht länger aufhalten, 
Herr Baron. 

ß. Schneckenburg (fieht-auh auf. Ich fühle, daß mein 
Temperament ſchon wieder im Begriff ift, mir einen Streich 
zu jpielen. Ich muß fliehen, ſchönſte, vwortrefflichite Comteſſe, 
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damit ich nicht in der Mebereilung die firengen Örenzen über: 
jchreite, die. ich mir ſelbſt geſetzt habe! 

#nife. Das iſt jehr gewiſſenhaft von Ihnen. 

ß. Shneheuburg Alſo, Sie haben die Gnade, mic 
zu beurlauben? Er entfernt fi immer weiter.) 

L2uiſe. Bon ganzem Herzen, Herr Baron! Ohne 
Umſtände. 

B. Shnehenburg. So ſchenken Sie Ihrem unterthänig- 
gehorfamften Diener noch ein huldreiches Lächeln! | 

Kuife (lächelt und verneigt fih). Ihre ergebene Dienerin! 

8. Shnekenburg - Ihr demüthiger und glüdjeliger 
Diener! (Im Abgehen.) O Morgenröthe eines elyſiſchen Glücks! 
bift du endlich angebrochen! (A6.) 

» Knife (allein). Ha, ba, ha! Hat man je einen folden 
Narren geſehen! — Das ging befier, al3 ich dachte. Dank bir, 
gute Palmer, daß du mir den Rath gabſt! Jegt ift meine 
Lage nicht halb fo unglüdlich mehr, als ich vor einer halben 
Stunde noch fürdtete. (Ab.) 


Vierter Aufzug. 


— — — — 


Erſter Auftritt. 


Zimmer im Hauſe der Frau von Valmer. 
Frau von Palmer. 


Wenn er ſie liebte! — Wenn er ſie liebte! — Und 
gleichwohl iſt mir das ſehr wahrſcheinlich; beinahe: gewiß. 
Sein Vater wünſcht die Verbindung, ich habe ihm Avancen 
gemacht, und er — vermeidet mich! — Natürlicher Weiſe 
aus keiner andern Urſache, als weil er meine Schweſter liebt. 
Wenn ich ſie nur dießmal aus dem Hauſe los wäre! Wenn 
ſie ihm aus den Augen kommt, vielleicht — was hilft mir 
nun mein ganzes großes Vermögen, da ich mir nicht einmal 
den einzigen Mann damit erkaufen kann, den ich — — Einem 
armen Mädchen nachſtehen zu müſſen, das keinen Heller 
bat! — Haſſen könnt' ih. fie! — Tauſendmal ſag' ich mir's 
vor, daß Eiferſucht eine niedrige Leidenſchaft iſt, daß es ihre 
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Schuld nicht ift, wenn fie dem Hauptmann befjer gefällt als 
id — gleihmwohl foftet eg mir nicht felten die äußerfte Ueber: 
windung, daß ich fie nicht mißhandle. 


weiter Auftritt. 


Frau von Balmer Fanny. 


Srau v. Palmer. Haft du ben Hut geändert, den ich 
dir vorhin gab, Fanny? | 

Fanny. Noch nicht, liebe Schwefter. 

Fran v. Palmer (trogig). Und warum denn nicht? Ych 
dächte wohl, bu hätteft Zeit genug dazu gehabt 

Saunyg. Und das jagft du in einem jo auffahrenden 
Tone? — Ich. glaubte nicht, daß du mir's als eine Arbeit 
aufgäbft. Ueberdem wußte ich, daß du ihn heute nicht brauchteft. 

frau v. Palmer (in einem Tone, ber etwas gemildert Flingen 
fon). Sag’ mir nur, wie du mir feit einiger Zeit vorkommt. 
Alles ſoll nad deinem Kopfe gehen! Ich mag fagen was ich 
will, jo thuft du doch mas dir gut dünkt. Mädchen, Mädchen, 
bu haft dich erfchredlich geändert! 

Fanny. Um Bergebung, liebe Schmweiter! die Verän- 
derung ift, dünkt mid, von deiner Seite gejchehen. 

Stan v. Palmer. Auch Widerſprechen bat das Fräulein 
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gelernt! Ich dachte, Sie thäten gar nicht übel, wenn Sie „ 
fih dann und wann erinnerten, daß ih — ob wir gleich 
an Sahren fo gar jehr unterſchieden nicht find — Ihre ältefte 
Schweſter bin. Ueberdem jollte Sie auch ſchon Ihre Lage, 
und der Fuß, auf welchem Sie in meinem Haufe find, Achtung 
gegen mid lehren. — 

fauny. In der That, Schweſter, wenn ich ja albern 
genug wäre, nur im geringſten ſtolz zu werden, fo wär’ es 
weniajtend nicht deine Schuld; denn du läſſeſt dir's ſehr an- 
gelegen feyn, mich recht oft daran zu erinnern, daß ich das 
Gnadenbrod bei dir eſſe. 

Fran v. Jalmer. Weißt vu was, Fanny? Damit bu 
fernerhin nit Urſache mehr haft, dich über meine Vorwürfe 
zu beſchweren, jo halte ich für's Beite, ich ſuche dich irgendwo 
ander3 anzubringen. ch kenne eine gewiſſe adeliche Familie, 
die zwanzig Meilen von bier auf dem Lande lebt, und dich 
gerne zu fih nehmen wird. Wielleicht gelingt es dir, irgend 
einen Landjunter zu erobern; und da du ohnebieß viel Hang 
zu einem jtillen häuslichen Leben haft, fo könntet du alsdann 
fo recht nach deinem Geſchmack leben. 

Fanny. Bielleicht kann ich das, ohne eben einen Land: 
junfer erobern zu müſſen. 

Stau», Palmer. Ah, wenn das ift! Aber bift du 
deiner Sache jo gewiß? | 
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Sanny. Ich babe ja nur gefagt: vielleiht! — Ich 
fenne einen gemwiflen ſehr braven, und ſehr evel gefinnten 
jungen Mann von angefehenem Haufe — | 

KBedienter (bringt ver Brau von Palmer ein Bille), Don 
Graf Mittelburg. Der Bediente wartet auf Antwort. 

Fanny (für ih). Von Graf Mittelburg? Was muß der 
ihr zu fchreiben haben! 

Stan v. Palmer (nacdhvem fie gelefen). Meine Empfehlung 
an den Herrn Grafen, und ber Beſuch feines? Herrn Sohnes 
wuürde mir fehr angenehm ſeyn. (Berienter ab.) Du wolltejt 
ja etwas von einem gewiſſen jungen Mann jagen, Fanny? 
Ha, ba, hal Darf ih nad jeinem Namen fragen? — Aber 
da ich dein Geheimniß zu wiſſen verlange, fo ift’3 billig, daß 
ih dir aud das meinige anvertraue. Du mußt wiſſen, id 
babe eine Groberung gemadt, von der mich dieſes Billet 
benachrichtigt. 

Fanny. Cine Eroberung? Von der dich dieſes Billet 
benachrichtigt? — Ich glaubte, es wäre vom Graf Mittelburg? 

Stan v. Palmer. Nun ja! Ihn habe ich freilich nicht 
erobert, aber do einen, der auch Graf Mittelburg iſt — 
warte, ich will dir das Billet vorlefen. «8iest). „Was man 
für Noth hat, ehe man junge unerfahrne Leute zur Raifon 
bringt! Da hat mir nun mein Sohn endlich geltanden, daß 
er von Ihren Reizen entzüdt ijt, daß er vor Begierde brennt, 
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Ihnen fein Herz anzubieten; und ic) mag anfangen was ich 
will, id kann ihn ſchlechterdings nicht dahin bringen, Ihnen 
das jelbit zu jagen; es fehlt ihm durchaus an Muth dazu. 
Ich habe es aljo übernehmen müſſen, fein Dollmetſcher zu 
ſeyn. Ich bin noch weiter gegangen: ich habe es fogar gewagt, 
ihm in Ihrem Namen eine nicht ungünftige Aufnahme zu 
verfprehen. Habe ih zu viel gewagt? Darf Ihnen der 
Hauptmann jeine Aufwartung maden?” Nun? Was jagit 
du dazu, Fanny? Iſt dein gewiſſer junger Mann auch fo 
hübſch, als der Hauptmann? 

5fanny (Halt ſich an einen Stuhl. Mit bebender Stimme:) Ich 
wünſche dir Glück, Schweſter! 

Stan v. Palmer. Was fehlt dir, Kind? Du biſt ja 
ganz verwandelt! Iſt dir nicht wohl? Setze dich! (Sie Hilft 
fie nieberfegen.) 

Fanny. Es wird mir ſchon wieder etwas beiler. 

Fran v. Palmer Du wirft dir doch nicht etwa ben 
Hauptmann in den Kopf geießt haben? Das wäre in der That 
fehr kindiſch von dir! Wie kannſt du dir einfallen laſſen, daß 
er eine Frau ohne Vermögen nehmen würde, die er hernach 
nicht feinem Stande gemäß erhalten könnte? 

Fanny. Schweſter, du gehſt nicht jehr freundlich mit 
mir um. | 

Fran v. Palmer (ergreift ihre Hand). Nein, Fanny, du 
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mußt mir das nicht jo auslegen. Du dauerft mid von ganzem 
Herzen. 

Fanny. Aus Barmherzigkeit ſchicke mid auf's Land zu 
der Familie, von der du vorhin ſprachſt; wenn e3 feyn Tann, 
beute noch! (Sie ſteht auf.) ch kann Feine Viertelſtunde länger 
im Haufe bleiben. 

Fran v. Palmer. Dein Entihluß ijt vernünftig. Auf 
den Fuß, wie der Hauptmann von nun an hierher fommen 
wird, müßteft bu ihm gegenüber freilih eine etwas alberne 
Figur machen. — Wir mollen uns in Güte trennen. Du 
kannſt verfichert jeyn, daß ich auch in der Ferne deine Freundin 
bleiben werde. Wenn's dein Craft it, daß du noch ‚heute 
fortwillft, jo kannſt du Befehl geben, daß der braune Poſtzug 
angeſpannt wird. 

Fanny. Wenn du es erlaubit, berzlih gern. ch 
fünnte um feinen Preis der Welt viefen Mittag bei ver Tafel 
ericheinen. Sch will fogleih dem Mädchen jagen, daß fie mir 
etwas Wäſche zufammenpadt. 

Stan v. Palmer Und ich will indeſſen ein paar Beilen 
jhreiben, die du mitnehmen mußt. (Fanny ab.) 


— — — —— — — — 
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Dritter Auftritt. 


Frau von Balmer. 


Arme Fanny! E3 thut mir leid, daß ih auf deine 
Koften glücklich werben foll! — Ich will dich ſchon auf andere 
Art ſchadlos halten — aber gibt's auch für einen ſolchen 
Berlujt eine Schadloshaltung? — Für mid, an ihrer Stelle, 
würde e3 feine geben; das fühle ih nur zu ſehr! — Wenn 
er mich nicht mit ganzer Seele liebte! wenn ich nicht feine 
ganzen Wünſche, feine ganzen Hoffnungen ausfüllte — ich 
thäte ven Augenblid Verzicht auf feinen Beſitz. — Sollte fie fi) 
jo ganz ohne Grund Hoffnung auf ihn gemacht haben? (Sie 
liest aus des Grafen Billet:) „Daß er von Ihren Reizen entzüdt 
ift, daß er vor Begierde brennt, Ihnen fein Herz anzubieten.” 
Denn das nicht buchftäbli jo wahr märe! 

Mädhen Hringt ihr einen Brief. 

Sram v. Palmer (deficht die Auffeprift). Der ift ja an meine 
Schweſter! 

Aädchen. Ihro Gnaden haben befohlen, daß Ihnen 
alle Briefe an das Fräulein zuvor gebracht werden. 

frau v. Palmer. Schon gut! (Madchen ab.) Das hatte 
ich ganz vergefien. — Jetzt liegt mir nicht einmal etwas dar⸗ 
an — und gleihmohl — wenn er vom Hauptmann wäre! — 
Eine fonderbare Ahnung! — (Sie exrbricht ihn, fieht nach der Unter 
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fchrift, umd bebt zurüd. Nach einer Heinen Paufe wirft fie ten Brief auf 
den Tiſch und geht mit verfchränkten Armen ftillichweigenp auf und ab.) — — 
Alfo doch von ihm! — Baufe. Sie nimmt ven Brief haſtig vom 
Tiſche) Ih muß den Inhalt willen. (Sie liest.) „Noch in 
biefer Stunde wird der treulofe, der veradhtungswärdige Mits 
telburg, der Ihnen fo oft von Liebe vorſprach, um die Hand 
Ihrer Schweiter anhalten, liebite Fanny!" — Was ift das? 
„Wird ihr Verfprehungen vorjtammeln, die er nie wird halten 
innen, wird ihr ein Herz anbieten, das für Gie, umd nur 
für Sie allein ſchlägt.“ — Das ijt bei Gott zu vwiell «Keine 
Pauſe.) „Ich weiß nicht, was ich ſchreibe. Verzweiflung führt 
meine bebende Hand; haſſen Sie mich, verachten Sie mich, 
aber verſagen Sie mir Ihr Mitleid nicht, wenn Sie die 
Gründe hören, die mich zu dieſem Schritte beſtimmten.“ «(Die 
Hände finten ihr, und fie bleibt tieffinnig ſtehen.) 

Fanny (im Mantel). Liebe Schwefter, ich komme, um mid 
bei dir zu beurlauben. | | 

Fran v. Palmer geht ſchnell ab, ohne ein Wort zu antworten, 

Fauny (allein. Um's Himmels willen, was ift meiner 
Schweſter bhegegnet? Sie jchien Außerft betreten — Gie lad 
einen Brief — das kann des Grafen Brief nicht geweſen 
jeyn! — Und mir fein Wort geantwortet? — Menn das jo 
viel beißt, als daß ich ohne Abſchied fortgehen foll, jo — 


(Ein Bevienter laßt ven Hauptmann herein, beive fahren zurüd, und flarren 
einander eine Weile an.) | 
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Vierter Auftritt. 


Fanny. Der Sauptmanm, - 


Hanptmann (nach einer Baufe). Das vermuthete ich nicht, 
Fräulein! — Ih hoffte, Sie würden mir die Qualen einer 
ſolchen Zuſammenkunft eriparen. 

Fanny. Meine Abſicht war es nicht — Sie hier zu 
finden — wenn Sie — hätten Sie mir nur einen Wink vor⸗ 
ber gegeben, jo — wäre es freundjchaftlicher won Ihnen gewejen. 

Hauptmann, Haben Sie meinen Brief nicht erhalten ? 

Fanny Was für einen Brief? 

Hauptmann, Wie? Gie haben ihn nicht bekommen ? 

Sanny. Keine Zeile habe ich gefehen! Wahrſcheinlich 
hat ihn meine Schweiter aufgefangen. 

Hauptmann. Diefer Brief enthielt die Bewegungsgründe 
meiner plöglichen Veränderung. Da Sie diefe nicht miflen, 
was für ein Ungeheuer muß ich in Jhren Augen jeyn! 

Fanny. In der That — ih war auf diejen Borfall 
jehr wenig vorbereitet — aber ich glaube gern, daß Sie jehr 
wichtige Urſachen haben müflen — 

Hauptmann. Meines Baterd Sturz war unvermeid: 
ih, Fanny, und das war das einzige Mittel ihn zu retten — 
ih habe meinen Vater weinen geſehen. Fanny — ich. mußte, 
ih mußte! — 
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Sammy (fi faſſend). Ich dachte es ja gleih, daß Sie 
nichts geringeres al3 das zu dieſem Schritte hätte bringen 
fünnen. Ich würde mi Ihrer Achtung unmürbig machen, 
wenn ich ſolchen äußerſt wichtigen und dringenden Bewegungs: 
gränden nicht mein ſchwaches Recht auf Ihr Herz aufopfern 
fönnte, 

Hanptmann. O Fanny! Daß ih Ihnen entjagen 
mußte! Mas kann mich für Ihren Berluft ſchadlos halten ? 

Fanny Can fih haltend). Das Bewußtſeyn, gut und evel 
gehandelt zu haben. Mir brechen Sie feine Schwüre, denn 
Sie haben mir nie melde gethan. Ich habe es Ahnen oft 
gefagt, daß ih, fo fehr ich Sie auch liebte, doch nie ohne 
Ihres Baterd Einwilligung die Ihrige werden würbe, meil ih 
zu ſtolz bin, mich bei meinen äußerft ſchlechten Vermögens 
umſtänden in eine Familie einzufchleichen, die: mich nothwendig 
als einen ſehr überflüfligen Zuwachs hätte betrachten müſſen. 
Das war die Urfache, warum ich nie Schwüre oder Verſpre⸗ 
chungen von Ahnen annahm, weil ih Ahnen die völlige Frei- 
beit laffen wollte, eine beſſere Wahl zu treffen, im Fall es 
Ihre Pflicht oder Ihr Nutzen erheiſchten. 

hanptmann. Mein Nutzen? Fanny! — Dieſer Bor: 
wurf aus Ihrem Munde — 

5*anny. Verſtehen Sie mich nicht unrecht. Ich bin weit 
entfernt, Sie eigennügiger Abfichten zu beſchuldigen. Ich wollte, 
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ih könnte das mit Grunde, vielleiht würde es mir alddann 
leichter, mich von Ihnen loszureißen, ad — Doc das ift eine 
Saite, die wir jeßt nicht berühren mwollen. Meine Schwefter 
liebt fie; fie it eine gute Frau; fie wird Sie ganz gewiß 
glüdlih machen. 

HYanptmann Glücklich? — Nein, Fanny! Das Glüd 
und ich haben nicht3 mehr mit einander zu ſchaffen. Der Schriit, 
ven ich heute gethan habe, hat mich auf einmal von- allen 
Anſprüchen, von allen, aud den entfernteften Hoffnungen auf 
irdifche Glüdjeligkeit, auf immer losgeriſſen. 

Fanmn (außerſt bewegt). Um Gottes willen nicht diefen 
verzweiflungsvollen Ton! Stellen Sie fi wenigſtens gleich 
gültig, wenn Sie e8 auch nicht find, damit ich’3 weniger fühle, 
wie unglüdlih ich bin. (Sie faltet vie Hände, und bleibt mit gefenktem 
Kopfe unbtweglich fiehen.) 

Hauptmann. Und bin ich's denn etwa weniger? Wer 
von uns beiden ift denn am unglüdlichften? Nicht genug, daß 
ih der Einzigen entfagen muß, die mein ganzes Glüd würde 
gemaht haben, muß id mich dur unauflöslihe Bande mit 
einem Weibe verbinden, das ich nie lieben kann, das mich nie 
glüdlih mahen kann! Sie aber, Fanny, Gie bleiben frei; 
Ihnen bleibt immer noch die Hoffnung, mit der Zeit einen 
Mann zu finden, der meine Stelle in Ihrem ‚Herzen eriehh 
der Sie glüdlih macht. 
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Fanny «ven Kopf fehüttelnd). O mein Gott, nein, das ift 
unmöglich ! 
Hanptmann. Sagen Gie das aus voller Ueberzeugung ? 


Fanny giebt ihm die Hand, fieht ihn ſtillſchweigend an, und 
läßt dann den Kopf nieberfinken. 


Hanptmann. ch veritehe Sie! Das war bie einzige 
Hoffnung, die mich noch von. der Verzweiflung zurüdbhielt. 
Auch diefe wird mir geraubt. — Fanny — ich gehöre von 
biefem Augenblide wieder Ihnen an! Ich nehme das Wort 
wieder zurüd, das ih meinem Vater gab. 

Fanny (thut fich die Außerfte Gewalt an, fich zu faſſen) Nein, . 
Mittelburg! das müflen Sie nicht! — Wenn Ihre Fanny 
nur noch einige Macht über Sie hat, fo bleiben Sie Ihrem 
Morte, treu. Den erften Schritt haben Sie gethban, Mittelburg, 
und Sie wollten vor dem zweiten zurücbeben ? 

Hanptmann. Fanny — ih fehe Thränen in Ihren 
Augen zittern! — Halten Sie fie nicht zurüd; laſſen Sie fie 


fließen. Ich fchäme mich, allein zu weinen. GWendet fich weg 
und trodnet fich die Augen.) 


Faumy (fahrt fi mit vem Tuch über vie Augen. Mit ftanthafteın 
Zone). Sehen Sie, Mittelburg, es ift jchon vorbei. Yallen 
Gie Muth ! | 

Hanptmann. Ich kann nicht, Fanny! ich kann nicht! 

Fanuy. „Meines Vater Sturz war unvermeiblid, und 
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dieß war das einzige Mittel, ihn zu retten!“ — Sagten Sie 
nicht vorhin jo, Mittelburg? Denlen Sie fih ben Gedanken 
lebhaft und ſtark: ich rette. meinen Vater von Schande und 
Elend — da3 muß Ihren Muth anfeuern — und Ihre un: 
glüdlihe Mutter, Mittelburg — jagt Ihnen Ihr Herz gar 
nichts für fie? 

Hanptmann. O mein Gott, e3 blutet mir, wenn ich 
an fie vente! 

Frau v. Palmer erfcheint im Hintergrunde. 

Fanny (immer noch mit der Außerften Anftrengung , munter zu fen). 
Run, jagt’ ich's doch! Ich kenne es ja, dieſes edle Herz! Jetzt 
gehen Sie zu meiner Schweſter. Sie werden zu thun haben, 
eh’ Sie das wieder gut machen, was Ihr Brief- ul ge: 
macht hat. Das ift auch eine Zerftreuung. 

Hauptmann. Glauben Sie wohl, daß fie diejer Brief 
ſehr beleidigt hat? | 

Fanny. Freilich glaub’ ih das! Wenn einem foldhe Ge: 
jtänbnifje jo mal & propos in die Hände fallen, das muß einen 
ja wohl verbrießen. | 

Hauptmann. Gott gebe, daß fie mir nie verzeihen Tann! 

Fanny. Das hoffen Sie nicht. Wir Weiber haben von 

Natur zu gute Herzen — es war auch nur jo ein Einfall 
von mir — meine Schweiter hat ſchon lange etwas von unferer 
gegenfeitigen Neigung gemerkt, ohne daß bewegen ihre Liebe 
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zu Ihnen nur im geringften abgenommen bätte. (Ihr Ton wird 
nah und nad ernſthaft, und dann mwehmüthig.) Nein, Mittelburg, 
täuſchen wir uns nicht mit leeren Hoffnungen! Es ift nur zu 
gewiß, mir beide werden, mir fönnen nie einander an- 
gehören! Ich will verfuhen, mich mit diejer dee vertraut zu 
maden, thun Sie e8 auch. 

Hauptmann (indem er Haftig ihre Hand ergreift und küßt) 
Unmöglih! Unmöglich! 

Sauny. Doch, lieber Mittelburg, doch — Wir fehen 
una jeßt zum legtenmale. (Cine ſtumme Paufe, während welcher fle 
einander wehwüthig anfehen; dann reißt fie fich auf einmal von ihm Io8). 
Leben Sie wohl, Mittelburg! Seyen Sie glücklich! (Ste fürzt ab.) 

Hanptmann dir nadhrufenv). Fanny, Fanny — bleiben 
Sie! — Sie ift fort! So wäre denn alle Hoffnung, jemals 
glüdlich zu werben, für mich verſchwunden? — hr entjagen !— 
Ich ſoll ihr entfagen! — — (Gr bleibt in Gedauken vertieft.) 


Fünfter Auftritt. 
Sauptmann Frau von Balmer tritt hervor. 
Frau v. Palmer. Nein, lieber Mittelburg, das follen 


Sie nidt! 
Hauptmann (erfhroden). Gnäbige Frau! 
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Fran v. Palmer. Erſchrecken Sie nicht jo! (indem fie klingelt.) 
Ein Zufall hat mich von den Geheimniſſen Ihres Herzens unter: 
richtet, und Sie follen fehen, ob ich einen unrechten Gebrauch 
davon mache. (Das Mäpchen erſcheint) Ich laſſe meine Schwefter 
bitten, zu mir berüber zu kommen. (Das Mäpchen ab.) 

Hauptmann. In der That, meine gnädige Grau, ich 
bin — id weiß nit — der unglüdlihe Zufall mit meinem 
Briefe — 

Stan v. Palmer. Diefer Zufall ift vieleicht nicht fo un: 
glücklich, als Sie denken, 


Sechster Auftritt. 


Borige Fanny. 


Sanny. Ich wollte mich ſchon vorhin bei dir beurlauben, 
liebe Schwefter, aber — (invem fie den Hauptmann gemähr wirt, 
nach einer Pauſe.) nach dem, was zwiſchen ung vorgefallen ift, 
glaubte ich nicht, daß du mich in dieſe Gefellichaft rufen würdeſt. 

Stan v. Palmer. Und jeit wenn ift bir denn dieſe Ge 
jellichaft jo zumider ? Wenn das ift, jo fage mir's lieber gleich ; 
denn alddann fünnte aus dem Projekt, das ich im Kopfe habe, 
auf allen Fall nichts werden — Armer Hauptmann, was haben 
Sie denn meiner Schwefter gethan? 
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Fanny. Aufrihtig gejagt, ich erwartete nit, dich in 
fo guter Laune zu treffen. 

Stan v. Palmer. D meine Laune war nur verjtimmt, fo 
lange ich verliebt war! denn, mie weile Leute behaupten wollen, 
fo macht die Liebe ung Weiber in der Regel alle zu Närrinnen. 
Über jest iſt's ſchon wieder vorbei. 


1 


Siebenter Auftritt. 
Vorige. Der Graf. Die Gräfin Luiſe. 


Fran v. Palmer. Kommen Sie, Herr Graf! Ich habe 
hier ein Geſchäft, wozu ih Ihre Einwilligung brauche, und auch 
die Ihrige, liebe Gräfin. 

Graf. Der meinigen können Sie ſchon im voraus ver: 
ſichert ſeyn. | 

Stau v. Palmer, Iſt das wahr? Geben Gie mir. Yhre 
Hand darauf. | | 

Graf (chlagt ein). Die Hand und mein Ehrenwort ! 

Fran v. Palmer (egt Fanny's Hand ih des) Sauptmanns feine 
und amarmt fi. Schweiterhen, ich gratulire! 

Hauptmann. Sit das ein Traum, oder mache ich wirklich ? 

Stau v, Palmer Fanny, jo steh’ doch nicht: jo fteif pa! 
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Ueberzeuge doch den Hauptmann, daß er nicht träumt! (Sie 
drüdt Ihre Schwefter auf ten Hauptmann bin, daß fle ihn küſſen muß.) 

Fanny (indem fie an ihre Bruft ſinkt) Schweiter, das ift zu 
viel — zu viel für mein armes Herz! 

Stan». Palmer. Ah! Närrchen! das muß ih ja auch 
verftehen! In einem Weiberherzen ift viel Raum! — Ich habe 
bir manchmal recht unartig begegnet, liebe Fanny; aber nicht 
wahr, du verzeihſt mir's? Ich hab's nicht fo böfe gemeint. 
Ganny wiſcht fih eine Thrane aus ven Augen.) Pfui doch! meine 
nicht, ih fange fonft gleih au an, und ih mag mir ben 
heutigen Tag nicht verderben. Nun, lieber Graf, Sie jagen 
gar nicht3? 

Graf. In der That, gnäbige Frau, diefe fchnelle Ber: 
änderung — 

Sran v. Palmer. Setzt Sie in Erftaunen, nit wahr? 
Ya ich glaube, es könnte mir jelbft fo gehen, wenn ich mir 
jest die Zeit nehmen wollte, über mich zu erftaunen — aber, 
beim Lichte bejehen, ift alles ganz natürlich zugegangen. ch 
ſchäme mid nidt, meine Schwachheit zu geftehen. Ich mar 
außerortentlih in den Hauptmann verliebt; aber jein Brief 
an meine Schwejter, der mir in die Hände fiel, und ein Theil 
feiner Unterredung mit ihr, der ich beizumohnen die Ehre hatte, 
dffneten mir die Augen. In beiden äußerte er fich über feine 


bevorftehende Verbindung mit mir auf eine Art, die eben nicht 
Jünger, fomifches Theater. N. 12 


die jchmeichelhaftefte für mih war. Hui, dadte ih, ein Mann, 
der fhon vor ver Hochzeit jo von der Leber wegipriht, muß 
nad der Hocdzeit ganz unausſtehlich offenherzig werben, und 
Sie wiſſen wohl, tab wir eitlen Gejhöpfe die gar zu offen 
berzigen Männer nicht eben ſehr ſuchen. Ueberdem hatte mid 
auch ſchon mein verftorbener Eheherr zur Genüge gelehrt, was 
eine Ehe, die aus Rüdfichten gefhloffen wird, für ein Himmel 
auf Erden ift. Kurz, ich beſchloß jegleih, dem Hauptmann 
zu entjagen. Cinen Heinen Kampf hat es mich gefoftet, aber 
jegt ift alles vorbei. Da ich jelbit Ihre Schwiegertochter nidt 
werden fann, liebe Gräfin, jo müſſen Sie ſchon die nehmen, 
die ih Ahnen gebe. 

Gräfin. Don ganzem Herzen, meine liebjte Freundin — 

Stau v. Palmer. Halt, beinahe hätte ich das beſte ver: 
gefien! Herr Graf, ich gebe meiner Schweiter eine Ausfteuer 
von fünfzig taujend Gulden (Alte nehmen vie Diiene, als ob fie ihr 
danken wollten.) Bft! Ich bitte euch, Kinverchen, feine Einrede! 
— Ich bin das verträglidite Weib, jo lange man mir nidt 
wideripriht. Aber jet habe ich noch ein Geſchäft. Was meinen 
Sie, Comtejje, wenn ih Ahnen von Ihrem langweiligen Baron 
loshälfe? 

£uilfe. D wenn Eie das fünnten! 

Stau v. Palmer. Es kömmt auf eine Brobe an! Der 
Narr ift im Grunde noch immer in mich verliebt, und ich müßte 
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feine Wittwe jeyn, wenn ich nicht die Kunft verftünde, fo 
einen Phantaften bei der Nafe herumzuführen. 

Graf. Vollenden Siedas Werf, das Sie angefangen haben, - 
gnädige Frau! Die Eacen find zwiſchen mir und ihm ſchon 
jo weit gefommen, daß ich nicht gut zurüdtreten kann. 

— Srau v. Palmer. Laffen Sie mid nur machen. Ich habe 
ihn auc auf dieſen Mittag einladen laſſen. Still! Eben fährt 
jem Wagen vor. Comteſſe, nehmen Sie indeffen Ihren Abtritt 
in diejes Kabinet, Sie möchten mir fonft meinen Operations: 
plan verberben ! (Zuife ab.) 


Adıter Auftritt. 


Borige, außer Luiſen. Baron Schnedenburg, ver fi. im 
Hereintreten überall umfieht. 

8. Shnekenburg Meine Gnädige, Ihr unterthänig- 
gehorſamſter, obgleih unmürdiger Diener! — Ich glaubte und 
unterjtand mich zu hoffen, dieſe meine Augen würden mit 
einigen Scönbeitsjtrahlen meiner Sonne — id meine bie 
liebenswürdige Comteſſe Luiſe — heglüdt werden. 
| Fran v. Palmer. Was das für eine Aufführung ift? 
Ich dachte, Sie könnten mir in meinem eigenen Haufe doch 
wenigſtens die Cour machen, wenn's auch nicht ganz Ihr Ernſt 
wäre. Bin ich jchon fo ganz aus Ihrem Herzen vertilgt? 
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ß. Schnekkeuburg. Madame! dieſe Frage kömmt ein 
wenig zu ſpät, das getraue ich mir zu behaupten und zu 
betheuern. 

5*frau v. Palmer. Das thut mir herzlich leid. 

8. Schneckenburg. Es war einſt eine Zeit, Madame, 
Coreht ſich ſchnell zum Grafen.) Herr Graf, ich hoffe, Sie find 
überzeugt, daß ih darum, wenn ih mich auch mit dieſer 
Dame in einen Wortmwechjel einlafje, doch fein Haar breit 
von der Treue abmweiche, vie ich der vortrefflichften ihres Ge: 
ſchlechts — Comteſſe Luiſen, als meine rechtmäßige und ein: 
zige Braut, meine ich — ſchuldig bin. 

Graf (achend). Das bin ich vollkommen. Thun Sie ſich 
keinen Zwang an. 

8. Schnekkenburg. Auch von Ihnen, gnädige Gräfin, 
hoffe ich, daß Sie die Gnade haben werden, mir es zum 
Beſten auszulegen? 

Gräfin. Das können Sie auch mit allem Rechte, Herr 
Baron. 

B. Shnekenburg. Und Gie, Herr Hauptmann, darf 
ih mich erfühnen, mir von Ihnen ein Gleiches zu fehmeicheln ? 

Hanptmann. Ich bin ein zu großer Verehrer der guten 
Lebensart, Herr Baron, als daß ich nur das geringfte da— 
gegen haben könnte. 

8. Shuekenburg Sie, Fräulein Maynbach, als die 
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.. Freundin meiner angebeteten Comtefje Luiſe, haben auch .eine 
Stimme. 

Fanny. Ich habe meine Schweiter viel zu lieb, al3 daß 
ih ihr das Vergnügen, jih mit Ihnen zu unterhalten, nur 
einen Augenblid mißgönnen jollte, 

Stan». Palmer Nun, Herr Baron, Sie hätten alſo 
mit vielen Umſtänden allerhöchſten Orts die Conceſſion, mit 
mir zu ſprechen, eingeholt; daflen Sie doch hören, was Sie 
mir zu jagen haben. 

8. Schnehenburg Ih, Madame? Nach dem, was 
zwiſchen uns vorgefallen ift, ganz und gar nichts. 

Stan v. Palmer Wie? Sie, ein Mufter ver feinen 
Lebensart, Sie follten einem jungen Meibe nicht? zu jagen 
haben? Gehen Sie! — Nach dem, was zwiſchen uns worge- 
fallen ift! Wie das gefährlih Klingt! Man könnte wahrhaftig 
glauben, wir hätten einander die Augen ausgelragt! — Und 
wa3 ift denn zwiſchen uns vorgefallen? Eine Heine Nederei, 
wie unter Berliebten oft vorfällt, und weiter nichts. 

8. Shnekenburg. Unter Berliebten? — Alfo geftehen 
- Eie ein, daß auch Sie verliebt waren, Madame? 

ran v. Palmer. Hätte ich mich wirklich fo jehr ver: 
Ihnappt, Frau Gräfin? | 

Gräfin. Es Hang beinahe jo. 

Frau v. Palmer Nun, weil’3 denn einmal heraus iſt — 


Aber, Herr Baron, ich bitte mir aus, daß Cie daraus nicht 
etwa Conjequenzen ziehen. 

8. Shneckenburg. Ich getraue mir zu behaupten und 
zu betheuern, daß Baron Schnedenburg niemals Conjequenzen 
zieht, Madame! — Eine Kleine Nederei, fagten Sie? War das 
aud eine kleine Nederei, daß Sie mir Ihre Thüre fo lange 
verſchloſſen? 

Frau v. Palmer. Das geſchah bloß, um Ihre Geduld 
zu verſuchen. (Zartlich und ſchmeichelnd.) Iſt's mein Fehler, daß 
Ihnen die Zeit zu lange wurde, Sie kleiner Ungeſtüm? 

B8. Schnechenburg (wiederholt in ihrem Ton halb für ſich). 
Kleiner Ungeſtüm! (kSaut.) Madame, ich halte es nicht für rath- 
jam, mich länger in Ihrer Atmofphäre zu verweilen. — Ich ver: 
jtopfe meine Ohren vor Ihren Lodungen und begebe mich hinweg. 

Fran v. Palmer. Nicht eher, ala bis Sie fi mit mir 
» wieder ausgefühnt haben. 

8. Schneckeuburg (ängftlich Herumtrippelny). Mit Ihnen 
ausgeföhnt? — Herr Graf, gnädige Gräfin! Ich thue am 
beiten, wenn ich gehe. 

Graf. Warum denn, Herr Baran? Bleiben Sie doc. 

Gräfin. Bleiben Sie, Herr Baron! Ein Mann von 
Ihrer Standhaftigkeit — 

ß. Schneckkenburg. Ja, ich habe Standhaftigkeit; aber 
bei folhen Attaken — Herr Hauptmann, Fräulein Maynbach 
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fo will ih mich empfehlen. 

Hauptmann Das mürde fih jchiden, Herr Baron! 
Ich glaubte, Sie durch Ihre Liebe zu meiner Schwefter fo 
gewaffnet, daß — 

8. Schneckeuburg. Ich bin auch gewaffnet; aber, Herr 
Hauptmann, gegen dieſes Ungeheuer von Reizen und von Schön: 
beit (zur Wittwe) verzeihen Sie mir den Ausdruck, ich meinte es 
nur im figürlihen Verſtande — würde felbft Meduſens Schild 
nichts helfen. 

Fran v. Palmer. Ich habe die Geduloprobe vielleicht 
zu weit getrieben; ich that wohl überhaupt Unrecht, daß ich, 
mit einem Manne von Ihren Verdienſten meinen Echerz trieb. 
Aber wer konnte fih auch einbilden, daß Gie die Sade fo 
ernithaft nehmen würden! 

8. Shnekenbuarg Hören Sie auf, Madame, hören 
Sie auf! Ich bin nur ein Menic. 

Fran v. Palmer. Alſo Sie wollen fih nicht mit mir 
ausjöhnen? (Halt abgewandt, um das Rachen zu verbergen.) Nun fo 
gehen Sie, Sie Hartherziger! 

8. Ihnekenburg Gie Hartherziger! — Und das mit 
einem Tone — haben Sie e8 gehört, Herr Graf? Haben Sie 
den Ton gehört, gnädige Gräfin? Seit Armidens Zeiten hat 
e3 feine folhe Zauberin gegeben. 
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Graf. In der That, ich erjtaune — 

8. Schnekenburg Da haben Sie nicht Unrecht, Herr 
Graf! Ich getraue mir zu behaupten und zu betheuern, daß 
ih hier wie eingewurzelt ftehe!. Ich Tann nicht von der Stelle! 

Hauptmann. Hilf Himmel, Herr Baron! Sind Gie 
feftgezaubert? Das wäre ja unerhört! | 

8. Schneckenburg (indem er Hin und bergebt). D nein, 
Herr Hauptmann! Ich fage es nur im figürlichen . Berjtande. 
Noch habe ih, dem Himmel ſey Dank! - den Gebrauch meiner 
Gliedmaßen nicht verloren. Sehen Sie, ih fann noch ganz 
leivlich gehen. | 

Graf. Aber, Herr Baron, jegt hielt ich es beinahe jelbit 
für’8 Beſte, wenn Sie ſich wegbegäben, ſonſt möchte es hernach 
nicht mehr Zeit jeyn. 

Sran v. Palmer. Ka, gehen Sie, Treuloier, und bringen 
Sie Ihr Herz einem Mäpchen, das mit dieſem Geſchenk offen- 
bar nichts anzufangen weiß! 

8. Ihnehenburg Nichts anzufangen weiß? 

Srau v. Palmer a, ja: nichts anzufangen meiß, 
weil fie das ihrige bereit3 einem andern geſchenkt bat. 

8. Schnecheuburg. Einem andern geſchenkt hat? Willen 
Sie auh, Madame, daß man mit der Ehre einer jungen, 
tugendhaften Dame nicht jo frei umgehen darf? 

Sran v. Palmer. Wenn eine junge Dame einen Mann 
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liebt, der ihrer Liebe in allem Betracht würdig ift, -jo leidet 
weder ihre Ehre noch ihre Tugend dabei. Ach weiß, mas id 
fage, Herr Baron, Ich kann Ihnen fogar den Mann nennen, 
der Ihnen bei Comtefje Luiſen zuvorgelommen iſt. Ihr Neffe 
Schnedenburg iſt's. 

8. Schneckkenburg. Mein Neffe? Himmel, mas jagen 
Sie mir da, Madame! — Herr Graf, gnädige Gräfin, darf 
ih glauben, was mir dieje räthjelhafte Schöne da jagt? 

Gräfin. Die Wahrheit zu jagen, Herr Baron, ich habe 
alle Urſachen zu glauben, daß Ihr Neffe und meine Tochter 
einander nicht gleichgültig find. 

8. SHneckenburg. ch getraue mir zu behaupten und 
zu betheuern, daß ich wie vom Donner gerührt bin! — Ich 
bin verfteinert — bin ein Fels! 


Neunter Auftritt. 


Borige Luiſe, welche Frau von Balmer aus dem Kabinet Holt. 


Graf. Da kömmt meine Tochter! Jetzt kann fie ung 
jelbft jagen, was an der Sade ilt. 

B. SHy neckkenburg. Denn e3 nicht zu kühn it, meine 
Reizende, Angebetete, jo möchte Ihr unterthäniger Bewunderer 
wohl eine Frage an Sie wagen, an deren aufrichtiger und 
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authentiicher Beantwortung die Ruhe und das Glüd feines 
Lebens hängt. 

£uife. Ohne Umftände, Herr Baron! 

8. Schneckenburg. Aber ich bitte unterthänig und 
inbrünftig um eine aufrihtige Antwort. — Gewiſſe Perſonen, 
die ich nicht nennen mag — 

Stau v. Palmer. D, Sie fünnen fie nennen, Herr 
Baron! | 
8. Shuehkenburg. Gewiſſe Perſonen alſo, vie fi 
Ihon ſelbſt verrathen haben, fagen Ihnen nah, und wollen 
von guter Hand wiſſen, daß Sie und mein Neffe — mie foll 
ih -fagen? — einander — lieben? Iſt das wahr ? 

Graf. Antworte ohne alle Zurüdhaltung, meine Tochter. 

Luiſe. Reden Eie für mich, meine Mutter, Sie wiſſen 
ja da3 Geheimniß meines Herzens. 

Gräfin. So kann ich Ihnen jagen, Herr Baron, daß 
die Sache ihre volllommene Richtigkeit hat. Luife und hr 
Nefje haben jogar während feiner Abweſenheit einen jehr fleißigen 
Briefwechſel geführt. 

ß. Shnekenburg Ich eritaune! Ich erichredel Ich 
falle aus den Wolfen ! 

Graf. Nun, Herr Baron, das ift ja nit? Außer: 
ordentliches? Wenn fi der Neffe unterfteht — 

Frau dv. Palmer. Dem Onkel den Rang abzulaufen ? 
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Wahrhaftig nicht! Wenn der Onkel dem Neffen ven Rang ab: 
lief, fo wär’ der Fall viel außerordentlicher. 

Baron Schneckenbarg. Und geitern, in ver glücklichen 
Viertelftunde, die ich Ihren jchönen Augen gegenüber zuzu— 
bringen das unausſprechliche Vergnügen ale geitern haben 
Sie mir gar nicht3 davon gejagt? 

£nife. Wie konnt’ ich denn? Ließen Sie mir denn Zeit 
dazu? 

Sran v. Palmer. Nicht wahr, er hat Sie mit aller 
Macht beftürmt? Ya, ja, ich Fenne ihn! Baron Schnedenbürg 
geht in allen Dingen mit einer Eilfertigfeit, mit einer Hige zu 
Merle — | 

Baron Shuekenburg. Die gnädige Frau haben Recht. 
Ich getraue mir zu behaupten und zu betheuern, daß das richt 
der erjte Streich von der Art ift, den mir mein higige3 Tempera: 
ment jpielt! Was daraus für ein Unglüd hätte entftehen können ! 
Hauptmann. Nur gut, daß Sie es noch zeitig genug 
erfahren! | 
| Baron Shnehenburg O ich werde von dieſer Ent: 
dedung Gebrauch machen; dafür fteh’ ich Ihnen! — Herr Graf, 
nah allem dem, was hier vorgefallen iſt, werden Sie mir's 
hoffentlich nicht verdenfen, wenn ich meine Bewerbungen um 
dieſen jhönen Engel da abbredhe, und alles, was zwiſchen ung 
geiprohen, verfprochen und verhandelt worden, hiemit annullire. 
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Graf. Ib habe nicht das geringite dagegen, Herr 
Baron. | | 
Baron Shnehkenburg. Auch Euer gräfliden Gnaden 
werben hoffentlich jo billig jeyn! 

Gräfin. Das können Sie verfichert jeyn. 

Baron Shuekenburg Auch Sie, ſchöner ehemaliger 
Gegenjtand meiner feujchen Flamme? 

Luiſe. Ich gebe Sie vollfommen frei, Herr Baron. 

Baron Ichncehenburg Und Sie, Herr Hauptmann, 
was jagen Sie dazu? 

Hauptmann. Sie müflen am beiten willen, was Ihnen 
gut iſt. 

Baron Shnekenburg Hm! Dieje Antwort Hingt ein 
wenig unbejtimmt. (Halb heimlich) Glauben Gie, dab Ihrer 
Schweſter oder Ihrer Familie dadurch ein Schimpf geſchieht, jo 
fönnen Sie Satisfaction haben. Ach ftehbe zu Fuß und zu 
Pferde zu Ihren Dienften, Herr Hauptmann. 

Hauptmann. ch bemundere Ihren Muth, Herr Baron. 

Baron Schneckenburg. Unterthäniger Diener, Herr 
Hauptmann! Ich bin jtolz darauf, wenn er Ihren Beifall hat. 

Hanptmann, ch denke, wir werden dasmal ohne Blut: 
vergießen aus einander fommen. 

£ran v. Palmer. Und nun, Herr Baron, ich weiß, 
daß Sie viel zu großmüthig denken, als daß Sie dem Glüd 
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Ihres Neffen und der Tiebenswürbigen jungen Dame binverlich 
jeyn follten, wenn anderö der Herr Graf — | 

Graf. D ih habe gar nichts dagegen. Im Gegentheil 
würde ich jtolz jeyn, wenn mein Haus durch den Namen 
Schnedenburg einen neuen Glanz erhielt — 

Baron Shuekenburg Der Herr Graf find ſehr 
gütig ! | 

Graf. Über Sie willen wohl, Herr Baron, daß ih 
leider nicht im Stande bin, meiner Tochter ein Vermögen mit: 
zugeben, wie e3 ihr Rang erfordert — 

Baron Ihnehenburg. Wenn der Herr, Graf fonft 
feine Bedenflichkeiten haben, das nehme ich auf mid. Ich 
werde meinen Neffen jo verforgen, daß er leben kann, wie 
man es von einem Schnedenburg erwartet, ber eine Comteſſe 
Mittelburg zur Gemahlin hat. Er wird noch dieſen Abend an: 
fommen, und dann fönnen mir die ganze Sache in’3 Reine 
bringen. Und biermit erfuche und bitte ich Sie, reizende Luiſe, 
mich von nun an nicht mehr als Ihren Liebhaber und Bräu— 
tigam, fondern als Ihren geneigten und Sie bemundernden 
Onkel zu betrachten. 

Frau v. Palmer. Das ift großmüthig! Das ift edel! 
Dafür muß ih Ihnen ſchon erlauben, meine Hand zu küſſen. 

Baron Schnecken burg (er ergreift ihre Hand und kniet nieder). 
Mit Ehrfurht vrüde ich meine Lippen auf biefen marmen 
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Schnee, und begebe mich hiemit auf ewig in meine vorige 
glückliche Sklaverei zurück, ſchöne Gebieterin meines Schidjals! 


Zehnter Auftritt. 
Die Borigen. Baron Flatterbach mit ſeiner Gemahlin. 


Saron Flatterbad (erblickt Schnedenburg noch auf ven Knien). 
Bravo, Onkel! Bravo! Das tft löblih, daß Sie wieder zu Ihrer 
rehtmäßigen Gebieterin zurüdtehren. 

Baron Schneckenburg (indem er auffieht). Es freut mich, 
Neffe Flatterbach, dab mein Entſchluß Ihren Beifall hat. 

 Baronin (zu Snifen).. Ihnen darf man aljo Glüd wün- 
ſchen? (Küst fie.) Liebes Kind, wenn Gie in Ihrer künftigen Che 
recht glüdlih jeyn wollen, fo überlafjen Sie ji ganz der Füh— 
rung Ihrer würdigen Mutter, Sie — 

Gräfin (fällt ihr ſanft vermeifen ins Wort). Liebe Baronin, 
laflen Sie die Geſchichte — 

Saronin. Aber warum foll ich's nicht jagen, daß ich 
Ahnen das Glüd meines Lebens verdanfe? daß ih erjt mit 
meinem lieben Manne zufrieden lebe, jeit ih anfing, Ihren 
Ermahnungen zu folgen ? 

Baron Flatterbad. Ja mein Seel, Frau Gräfin, Sie 
haben ganz andere Leute aus und gemacht. Der Himmel vergelte 
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Ihnen das! (Zu Luifen) Aber, liebe Comteffe, wenn Ihr 
fünftiger Mann etwa follte in den Fall fommen, ſich ein Re: 
cept verfchreiben zu laſſen, wie er mit Ihnen umgehen foll, jo 
geben Sie nur hübſch Achtung, daß er nicht an einen Doctor 
fommt, der im Trüben filhen will. (Mit einem Ceitenblid auf 
den Grafen.) . 

Gräfin (winkt vem Baron Blatterbad, daß er ftill ſeyn foll, 
und wendet fich zu ihrem Gemahl). Nun, liebes Männden, warum 
ftehen Sie denn jo ernithbaft da? Seyn Sie doch mit uns 
munter! Wir find ja alle jo zufrieden! 

Graf (ergreift mit Empfinvung ihre Hand). Alle? Du auch? 
Wirklich au? ü 

Gräfin (ich an ihn ſchmiegend). Sonderbare Frage! Und 
warum follte ich's denn nicht jeyn? 

Graf. Edles Weib! Von nun an jolljt du es jeyn! 
Sollit es durh mic ſeyn, und ich will es durch dich werben! 
Bis jegt hab’ ich das Glüd auf lauter falihen Wegen geſucht; 
aber von diefem Augenblide an follft vu meine einzige Weg: 
mweijerin ſeyn, und du wirjt mich ganz gewiß zum Biele bringen. 


Der Vorhang jällt. 


Digitized by Google 


Das Ehepaar aus der Provinz. 


Ein Originalluſtſpiel. 


Jünger, komifches Theater. II, 13 


Perſonen. 


Herr von Ahrenfels. 

Ceeilie, ſeine Frau. 

Babett, ihre Schweſter. 

Herr von Dornbeim, ihr Onkel. 

Der ältere Bernhard, Babetts Bräutigam. 

Der jüngere Bernhard, deſſen Bruder. 

Karoline Bernhard, deren Schwefter und Braut von Ferdinent. 
Johann, des jungen Bernhards Bedienter. 

Noch ein Bedienter. 

Lieshen, Karolinens Mädchen. 


Eriter Aufzug. 


— — — 


Erſter Auftritt. 


Zimmer in Dornheims Haus. 


Eecilie, bis auf das Kopfzeug mit dem Ankleiden fertig; Babett bringt 
einen a nach dem neueften Gefchmad in Ordnung, ven fie ihr aufzufegen 
im Begriff if. 


Cectlie. Was das für ein Leben bei euch ift! (Gahnt.) 
Die geftrige Redoute vergeſſe ih mein Lebtage nicht! Ihr macht 
aus Tag Nacht, und aus Naht Tag. 

Babett. hr ſeyd aber auch jo verfchlafene Seelen in 
euerm fleinen Städtchen. 

Cecilie. Menn man nun das Schwärmen nicht gewohnt 
ift? (Sahnt) Wenn ic nur diefen Nachmittag nicht jo lange 
geſchlafen hätte! Ich glaube, das hat mich noch viel fauler ge: 
macht. Und die erjchredlich vielen Lichter, und der Staub 
dazu; und unaufhörlih jummt ver große Baß vor meinen 
Ohren. Es ijt mir wahrhaftig nicht anders, al3 ob eine ganze 
Bande Mufifanten in meinem Kopfe wäre! 
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Babett. Wenn du ſchon auf fo vielen Redouten ge: 
weſen mwärft ala ih, jo — 

Cecilie. Aber da mich die einzige jchon- jo mitgenommen 
bat, fo möchte ih millen, wie ihr zu Verſtande kommen könnt, 
wenn ihr auf jo viele gehet? 

Babett. Ach wer will denn während des Faſchings zu 
Verjtande kommen? Dazu hat man ja die liebe lange Falten 
hindurch Zeit genug. Was mich betrifft, ich ging diefen Abend 
wieder. 

Cecilie. Hm! ich ließ mich auch nicht lange nöthigen. 

Babett. Heute ijt die legte. Da wird's recht voll jeyn. 

Cecilie. Voller al3 gejtern? 

Babett. D freilich, viel voller! (invem fie ihr das Kopfzeug 
auufſetzt.) 
| Cecilie. Gott bewahre mich! In dem Dinge fehe ich 

ja jheußlih aus! 

Babett. Du bijt nit klug. Das ift die neuefte Mode 
bei und. Und was Mode ift, ſieht nie abjicheulich aus, 

Cecilie. Nun wahrhaftig, wenn ih bei uns fo über 
die Straße gehe, jo laufen mir alle Buben nah! Sicht in ven 
Spiegel.) Gerade, al3 wenn ih Sturm laufen wollte! 

Babett. Nun! das kannſt du ja probiren! Verſteht ſich, 
auf das Herz eines hübjchen jungen Herrn. - 

Eecilic. Ei! da würde ich meinem Manne recht kommen. 
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Der blie8 mir gewiß eine Attaque dazu, daß mir die Obren 
gellten. Aufrichtig gejagt: ich habe auch unter der Menge von 
Mannsperſonen, die gejtern auf dem Balle waren, eben nicht 
gar viele gefunden, die mich jo fehr gereizt hätten, daß ich 
ihrentwegen mir Verdruß machen möchte. 

Babett. Seht mir doch, wie pretiös die gnädige Frau 
ſind! Kömmt erſt aus einer kleinen Provinzialſtadt hieher, und 
recenſirt ſchon unſere jungen Herrn! 

Eecilie. Sieh, liebe Babett! ich glaube ſehr gern, daß 
du mehr Berftand haft als ich, ob ich gleich älter bin; denn 
du bift feit deinem zehnten Jahre ſchon beim Onkel hier in 
Mien, und ih bin faum achtundvierzig Stunden bier; aber 
wir Kleinftädtler find für das Natürlihe. So verlangen wir 
zum Beilpiel von einem Geſchöpfe, dem die Natur einmal vie 
Rolle eines Mannes auftrug, daß es diefe Rolle auch natürlich 
fpielt: aber die meilten von euern galanten Herrn geben ſich 
alle Mühe von der Welt, die Natur Lügen zu ftrafen. In 
ihrem Betragen iſt jo eine komiſche Miſchung von Spaß und 
Grnft, von Gederei und Mannheit, daß ich lachen muß, jo wie 
mir einer zu nahe kömmt. Und die poflierlihe Tracht, die fie 
haben, die Menge Muflelin und Battilt, die fie jih da vorn 
anhängen, die ungeheuern Schleifen da unter dem Kinn, die 
erichredlichen dicken Frifuren, und die kleinen Wünjchhütchen 
oben drauf! Ha, ha, ha! von vorn jehen fie mir aus wie 
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Zmitter, und von hinten wie Spinnroden, denen man Hüte 
ſchief aufgefegt hat. Nein, Schweiterhen! mir mären eure 
Stuber wahrhaftig nicht gefährlich. 

Babett. Geh! geh! Du baft einen verborbenen Gejchmad. 

Gecilie. Kann auch ſeyn. Alſo du meinft, die heutige 
Redoute wird jehöner jeyn, al3 vie geitrige? 

Babett. Natürlich, die. legte ift immer die glänzendite. 

Cecilie Wenn ich do meinen Mann bereden könnte, 
daß er mich binführte! 

Babett. Wenn du gebit, jo muß mich der Onkel aud 
geben laſſen. 


— nu nn na ann — — 


Bweiter Auftritt. 


Die Borigen. Dornheim. Ahrenfels. 


Dornheim. Nun! habt ihr einmal ausgejchlafen, ihr 
Nacht) chwärmer ? 

Eecilie. Noch nicht jo recht, Herr Onkel! 

Sabett. Mer wird denn auch im Faſching ausiclafen? 

Dormheim (zu Geeitien). Aber was Teufel! haben ſie aud 
ihon eine Stadtdame aus dir gemaht? Du haſt ja ganze 
Stodwerfe aufm Kopf! Vetter Ahrenfels, ich gratulire; wenn 
Ihre Frau mit dem Gebäude auf ihrem eigenen Kopfe fertig 
it, jo wird wohl die Reihe an den Ihrigen kommen. 
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Ahrenfels. D nein, Herr Onkel! Dafür bin ich wohl 
bei meinem Weibchen fiher. Nicht wahr, Cecilie? 

Cecilie. Ja, lieber Karl! Echalkhaft) Ich könnte ja 
auch nicht einmal mwiffen, ob der Grund ein ſolches Gebäude 
vertrüge? 

Dornuheim. Hm! Darnach fragen unfere Weiber nicht 
viel. Ya, ja, Better! führen Sie nur Ihr Weib fleißig nad 
Wien — Sie werden ſchon jehen — 

Babett. Eigentlich war ich die Baumeijterin von dieſem 
Gebäude, lieber Onfel! 

Dornheim. Aha! dacht’ ich's doch, daß du dein Näschen 
wieder dabei gehabt hätteft! Nu, nu! Du wirſt wohl veiner 
Schweiter Dinge lehren — ja die Mädchen! — die heutigen 
Mädchen! — Nichts als Schelmerei und Eitelkeit! Wenn ih 
bedenle, wie es zu meiner Zeit war! 

Babett. Zu Ihrer Zeit, lieber Onkel! als Sie noch der 
ſeligen Tante die Cour machten? — Wie oft ſtahl ſie nicht 
ihrer Mutter die Schlüſſel zur hintern Gartenthür hinweg? — Hm! 

Dornheim. Mer hat das gejagt? 

Babett. Sie jelbit, lieber Onfel! Sie haben mir's ja 
oft erzählt. Glauben Sie mir, das weibliche Geſchlecht iſt nie 
bejjer geweſen als jegt. Hätte Eva Atlaskleiver und jo jchöne 
gemalte Florſchürzen gehabt, wie wir jegt haben, ich ſtehe 
Ihnen dafür, fie hätte dem Feigenbaum jeine Blätter gelafjen! 
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Ahrenfels. ch glaube faft, daß die Schweiter Recht hat. 

Babett. Das bab’ ih auch. Daß mir nicht eins ins 
andere reden, lieber Onkel! darf ich heute Abend auf die Re— 
doute gehen? 

Dornheim. Was? Am Sonntag getanzt, geftern ge: 
tanzt, und heute wieder? Nein, Mamfell, daraus wird nicht! 

Babett. Aber bedenken Sie, das ift die lebte im” diefem 
Sabre. 

Dornheim. Und —* die letzte vor'm jüngſten Tag 
wäre! 

Babett. Wenn aber die Schweſter geht? 

Dornheim. Deiner Schweſter habe ich nichts zu befehlen, 
denn die hat ihren Mann. Aber wenn ich wie er wäre, ich 
ließ’ fie auch nicht gehen. hr jungen unbefonnenen Dinger 
wißt viel, was euch gut ift! Jetzt ftürmt ihr in eure Natur 
hinein, fpringt und tanzt wie toll herum, eßt und trinkt aller: 
band dur einander, ſchlaft unordentlih; und wenn ihr hernach 
in die Jahre kommt, dann gibt’3 Fränkliche, ungejunde Kinder 
und Rheumatismen, und verborbene Mägen und Nervenzuftänve ; 
und eure armen Männer haben alsvdann ven Abfall davon. 
Bekümmere du dich dafür um die Wirthſchaft! Sieh’ nach ver 
Küche, und made, daß wir diefen Abend etwas Vernünftiges 
zu eſſen befommen! — Marſch! — Eabett mit einem finftern 
Geficht ab.) Es wird um eine Stunde früber gegeſſen, weil der 
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Vetter auf die Redoute geht. (Zu Ahrenfel«) Wenn Sie 
meinem Rath folgen wollen, Better, jo nehmen Sie Ihre Frau 
auch wicht mit; fie iſt folhe Debauchen nicht gewohnt. Sie 
bat die heutige Naht noch nicht einmal verwunden, Dod, . 
machen Sie was Sie wollen; ich habe Ihnen nichts vorzu— 
jchreiben. Pet will ih in ven Seller; ich habe einen Bur- 
gunder bekommen, der ſich gewajchen bat, den mollen wir 
diefen Abend probiren. (Ab.) 


Dritter Auftritt. 
Ahrenfels. Ceeilie. 


Ahrenfels diebreich. Sage mir, möchteſt du gerne auf 
die Redoute gehen, liebe Cecilie? 

Eecilie C(aufrichti). Die Wahrheit zu jagen, jo gar viel 
liegt mir eben nicht daran. 

Ahrenfels. Aufrihtig, Weibchen ! 

Eecilie. Ganz aufrichtig, lieber Karl! 

Ahrenfes Eringend). Wenn du mwillit, jo jage es; es 
ſchien mir, als ob du Luft hättet. 

Eecilie. Hm! meine Luft läßt ſich halten. ch wäre 
allenfall3 gegangen, bloß meiner Schweiter zu gefallen; da es 
ihr aber der Onfel nicht erlaubt, jo bleibe ich recht gerne bei 
ihr zu Haufe. 
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Ahrenfels. Im Grunde iſt's mir's aud jo lieber; bloß 
um deiner Geſundheit willen. Im Grunde bat der Onkel 
Recht; du bit das Nachtſchwärmen nicht gewohnt, und menn 
ih eine kranke Frau nah Haufe brächte, jo hätte ich wahrhaftig 
den Spaß, nah Wien zu reifen, zu theuer gefauft. Du mußt 
mir nicht frank werden, «füßt fi) hörft du? 

Ceciltie. Vorſätzlich wirklich nid. — Über — du 
gehit doch? 

Ahrenfels. Ich muß ja wohl; ich bliebe wirklich Tieber 
bei dir zu Haufe, wenn ich's nicht dem Herrn von Bernhard 
versprochen hätte. Wir haben eine Auſterpartie. Wir find 
lauter Männer. 

Eecilie (ſchalthaft). Seyd ihr wirklich lauter Männer? 

Ahrenf eis. Wie fällt dir die Frage auf einmal ein? 
Du haft doch Fein Miktrauen ? 

Cecilie. Mibtrauen? Bewahre! — Ih fürdte nur. 
Ich habe immer gehört, Wien foll jo ein gefährlicher Ort jeyn 
für Männer; und darnah zu fließen, was ich in der Turzen 
Zeit, die ich hier bin, davon geiehen habe, mag das nicht 
ohne Grund feyn. Wär’ ih ein Mann, ich hätte mich auf 
der gejtrigen Redoute wenigſtens zmweihundertmal verliebt, und 
jo verliebt, daß ich heute nicht wüßte, wo mir der Kopf ftünde. 
Was es da für allerliebjte Gefichter gab! Und aud vorher im 
Theater; — wahrhaftig, wo ich die Augen binwarf, ſah id 
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ein Gefiht, dad man geradezu auf eine Doje hätte malen 
lönnen! D e3 gibt recht jchöne Weiber und Mädchen in Wien ! 
Karl, nimm dich in Acht! 

Ahrenf els, Meinetwegen kannſt du ganz ruhig jeyn, 
liebes Weibchen! Ich müßte Feine Gecilie zur Frau haben, 
wenn id untreu werden fünnte! — Aber Du! 

Cecilie. Nun? — aber ih? 

Ahrenfels. Die Wiener Männer find mir gar zu ge: 
fährlich bejchrieben worden; und wenn mich einer in deinem 
Herzen ausjtäche, ich — ich fünnte es "wahrhaftig nicht über: 
[eben ! 

Eecilie. Dich in meinem Herzen ausſtäche? — Wie du 
da wieder fprichit? 

Ahrenfels. Und wäre das etwas jo Unmöglihes? — 
Ich bin in der Provinz geboren und erzogen, veritehe den großen 
Ton nicht — 

Cecilie. Verſtehe ich ihn denn? — 

Ahreufels. O du könnteſt ja wohl einen finden, der 
dich darin unterrichtete! und ich habe mir ſagen laſſen, daß die 
Weiber ſo etwas leicht begreifen. Cecilie, wenn du auch Ge— 
ſchmack daran fändeſt! Cecilie, es hat mir geſtern und heute 
ordentliche Stiche in's Herz gegeben, wenn ich einen hübſchen 
Kerl gewahr wurde, der dich anſah! 

Eccilie. Närrchen! was kann denn ich dafür, wenn fie 
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mich anfehen? Ich bin vielleiht dem und jenem aufgefallen, 
weil ih fremd bier bin. Am Ende müflen fie doch wieder 
wegjehen. Laß du das gut jeyn! 

Ahrenfels. Das weiß ich wohl; aber es waren gar 
zu hübſche Jungen darunter. Wenn ic mich dagegen anjehe — 

Eecilie (indem fie ihn herum vrebt). Denkt doch! — Will 
er einer wohl gar noch weiß maden, dab er nicht hübſch iſt. 
Geh! — geh! ſtell' dich nicht fo, als ob du in deinem Leben 
in feinen Spiegel gegudt hättet. In dem Falle ſeyd ihr 
Männer jo eitel, al3 wir Weiber nur immer jeyn können. 
(Ernfipaft) Nein — Karl! dir werde ich nicht untreu. Ich 
babe dir's einmal veriprochen, dich ewig zu lieben, und id 
halte Wort! Was ich einmal jage, dabei bleibt's; und damit 
Punktum. 

Ahrenfels. Und ich? | 

Gecilie. Und du — haft mir dafjelbe verfprochen. Du 
bit ein Mann, und alfo noch viel mehr an dein Wort ge: 
bunden ald ein Weib. Sie ilt alfo des feſten Zutrauens zu 
dir, daß du es als ein ehrliher Mann halten wirft. Gebit 
du noh aus? — Ich fehe, daß du den Hut baft. 

Ahrenfels. Ja. Bernhard will mich in ein paar 
Kaffeehäufer führen. Da ich einmal in Wien bin, fo muß ic 
doch Alles jehen. 

Eecilie. Das machſt du recht; wenn fich’3 für mic 
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ſchickte, ich ging’ gleih mit. Wenn ih ein Mann wäre, ich 
müßte auch alles jehen. Du bleibjt aber doch nicht lange, denn 
der Onfel will zeitig eſſen? 
Ahrenfels. In einer Stunde bin ich längitens da. 
Auf Wiederſehen, liebes Meibchen! 
Eecilie (küßt ihn). Adieu Karl! — Unterhalte dich wohl. 
(Er wirft ihr noch im Abgehen einen Kuß zu.) 


Vierter Auftritt. 


Gecilie allein. Daun Babett. 


Eecilie cihpm nachfehenn). Ich wäre mohl recht jtrafbar, 
wenn ich ihm nur auf einen Augenblid untreu würde. — Er 
it jo brav, jo gut! — Er hat mich jo von Grund des Herzens 
lieb — und jolhe Männer follen heut zu Tage unter die Ra: 
ritäten gehören. Aber im Grunde muß ih mir aud das 
Kompliment mahen, daß ich ihn ein wenig verdiene. Wenn 
ih gerade nicht die Beſte bin, jo gehöre ich doch auch nicht 
unter die Schlimmiten. 

Babett. Nun! ift dein Herr Ehegemahl fort? Hat er 
ih noch in Gnaden entfchloffen, dich mit auf die Redoute zu 
nehmen ? 

Eecilie (gelafien), Nein. ch bleibe zu Haufe, 
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Babett. Und das läßt du dir fo gefallen? 

Cecilie. Warum denn nit? E3 liegt mir ja nicht jo 
erjchredlich viel daran. 

Babett. Du armes geduldiges Schäfhen! — Wie du 
vor deinem Scheerer verftummft! Mir follte ein Mann kommen, 
und mir jo etwas verbieten! 2 

Eccilie. Er hat mir's ja auch niht verboten. Cr 
iſt bloß für meine Gefundheit bejorgt, und da ich jehe, daß ich 
ihm einen Gefallen thue; fiehe, das macht mir viel mehr Freude, 
als mir zehn und zwanzig Redouten nit machen würden. 

Babett. Bloß für deine Geſundheit bejorgt? Ha, ba, 
ba! Sp wie der Onkel für die meinige! — Das ift zum Lachen. 
Befehlen müflen fie immer , diefe Herren der Schöpfung; und 
damit fie do dem Ding ein Mäntelchen umgeben, fo beißt es: 
fie find für unſere Gefundheit bejorgt. Ya, ja, ich kenne das. 
(Berauernd.) Mas indeflen deinen Mann betrifft, jo kann er 
auch wohl andere gewiſſe Urſachen haben, warum er dich nicht 
mitnehmen will. 

Gecilie (aufmerkſam). Was denn für andere Urſachen? 

Babett. Ye nun! wer weiß? Bei gewiſſen Gelegenbeiten 
find den Männern ihre Weiber nicht immer die willlommenjten 
Geſellſchafterinnen. 

Cecilie. Bei gewiſſen Gelegenheiten? ch bitte dich, 
rede deutlicher. Wie meint du das? 
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Babett. yo! ic meine gar nicht; und ich kann ja auch 
nichts meinen, denn ich weiß ja nichts. Es war nur fo eine 
Muthmaßung. Auf mein Wort, fonft nichts. 

Cecilie. Böſes Mäpchen! wie du mich erfchredt haft! 
Ich dachte wirklich, du hätteft etwas gemerkt oder gehört. 

Babett. Nein, wahrhaftig nicht! Höre Gecilie, machen 
wir und den Spaß und gehen wir auf die Reboute? 
Cecilie Der Onkel und mein Mann mollen ja 
aber nicht. i wi 

Babett. Der Onkel und dein Mann! — Mas brauchen 
wir den Onfel und deinen Mann dazu? Wir gehen u unfere 
eigene Fauſt! 

Eecilie Wir allein? Aber ſchickt fi denn dag? 

Babett, Ab in Wien jehidt fih alles! Wir nehmen 
ganze Larven und lange Mäntel, und fo fennt ung fein 
Menſch. 

Cecilie. Aber wie kommen wir zum Hauſe hinaus? 

Babett. Dafür hab’ ich ſchon geſorgt. Den neuen Haus— 
ſchlüſſel habe ich ſchon dem Oheim wegprafticirt. Er geht heute 
zeitig jchlafen, weil wir ihn vorige Nacht beunruhigt haben, 
und — huſch — find wir fort. D ich freue mich ſchon im 
voraus, wie wir deinen Mann foppen wollen ! 

Cecilie. Wenn er ung aber kennt? 

Babett. Das foll er nicht. Und bei ver Gelegenheit 
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kommen wir auch hinter ſeine Schliche, wenn er etwa — du 
verſtehſt mich. — 

Ercilie. Schweſter, du machſt mir ordentlich Angſt. 
Wenn ich wüßte, daß er nur das geringſte vorhätte, das er 
mich nicht wollte wiſſen laſſen, ſo möchte ich auch lieber nichts 
davon wiſſen. 

Babett. Närrchen! es iſt ja nur ein Scherz. Ich 
werde hernach in aller Stille für Masken ſorgen. Alſo — 
Topp — wir gehen. 

Cecilie. Meinetwegen. Aber lange bleiben wir nicht. 

Babett. Nein. Nicht lange. Jetzt geh hinunter zum 
Onkel; ich beſorge indeſſen, was wir nöthig haben. Stell' dich 
auch hernach recht ſchläfrig, daß wir zeitig von Tiſche kommen. 

Cecilie. Höre Babett, es iſt mir ordentlich, als wenn 
du mich zu einem dummen Streich verleiteteſt! 

8abett.“ Ach, geb doch! Als ob ein Weib das andere 
erit zu einem dummen Streih verleiten müßte. (Ab.) 


Zweiter Aufzug. 


nn 


Erfter Auftritt. 


Straße. Es ift finftere Nacht. Hin und wiever Laternen. Cecilie kömmt 
in voller Angſt. Babett hinter ihr. Beide mit Larven vor dem Geſicht, 
und in langen ſchwarzen Mänteln, 

Babett (im Auftreten). Du läuft aber au, als wenn 
du geſtohlen hätteſt! Und was das für eine Art iſt; zwei Da— 
men von der Redoute zu Fuße nach Hauſe! 

Cecilit. Ach was kümmert mich das, Babett! Ich bin 
des Todes, wenn uns mein Mann erkannt hat. Schließ nur 
geſchwind auf, daß wir hinauf kommen. 

| Babett (indem fie ven Echlüffel aus ber Tafche zieht). Dort 
unten fümmt eine Figur in weißem Mantel, die deinem Mann 
gleich fieht. 

Gerilie. Er iſt's. Wahrhaftig er iſt's! 

Babett. In unjer Haus dürfen wir nun nicht gehen, 
ſonſt find wir glei verrathen. — Wart — Karoline hat noch 
Licht, und zum Glüd ift auch ihr Haus noch offen. — 

(Beive ab.) 


Jünger, komifches Theater. II. 14 
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Bweiter Auftritt. 
Ahrenfels (in meißem Mantel, ein menig Iuftig getrunfen). 
63 mar meine Frau und ihre Schweſter. Ich laſſe mir die 
Naſe abſchneiden, wenn ſie es nicht waren. — Aber was 
Kukuk! — unſer Haus iſt ja rechts, und ſie gingen links 
hinein. — Aha! vermuthlich um mich confus zu machen! — 
Aber wartet. Friſch hinter drein! 


nn — — 


Dritter Auftritt. 


Karoline ſitzt und liest. Lieschen tritt eben herein. 


fieshen. Gnädiges Fräulein ! ih mollte Ihnen nur 
jagen, daß es eben zwei Uhr geichlagen bat. 

Karoline. Du haft auch Recht; ich will ſchlafen geben. 
Aber wenn mir einfällt, daß mein armer Ferdinand auf einem 
offenen Boftwagen herumgeworfen wird, (hier wird geklopft, Ka 
roline gibt nicht Acht darauf, und fpricht fort. Lieschen aber wird 
aufmerffam darauf) jo möcht’ ich auch die ganze Nacht aufbleiben ; 
denn es ift mir ordentlich, als ob ich ihm fein Wachen dadurd 
_ erleichterte. 

Lieshen. Haben Sie nicht klopfen gehört, gnädiges 
Fräulein? (Es Hopft ftärker.) Da klopft's wieder. — 
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Karoline. Ich glaube, es ijt nicht bei und. (Es klopft 
noch ftärfer.) | 

Lieshen. Freilich ift’3 bei und. (Sie nimmt ein Licht und 
läuft ab.) 

Karoline. Mer kann das jeyn, der mir Nachts um 


zwei Uhr nod einen Bejuh machen will? Vermuthlich jemand, 
der die Thüre verfehlt bat. 


Vierter Auftritt. 


Karoline. Gecilie Babett. Lieschen. Bubett hat ihre Larve 
mweggenommen, fo auch Gecilie. 

Babett. Nimm's nicht übel, liebe Freundin, daß wir 
dich noch fo ſpät überlaufen. 

Karsline. Du Nahtichwärmerin du! — Und viele 
Dame da? (auf Gecilten zeigenv.) . 

Sabett. Iſt meine verheirathete Schweiter, die. mit ihrem 
Mann auf eine Zeit lang nah Wien gelommen ift. 

Eecilie. Berzeiben Sie, Fräulein — Uber ich habe 
freilich nicht die jchidlichfte Zeit gewählt, mich Ihnen vorftellen 
zu lafien. | 

Aaroline (küßt fi). Angenehme ‚Belanntichaften macht 
man nie zur Unzeit. (Es wirv geffopft.) 

Lleshen (invem fie das Licht nimmı). Noch mehr Bejuch? 


’ 
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Babett (hält fie zurüc). Bi! nicht aufgemacht ! —ı(Lieschen 
fiellt das Licht wieder hin.) Du mußt willen, meine Liebe, wir laufen 
eigentlich 'vor etwas, wovor unfer Gefchlecht fonft ſelten Täuft. 

Karoline. Und das it? — 

Babett. Nichts mehr und nichts weniger al3 ein Mann. 
(Es Elopft wieder.) Geduld, Herr Schwager! (Zu Karolinen fort- 
fahren.) Wir maren beide incognito auf der Redoute. Sie, 
ohne Vorwiſſen ihres Mannes; ib — ohne Grlaubniß des 
Onkels. Unglüdliher Weile kam uns ihr Mann auf die Spur; 
und jo wie wir das merkten, decampirten wir geſchwind, und 
liefen dur die Straßen, als ob. ung die Köpfe brennten; und 
er — hinter ung drein. Deine Hausthür jtand offen: mir 
flüchteten und aljo herein; und auch bi zu bir verfolgt.er uns. 
(Es Elopft wieder.) Hm! — er läßt ſich's ordentlich ſauer werden. 
— Karoline, Aber was mollt ihr denn. nun ‚machen ? 
Herein müſſen wir ihn doch laſſen. 

Cecilie. Um's Himmelswillen nicht! Mir zittern alle 
Glieder. | | 

Snroline. Aber was iſt's denn weiter? Nichts als ein 
Scerz,;.über den er-am Ende jelbit mitladden wird. 

Cecilie. Nein. Mein Mann foll mih auch nicht einmal 
im Scherz auf einem. Ungehorſam ertappen. 

Babett. Hm! Man fieht'3 wohl, daß du eine Ehefrau 
aus der Provinz bift. 
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Ercilie. Wär ih nur dießmal nicht auf die verwünfchte 
Redoute gegangen‘ Es Mopft wieder.) Aber du bit an allem 
Schul. | — 

Babett. Warte! ich babe einen Einfall; er foll doc 
nicht aus der Gejchichte Flug werden. (Indem fie ihren Mantel ab- 
nimmt.) Nimm du meiner Schweſter Mantel, liebe Karoline! 
und du, Lieschen, nimm den meinigen um. — Nur geſchwind! 

Raroline Und was ſoll denn damit werden? 

Babett. Nun! — her mit dem Mantel, Cecilie! (zu Ka— 
tolinen, welche Gecilien® Mantel inveflen umninımt) Du thuſt, 
als wärſt du mit Lieschen von der Redoute nach Hauſe ge— 
kommen; Lieschen läßt ihn herein, und ich gehe unterdeſſen mit 
meiner Schweſter in das Schlafzimmer. Wenn er ſieht, daß 
er ſich geirrt hat, jo marſchirt er doch bald wieder ab. «(Die 
Umkleidung iſt indeſſen geſchehen.) 

Lieshen (nimmt vas Licht). Jetzt kann ich alſo — 
Es klopft noch ſtaͤrker.) Na 

Babett. Ci jo klopfe, daß du ſchwarz mirjt! — Warte 
Lieschen! meinen Hut mußt du aufjeßen. 

(Sie gibt Lieschen ihren Hut und geht mit Gecilien durch eine Seiten. 

thür ab. Lieschen lauft mit dem Licht hinaus, und gleich darauf tritt 
Abhrenfels herein. Karoline bleibt ftehen, mit der Larve in der Hand, 


als ob fie fie eben erft abgenommen hätte. Lieschen hat vie Larve vor« 
genommen.) | 
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Fünfter Auftritt. 


Karoline. Liedchen, mit aufgelöfchtem Licht ; Hinter ihr Ahrenfeld, 
als ob er fie hafchen wollte. e 
fie schen. Aber ift denn das eine Art? — Bei fremden 
Leuten! — ‘ 

Ahrenfels. Bei fremden Leu — (Lieschen hat eben ihre 
Larve abgenommen, und da er ihr Geficht fieht, fo erftiirbt ihm das Wort 
auf ver Zunge. Er fieht bald fie, bald Karolinen mit ſtummem Er- 
ftaunen an.) 

Barolime (nach einer Baufe zu Lieshen.. Mer ijt der Herr? 
Was will er? 

Lieshen. Beim Kopf wollt’ er mich draußen nehmen, 
Ihro Gnaden! — Wer er aber iſt, das mweiß ich nicht. 

Ahrenfels. Sit das Hererei? — oder träumt mir’3? — 

Laroline. Da, Lieshen, nimm meinen Mantel und 
Handihuhe — 

Ahrenfels (für ſich. Mer ſich nur da herauszumideln 
wüßte? — Daß mir auch gar nichts Galantes einfallen will! 

Laroline Darf ich fragen, was Sie zu mir bringt, 
mein Herr? 

Ahrenfels. Ihre Reize, mein ſchönes Fräulein! (Für ic.) 
Ich denke, das war ſehr gut geantwortet. 

Raroline. Sehr artig. Aber ich wäre meinen Reizen 
nod viel mehr Dank ſchuldig, wenn Sie mir die Ehre Yhres 
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Beſuchs zu einer gelegenern Zeit verſchafft ‚hätten; denn ich 
muß Ihnen geftehen, daß ich recht von Herzen ſchläfrig bin. 

Ahrenfeis. Bu einer gelegenern Zeit? «Für id.) Ein 
Abenteuer in bejter Form, jo wahr ich lebe! (Laut) Ych kann 
auch wiederlommen; haben Sie nur die Güte, und fagen Sie 
mir, wann Sie befeblen. 

Karoline. O es ilt jo eilig nicht. Ich werde es Ihnen 
gelegentlich willen laſſen. 

Ahrenfels (fürfih., Das babe ich dumm gemadt. Ich 
muß geſchwind einlenfen. (Lau) Aber warum ein Bergnügen 
verjchieben, das man gleich genießen fann? — Erlauben Sie 
mir, mich jet noch länger in dem Glanz Ihrer jchönen Augen 
zu meiden. (Für ſich) Der Henker! das habe ich ſchön gejagt. 

Karoline. ch verfihere Sie, meine Augen — 
noch mehr, wenn ich ausgeſchlafen habe. 

Ahreufels. Noch mehr? Welcher Sterbliche kann alsdann 
dieſen Glanz ertragen? — Gäür ih.) Jetzt bin ich ordent— 
lich drin. 

Karoline, Sie find außerordentlich en — Aber 
wenn uns Ihre Frau zubörte? 

Ahrenfels. Meine Frau? Woher willen Sie Denn, daß 
ih eine Frau babe? 

Karoline. Das babe ich Ihnen. gleih auf den erften_ 
Blick angeſehen. 
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Ahrenfels. Sie haben entweber einen ſehr ſcharfen 
Blick, oder bie Zeichen des Eheftandes müſſen bier an den Ehe— 
männern jehr fidhtbar jeyn. Aber ich bitte um Verzeihung. 
Ich fiel Ihnen in die Rede. 

Karoline. Ich wollte jagen, wenn ung Ihre Frau zu: 
hörte, fo würde fie fih über Ihre Galanterie nicht halb fo ſehr 
freuen, als ich Urſache habe, damit zufrieden zu feyn. 

Ahrenfels (für fi). Jetzt muß ich ein wenig unverjchämt 
feyn; das ift, glaub’ ich, der Ton. (Laut. Gr nimmt während 
diefen Worten Tabat) Meine Frau? Ah! — mas fümmert mic 
meine Frau? — Ya zu Haufe, da mürbe ich. fo etwas“ nicht 
wagen. Aber hier: Romae si fueris, Romano vivito more. 
Das beißt auf deutfh: wenn du in Wien bift, fo lebe nad 
Miener Sitten. Glauben Sie denn, daß man fich jo ſchwer 
in den guten Ton findet, wern man Kopf hat? Und ich habe 
Kopf,- das verfichere ich Ihnen; denn der Wein, den ich ge: 
trunken ‚habe, erinnert mich alle Augenblide daran. 

Raroline Ach glaube Ihnen auf Ihr Wort, daß Sie 
Kopf haben, wenn Sie aud das Argument vom Weine iweg: 
gelafjen hätten. Daß Sie galant find, davon haben Sie mir 
auch ſchon Beweiſe gegeben. Wenn Sie mich aber vollends 
volllommen davon überführen wollen, jo haben Sie die Güte, 
mich jest zu verlaflen. Ich bin im Ernſt jchläfrig. 

Ahrenfels. Nun, fo will ih Ihnen nicht länger 
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bejchwerlich fallen, meine Schöne! — Darf ib nah Ihrem lie: 
benswürdigen Vornamen fragen? 

Karoline. Und warum wollen Sie den willen? 

Ahrenfels. Weil ich ftehendes «Fußes wieder auf bie 
Reboute zurücdgehen, und auf Ihren ſchönen Namen eine ganze 
Bouteille vom beften Ofner ausſtechen will. 

Karotine.. Ein löblicher Vorſatz. Zu einer fo frommen 
Abſicht kann ich Ihnen wohl meinen Namen anvertranen. Alfo, 
ich heiße Karoline. 

Ahrenfels. Karoline? Alfo: es lebe die ſchöne Karo: 
line! das ift die Lofung. Aber, darf ich wieder fommen, meine 
ihöne Karoline? (Ihre Hand ergreifend.) Darf ich? 

Karoline. Ich werde Sie darum bitten. Gehen Sie nur! 

Ahrenfels ceüßt ihr vie Hand). So Schlafen Sie denn recht 
wohl, und alle Liebesgätter beſchirmen Sie! (Im Abgehen für fi.) ' 


Scharmant habe ich meine Sachen gemacht! 
(Ab. Lieschen leuchtet ihm.) 


Sechster Auftritt. 
Karoline Geeilie. Babett. Bald darauf Liesſchen. 


Karoline (öffnet die Thür, wo Cecilde und Babett hinein 
gingen. Meine Damen! jet Tönnen Sie wieder herausfommen. 
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Er ift fort. (3u Eectlien.) Unſer Gefpräh brauch’ ich Ihnen 
nicht erft zu wieberholen, denn Sie haben es jelbit mit an- 
gehört. 

Eccilie (das Schnupftuch vor den Augen). Ach ich wollte lieber, 
ich hätte nicht? gehört! 

Karoline. ch glaube gar, Sie weinen? 

Babett.. Du glaubft nicht, wie ich zuzureden hatte, Sie 
ift mir bald in Thränen zerflofien. 

Karoline, Armes Weibchen! und worüber denn? 

Eecilie. ch meine es jo gut mit ihm, habe ihn jo von 
ganzer Seele lieb, und er — (Sie weint.) | 

Karoline. Aber, lieber Engel! wie können Sie denn 
fo etwas fo ernithaft nehmen? Was er mir fagte, war ja 
bloß Galanterie, und überdem müffen Sie ja auch in Anichlag 
bringen, daß er einen Heinen Raufch hatte. 

Cecilie. Defto ſchlimmer! Trunkener Mund, wahrer 
Mund. 

8abett. Wie du aber auch bit! ch an deiner Stelle 
wäre recht frob, wenn ich einen jo galanten Mann hätte. 

Cecilie. 9a, wenn ich jo leichtfinnig wäre, wie du. 
Mit Verwunderung habe ich dir diejen Abend auf der Redoute 
zugejehen, tie du di mit den jungen Herren abgeben kannſt. 

Babett, Nun, was iſt's denn weiter? Man läßt fich 
von ihnen Schönheiten vorjagen, foppt die Narren ein wenig, 
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und läßt fie laufen. Wenn fie fih durchaus wollen auslachen 
laffen, je nun, den Gefallen kann man ihnen aus chriftlicher 
Liebe wohl thun. 

Eecilie. Und die Maske, die dir überall nadlief? 

Babett. Ah das war ein Hafenfuß, der vermuthlich erjt 
von jeinen Reifen zurüdgelommen jeyn muß; denn er thut, als 
hätt’ er feine Mutterſprache vergeſſen. Aber jegt laß uns geben; 
dein Mann möchte jonjt eher nah Hauje kommen al3 wir, und 
dann wär’ die ganze Karte verrathen. (Zu Karoline.) Gute Nacht, 
Liebe! nimm’3 nicht übel, daß wir di vom Schlaf abgehalten 
haben. 

Karoline (zu Gecilien, intem fie fie Füße). Auf beſſere Be: 
fanntihaft. Ihres Mannes wegen laſſen Sie ſich nicht bange 
jeyn. Er ift bei mir in guten Händen, dafür ftebe ich Ihnen. 

(Mit Gecilien une Babett ab.) 


———— — — —— 


Dritter Anfang. 


Erfter Auftritt. 
Zimmer des erjten Aufzuges. 
Eecilie. Babett. 


Eecilie. Ich bin wieder aufgeitanden, gerade wie ich 
mich niedergelegt habe. Kein Auge hab’ ich zugethan. * 

Babett. Wie könnt' ich mir aber eine folche Kinderei jo 
ſehr zu Herzen nehmen! | 
| Cecilie. Cine Kinderei? Du haft feinen Begriff, mie 
ih meinen Mann ‚liebe, wenn du glauben kannſt, jo etwas jey 
für mid) eine Kinderei. 

Babett. Auf mein Wort, nichts - weiter. Er hat's jo 
böje nicht gemeint. 

Gecilie. Höre, ich glaube, hier in Wien thut eine Frau 
gar nit Hug, wenn fie ihren Mann behorht. Bei ung zu 
Haufe — du mein Gott! — ich hätte meinen Mann in den 
brei Jahren, die ich mit ihm verheirathet bin, Tag und Nacht 


. 
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belaufchen: können, und. hätte doch nichts Unrechtes von ihm 
gejehen oder gehört; — und bier — mir find faum ber: 
geraden — , * 

Babett. Ja, die Schuld muß am Klima liegen. Es 
gibt Männer‘ bier, welche behaupten, eim folder Borwig be: 
fomme. ihnen eben jo übel, al3 ihren Weibern; dieſerwegen 
haben viele Leute die löbliche Einrichtung getroffen, daß fi 
keines um die Angelegenheiten de3 andern befümmert, und ſo 
berrfcht in folhen Ehen Friede, Ruhe und Ordnung. 

Gecilie. Für eine folde Ordnung danke: ich. 

Babett. Ah für euch Kleinjtäbtler iſt quch ein jolches 
Spitem nicht anwendbar! Wenn ich einmal Bernhards. Frau 
bin — ’ 
'Eecilie Mio! — Wir haben über dieſen Punkt noch 
nicht einmal geſprochen — Du wirjt den Seren von Bernhard 
beiratben? — 

Babett. Es wird wohl nicht anderd werden. Er läßt 
mir ja feine Ruhe, und da er mich jo fehr bittet, jo kann ich 
ihm ja den Gefallen wohl thun. 

Eecilie. So wünſche ich dir Glück. So viel ich ge: 
hört habe, fo befömmft du einen braven Mann an ihm. Aber 
ich. hoffe. doch nicht, dab. du alsdann das Syſtem, von dem 
du vorhin ſprachſt, auch in. deinem. Haufe einführft? 

Sabett, Hm! wer weiß? Man kann für nichts ſtehen. 
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Eecilie. Pfui, Schweiter! ich würde dich- verachten. 

Babett. Närrchen, es ift ja nur Scherz. Ich habe jo 
gut ein Herz als du; durch das meinige läuft das Blut nur 
etwas jchneller, ala durch deines; das ift der ganze Unterſchied. 
Hör’ einmal, mir fällt eben ein Scherz ein. Wir müflen deinen 
Mann für den Auftritt diefer Nacht betrafen: ich jchreibe ein 
Billet an ihn in Karolinens Namen, worin fie ihm ein Ren: 
dez⸗ vous auf dieſen Nachmittag bei Bernhard gibt. Er weiß 
noch nit, daß fie Bernhards Schweiter ift; vermuthlic wird 
er nicht ermangeln, ſich einzufinden. Wir gehen vorher bin, 
und wenn er fümmt, lachen wir ihn brav aus. 

Eercilie. Aber er möchte böje werben. 

Babert. Ach Pollen! — er muß doc wieder gut wer: 
den. Ich gebe gleih und ſchreibe, und jpiele ihm das Billet 
nachher in die Hände. Du mußt willen, ich kann Karolinens 
Handſchrift vortrefflih nahmahen. Das wird etwas zu lachen 
geben ! 


— — — — — — 


Zweiter Anftritt. 
Gecilie. Dann Ahrenfels in einer Morgenweſte, aber friſirt. 
Eecilie (allein). Das böje Gewiflen ijt doch eine garjtige 
Sahe! Das ift das erftemal in meinem Leben, dab ich etwas 
ohne meine? Mannes Vorwiſſen gethban babe; es ſoll gewiß 


, 
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nicht wieder geſchehen. Meinen brillantenen Ring wollte ich 
drum geben, wenn ich nicht auf der verwünfchten Redoute ge: 
weſen wäre. 

Ahreufels, Guten Morgen, Herzensweibchen! Es könnte 
faſt heißen guten Mittag. Was das für ein Leben hier iſt! 
Ich will froh ſeyn, wenn ich wieder zu Hauſe und in meiner 
Ordnung bin. Du nicht auch? 

Cecilie (eufzene) O ja; ih auch. — 

Ahrenfels. Ich babe dich doch nicht im Schlafe geſtört, 
als ih nach Haufe fam? 

Cecilie. Nein, mein Kind! 

Ahrenfels. Die Redoute war entjeglich voll. 

Cecilie. Das glaub’ ic. 

Ahrenfels. Höre, ein drollichter Streih ift mir diefe 
Naht paſſirt — 

Ereilie (aufmerkſam) Nu! 

Ahrenfels. Sch ftieß auf ein Paar Masten, die mit 
dir und deiner Schmweiter jo viel Nehnlichkeit hatten, daß ich 
hätte ſchwören wollen, ihr wäret es. Es wollte mir gleich An- 
fangs nicht recht in den Kopf, denn ich mweiß, daß du nie 
etwas ohne mein Vorwiſſen thuft. 

Eecilie fällt ihm um den Hals, küßt ihn, und will etwas fagen. 

Ahbrenfels. Nein, liebes Weibchen! was wahr ift, it 
wahr. (Bortfahrenn.) Die Nehnlichkeit aber war zu groß. Ich 


224 


machte aljo Jagd auf, die beiden Masken, und fie müflen mic 
auch verkannt haben, denn fie wichen mir überall aus. be 
ih mich's verſah, jchlüpften fie zum Saal hinaus, und bie 
Treppe binunter; ich hinter drein, und nun ging’3 im Trott 
durch die Straße, dab ih Mühe hatte, nur in einer Entfer- 
nung nachzukommen. Endlich gingen fie bier gegen über in 
das große Haus hinein; ich ſpornſtreichs nad. Zu jeder an- 
dern Zeit wäre ich nicht jo etourdi gemejen; aber e8 war 
bier kauf die Etirne zeigend) nicht recht richtig. Stelle dir vor, wie 
ich ftußte, als ich oben in’3 Zimmer trat, und fand, daß ic 
ein Frauenzimmer, das mir völlig fremd war, und ihr Kam: 
mermädchen. verfolgt hatte. 

Cecilie (keinlaut). Und war das SFrauenzimmer hübſch? 

Ahrenfels. D der Henker ja! — recht hübſch! Wenn 
du nicht meine Frau wäreſt — — wer wei — 

Cecilie. Lieber Karl! ich habe etwas auf dem Herzen, 
das — 
Ahrenfels.. Nun? — Du bijt doch nicht eiferfüchtig ? 

Cecilie. Hm! nein. Es ift etwas anderd. Du mußt 

mir aber veriprechen, daß du nicht böfe werden willft. (Sid an 
ibn fehmiegent.) 

Ahrenfels. Närrchen, wie könnte ich denn das? 

Cecilie. Alſo du willſt nicht böfe werden? — gewiß 
nicht ? 
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Dritter Auftritt. 
Die Borigen. Babett. 


Babett. Ihr zärtlih girrenden Turteltäubchen, ihr! 
Shämt ihr euch nicht? — Drei Jahre verheirathet zu jeyn, 
und einander noch fo jchön zu thun? Wenn ich euch noch ein: 
mal ertappe, fo laſſe ich's in's Wiener Blättchen drucken. 

Cecilie (zu Ahrenfels). Ich will dir's hernach fagen. 

Babett. Eheſtandsgeheimniſſe vermuthlih? — Wißt ihr 
wohl, dab e3 fi nicht ſchickt, in Gegenwart einer britten Per: 
fon: heimlih zu reden? — Ich bitte indeſſen um BVerzeihung, 
daß ich fo unartig war, euch zu unterbrechen. Aber ver Schnei- 
der, den ich dir habe beitellen laſſen, wartet ſchon feit einer 
halben Stunde drüben, und der arme Mann hat viel zu thun. 
Komm! du kannſt deine wichtigen Cheftandsaffairen hernach 


vollends abthun. Marſch — Marſch! (Sie nimmt Eecilien bei 
der Hand und geht ab.) 


Vierter Auftritt. 


Ahrenfels. Hernach Johann. 


Ahreufels (allein. Hm! Sie hat etwas auf dem Herzen? 
Ich Toll nicht böfe werden? — Hm! Hm! was muß denn das 


jevn? Daß uns au die Meine wilde Hummel da ftören mußte! 
Jünger, komifches Theater. 11. 15 
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Hm! Hm! fo etwas Auferorventliches wird's nicht feyn. Aber 
willen möchte ich's doch. j 

Johann im Hereintreten). Que diable! Niemand im Vor: 
zimmer? Aha! da ift ja Jemand. ‘Mon ami! dites-moi de 
grace! — Wohnt bier eine gewifle Frau von — Frau von — 
attendez! — (Indem er einen Brief aus ver Tafche zieht.) Menn 
man eine Zeit lang die fließenden leichten franzöfifchen Namen 
ausgeiprohen hat, jo merben einem die edigen plumpen beut- 
ſchen fo fehwer zu merken. (Er liest vie Atrefie.) Pour Madame 
de Ahrenfels.. Oui, oui Ahrenfels. A present j’y suis. 

Ahrenfels. Frau von Ahrenfels? — Ya, die wohnt hier. 

Johann. it fie zu Haufe? ° 

Ahrenfels. Sie ift bei ihrer Schweiter. 

Iohann. Kann ich nicht mwenigitend Jemand fpredhen? 
Comme ga quelqu’un de siens, quelqu’un, qui’ lui 
appartient? Jemand jo, der ihr angehört. 

Ahrenfels. O ja; ih zum Grempel; ich gehöre ihr 
recht jehr an. 

ISohann. Tant mieux! — Aber der Herr fteht doch 
in gutem Bernehmen mit ihr? | 

Ahrenfels. In dem allerbeiten von ver Welt. Wenig: 
ſtens babe ich alle Urſachen, mir das zu fchmeicheln. 

JAohaun. Cela suffit. Ich babe bier einen Brief an 
fie. Elle est de la derniere importance, und muß geheim, 
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jehr geheim gehalten werden. Es ift jo eine Heine Intrigue, 
un petit commerce d’amour, comprenez-vouz? — 

Ahrenfels. Eine Intrigue? 

Johann. Si fait! — von ber geitrigen Reboute ber. 
C'est une petite femme de province, die mein Herr ein 
wenig in die Lehre nehmen will; und à ce qu'il m’a dit, 
elle parait avoir beaucoup de docilite. Teenez! (Gr gibt 
ihm den Brief) Nah Tiſche um fünf Uhr werde ich die Ant: 
wort abholen. (Gr klopft ihn auf die Schultern) Adieu Ca- 
marade! (Geht.) 

Ahrenfels (für fih). Ich fein Kamerad? — (Laut) Noch 
ein Wort! 

Johann (umtehrend). Was beliebt? 

Ahrenfels. Sit der Herr verheirathet ? 

Iohann, Ich? — Fa. 

Ahbrenfels. it feine Frau no jung? 

Johann. Dreiundzwanzig. 

Ahrenfels Auch hübſch? 

Johaun. Par Dieu! C'est un morceau de prince. 

Ahrenfels (ieufgend und in einem Eäglichen Ton). Aljo, Herr 
Kamerad! Adieu. (Sobann ab.) 
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Fünfter Auftritt. 
Ahrenfels allein. Dann Eecilie. 


Ahrenfels (fteht eine Zeit Tang in ſtummem Erſtaunen). Sit 
das ein Traum? — oder wache ih? Er befühlt fi.) Nein, 
leider ift’3 fein Traum; und — da habe ih ja auch den ver: 
wünſchten Brief (lieet die Aprefi). Pour Madame de Ahren- 
fels. — (PBaufe, dann bricht er mehmüthig aus:) Gecilie, das babe 
ih nicht um dich verdient! 

Gecilie. So in tiefen Gedanken, Männden? 

Ahrenfels (traurig, immer vie Augen flarr auf den Brief). 
Gecilie! ich habe da etwas an did) abzugeben. 

Eecilie. An mid? 

Ahrenfels. Ya. Es it von der gejtrigen Redoute ber. 

Eecilic. Alfo weißt du es jchon? Aber du haft mir 
vorher verſprochen, nicht böfe zu werben. 

Ahrenfels. Nein, das werde ich auch nicht. Wenn du 
nicht böfe auf dich ſelbſt bift — 

Eecilie. D in’s Geficht hätte ich mich jchlagen mögen! 
Die Schweiter iſt an allem Schuld; aber dasmal ohne dein 
Vorwiſſen etwas gethban, und in meinem Leben nicht wieder! 

Ahrenfels. Das habe ich wahrlich nicht um dich verdient. 

Eecilie Can ihm hängen). Liebes, liebes Männchen! ver: 
gieb mir nur diejesmal. 


229 


Ahrenfels (fie fanft von ſich ſtoßend). Sch will dir Feine 
Vorwürfe machen, Gecilie! fie möchten auch zu fpät fommen. 
Aber (mit wehmüthigem Ton) wie die Sachen- jegt jtehen, fo fiehft 
du mohl jelbit ein, daß wir nicht mehr länger beifammen 
bleiben können. 

Eecilie (wie verfteinert). Nicht länger beifammen bleiben? 

Ahrenfels. Ya; wenn ich dein Herz nicht ganz allein, 
wenn ich's nicht ausſchließungsweiſe befigen joll, jo will id 
lieber auch auf deine Perſon Berziht thun. Wahre Liebe, 
wie die meinige zu dir, verträgt feine Theilung. 

Cecilie. Um Gottes willen, lieber Karl? 

Ahrenfels (ver ven Brief, ven er noch immer in ver Hand hält, 
in die Tafche ſteckt und ein Souvenir heraudzieht, das er öffnet). Sieh, 
Gecilie! in dieſem Souvenir jteden meine beiten Schäße; wenig— 
ſtens hielt ich fie bis jet für meine beiten, für das koſtbarſte, 
was ich hatte. Das bier it das BVeilhenfträußchen, das du an 
deiner Bruft trugft, als ich vir zum erftenmal ſagte, daß ich 
dich liebte, und als auch du mir’ zum erſtenmal geſtandeſt, 
daß du mich liebteſt. Erinnerſt du dich noch des glücklichen 
Frühlingsabends, Cecilie? 

Eecilie (über einen Stuhl gebeugt, und die Hände ringent). O 
Gott! 

Ahrenfels. Dieje Veilchen waren damald das redende 
Bild deiner Tugend und Unſchuld. Gecilie, ich hätte nicht 
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geglaubt, daß je eine Zeit fommen würde, in der du dieſem 
Bilde unähnlih werden mitrbeft; und fie ift doch gekommen, 
Gecilie! Diefe Zeit ift doch gefommen. Wie oft habe ich diefe 
Veilchen im Stillen gefüßt, wenn ich durch die Erinnerung 
jener jeligen Augenblicke meinem Herzen recht wohl thun mollte! 
(Wehmütrhig, und mit weggewandten Geſicht, intem er ihr vie Veilchen in 
die Hand ftedt) Da nimm fie wieder bin, Cecilie! Nimm fie 
bin, wenn du ‚nicht willſt, dab mein Herz bei ihrem Anblid 
zerfpringen joll! 

Eecilie. Karl! Karl! habe Mitleiven mit mir! Du 
tödteft mich! | 

Ahrenfels (innem er eine vorhe Yanpfchleife aus dem Souvenir 
nimmt). Diefe Schleife trugft du an unſerm Trauungstag an 
deiner Bruft; ich bat dich darum. „Ach will fie aufheben,” 
fagte ih; „fie foll ein immer lachendes Bild unferer Vereini— 
gung ſeyn; unfere Liebe joll immer friſch und rofenroth wie 
ihre Farbe, und das Band, das uns verknüpft, ſoll immer 
feſt und unauflöslich ſeyn, wie dieſer Knoten. (Er zleht die Schleife 
aus einander.) Sieh, Cecilie, er iſt aufgelöst, dieſer Knoten! 
Hätteſt du dir es wohl vorgeſtellt, daß er ſo leicht aus ein— 
ander gehen würde? Ich — hätte es nie geglaubt, (außerſt weh⸗ 
mütbig) und es fcheint mir auch, als ob vie Farbe bdiejer 
Schleife die verwichene Nacht etwas verbleicht wäre. Scheint es 
bir nit auch jo? — Da, nimm aud fie hin! — Doch nein; 
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die will ich behalten, will fie immer bei mir tragen, und ſobald 
ih in die Verfuhung gerathe, zu irgend jemand Butrauen zu 
faſſen, jo joll fie mir zurufen: traue ihm nicht; es gibt feinen 
aufrihtigen Menihen in der Welt; denn jogar beine Eecilie 
betrog dich! 


Cectlic. ch betrog dich? Und mie betrog ich dich? — 
Daß ich mich von meiner Schwefter überreden ließ, ohne vein 
Vorwiſſen auf die Redoute zu gehen? | 


Ahrenfels. Stell’ dich nicht, als ob dir dein Gewiſſen 
feine Vorwürfe machte. Nein, für fo verhärtet halte ich dich 
noch nicht. — Jetzt habe ich dir nichts weiter zu ſagen. Ich 
reiſe noch heute nach Hauſe, und du bleibſt bei deinem Onkel. 
Ich werde dir ein anſehnliches Jahrgeld ausſetzen. Lebe wohl, 
Cecilie! (Er küßt fie) Das iſt der letzte Kuß, den du von mir 
bekömmſt. (Er wiſcht fi die Augen.) Es wird mir bei Gott ſchwer, 
dich zu verlaſſen; aber es muß ſeyn! Lebe wohl, und, (außerſt 
wehmüthig,) jey mit dem Manne deiner neuen Wahl jo glüdlich, 
ſo glüdlih, als ich dich gerne gemacht hätte. (Er reißt fich von 
ihr, und gebt. — Gecilie fteht in ftummem Schmerz; und betäubt da, ohne 
ein Wort zu reven. Er kehrt wieder um.) Es iſt auch mahr, ver 
Vorfall hat mir den Kopf jo eingenommen — Da bätte ic 
beinahe vergeflen, dir den Brief zu geben. Da bier, Gecike! 


(NB. Diefes und alles Folgende fagt Abrenfeld in einem äußerſt wehmü- 
thigen und gelaffenen Tone.) 
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Eecilie (ohne ven Brief zu nehmen). Einen Brief? — Und 
an mich? 

Ahrenfels. Ya, an did. Da nimm, Gecilie! 

Cecilie. An mih? Und von wem ift der Brief? 

Ahrenfels. Bon dem Störer meiner Ruhe und Glüd- 
jeligkeit; ſonſt weiß ih nichts. Sch habe den Bebienten, ver 
ihn bracdte, nicht einmal nad dem Namen ſeines Herrn gefragt. 

Eecilie. Wer könnte an mich jchreiben? Du weißt ja, 
daß ich in der ganzen weiten Welt feinen Gorrejpondenten 
babe. Der Brief fann an mich nicht jeyn. 

Ahrenfels. Sieh hier: Pour Madame de Ahrenfels. 
Das bift du ja! Da nimm! 

Eecilie. Unbegreiflih! Die Hand ift mir ganz fremd. 
Ich ſchwöre dir, das ift ein Mißverſtand. 

Ahrenfels. Du warſt ja geftern auf der Reboute, Cecilie! 

Cecilie. Ya, ib mar da; und das ift das Einzige, 
was ic mir vorzumerfen habe, daß ich ohne dein Vorwiſſen 
da var. 

Abhrenfels. Und ſonſt haft du dir nichts worzumerfen ? 
Gar nichts? (Ihr in's Geſicht ſehend.) 

Cecilie (feſt und offen). Nein, jo wahr ich hoffe ewig 
glücklich zu werden, ſonſt nichts. 

Ahrenfels. Cecilie, ſieh mich nicht ſo offenherzig an, 
ich muß dir ſonſt glauben. 
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Gecitie. Wer hat den Brief gebraht? Wie kam er in. 
deine Hände? F 

Ahrenfels. Ein Bedienter brachte ihn; er empfahl mir 
ihn ſehr angelegentlih. Er beträf’ (mit Nachdruch) eine Intrigue 
von der gejtrigen Redoute ber, fagte er. 

Cecilie. Eine Intrigue? Karl! kannſt du deiner Gecilie 
jo etwas zutrauen ? 

Ahrenfels. Gott. weiß, e3 wird mir fauer. ⁊ 

Cecilie. Haft du mich je auf einer Lüge — auf ver 
geringiten Falſchheit ertappt? 

Ahrenfels. Nein, bis jegt noch nie. 

Eecilie (fer). Karl, der Brief ift nit an mid. 

Ahrenfels. Aber die Adreſſe! 

Cecilie. Sey es nun ein Mißverſtändniß, eine Kabale, 
oder ein übel angebradhter Scherz; genug, ich weiß von feiner 
Antrigue; weiß von niemand, der mit mir indgeheim zu cor: 
rejpondiren hätte; und es wird fich aufklären. 

Ahrenfels (fie mit dem Arm umfaſſend), Gecilie, mein Ver: 
mögen gäb’ ic drum, alle meine Hoffnung gäb’ id) drum, 
wenn du unſchuldig bift! 

Eecilie Gringend). Karl, ich bin wahrlih unſchuldig; jo 
wahr ich dich liebe; jo wahr du mich Tiebft, ich bin unſchuldig. 

Ahrenfels. Wenn diefe Miene trügt, jo gibt es feine 
Ehrlichkeit, feine Unjchuld mehr auf Erden. (Er wirft den Brief 
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auf ven Tifh.) Da ift der Brief, erbrich ihn; lieg ihn, verbrenn’ 
ihn. Nur fein Wort mehr davon! 

Eerilie. Thue mir den Gefallen und erbrich ibn; ich 
rühre ihn nicht an. 

Ahrenfels. Nein, kein Wort mehr davon, wenn du 
mich lieb haſt. Gieb mir mein Beilchenfträußchen wieder, 
Eecilie! 

Cecilie. Aber nur mit der Bedingung, daß du mir es 
nie wieder fo zurüd gibit wie vorhin. O Karl! ver Ton war 
fürdterlih. Die bloße ne davon bebt mir noch durd 
alle Nerven. 

Ahrenfels ctüst fi. Armes Weibchen! hab’ ich dich recht 
erihredt? Mir war wahrlich ſelbſt nicht wohl zu Muthe dabei. 
(Indem er das Sträußchen wieder in das Souvenir ſtedt) Kommt ihr 
Heinen Freunde! von nun an follt ihr nie wieder von mir 
weglommen. (Ex gibt ihr das rothe Band.) Da, Cecilie! knüpfe die 
Schleife wieder. (Sie knupft fie) Aber ja hübſch in die alten 
Brühe, und recht feft; hört du? — daß fie ja nicht jogleich 
wieder aufgeht. 

Eecilie. 9a, du Strudelfopf! wenn du auch jo mit 
Gewalt daran ziehft ! 

Ahrenfels. Das war ich nicht, ver daran 309; das war 
der verwünfchte Brief dort. | 

Cecilie, Aber willſt du ihn denn nicht leſen? 
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Ahrenfels. Nein, fein Wort mehr davon, hörſt du! 
Kein Wort! 
Cecilie. Du fängft ja felbft wieder an. 


Sechster Auftritt. 


Die Borigen. Babett mit einem Briefe, 


Babett. Herr Bruder! da ift ein Brief an Sie! 

Ahrenfels. An mih? Das ift ja heute recht ein Tag 
der Briefe! Mo iſt er denn ber ? | 

Babett. Das weiß ich nicht, es brachte ihn ein Dienft: 
mädchen. 

Ahrenfels öffnet den Brief und liest ihn für fich; während deſſen 
machen fih Babett und Ceeilie der Situation angemeffene Pantomimen, 

Gecilie (Indem er den Brief mieder zufammenlegt und einfledt). 
Doc feine widrige Nadrichten, liebes Männden ? 

Ahrenfels (etwas vertegen). Nein, liebes Kind! 

Babett (bereutenn). Ah! der Brief fümmt von fehönen 
Händen; da kann er ja nicht3 Schlimmes enthalten. 

Ahrenfels. Bon ſchönen Händen ? 

Babett. Ya, ja; es mar eine Weiberhand. Läugnen 
Sie es nur nicht. Auf ſolche Dinge verfteh’ ich mich ein menig. 

Eecilie. Ei, ei, Karl! nimm dih in Acht, daß die 
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bewußte rothe Bandſchleife nicht etwa noch mehr abbleiht; we: 
nigften® gib mir hernad die Schuld nicht. 

Ahrenfels. Schäkerin! Jetzt muß ich mich anziehen, 
denn es iſt ein Uhr. A propos, Kinder! Ihr wißt doch, daß 
ic diefen Mittag nicht zu Haufe ſpeiſe? 

Ercilie. Du kömmſt doch aber nach Tiſche bald nach 


Hauſe? 
Ahreufels. Sobald ich abfommen kann. Auf Wieder: 
jehen, Weibchen! — Guten Appetit. (Ab.) 


Siebenter Anftritt. 


Gecilie. Babett. 


Babett. Ha, ba, ha! Mein nachgemachter Liebesbrief 
ihien Wirkung zu thun. ch wette, er beißt an! 

Eecilie, Ach ich wollte lieber, er biß nicht an! 

Babett. Kommen die Eiferfuhtsgrillen ſchon wieder? 
Aber fage mir, was hattet ihr denn vorhin für Wichtigkeiten 
mit einander abzubandeln? — Ich mar ſchon einmal hier an 
der Thür, aber ich hörte deinen Mann in einem fo ernitbaften 
Ton Sprechen, daß ich Bedenken trug, euch zu unterbrechen. 

Cecilie. Ab das war eine Scene, wie ih mir in 
meinem. 2eben feine wieder wünſche. Denke nur, da iſt ein 
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verwünſchter Brief an mid gekommen, ber joll eine Intrigue 
betreffen von der gejtrigen Redoute her; und Gott weiß «3, 
Schweſter, ih bin unſchuldig. Ich weiß von feiner Intrigue. 
Sage felbft, liebe Babett, fieht mir fo etwas wohl ähnlich? 

Babett. Ein Brief? — Und wo tft der Brief? 

Cecilte. Cr liegt dort auf dem Tiihe. Ich habe ihn 
nicht gelefen, und will ihn auch nicht leſen. 

Babett. Lab doch einmal jehen! «(Sie beficht ven Brief.) 
Nicht einmal erbrochen? 

Gecilie. Ich bat meinn Mann, er follte ihn auf: 
maden; aber er wollte nicht. Vor mir bleibt das Siegel aud) 
in alle Ewigkeit uneröffnet. 

Babett. Ihr ſeyd doch zwei komiſche Leute. (Sie erbricht 
den Brief.) 

Cecilie. Was machſt du, Schweſter? Mein Mann 
fönnte denken — 

Babett. Ach will nur jehen — (Sicht in ven Brief.) Richtig! 
Arme Gecilie! dieſe Angſt habe ich dir wieder gemacht. 

Cecilie. Du? 

Babett. Du erinnerft dich des jungen Laffen, ver mic) 
geftern Abend fo auf der Redoute verfolgte? Das ift der Bru- 
der meines Bräutigams, der jüngere Bernhard, der ein Jahr 
die Medicin in Straßburg ſtudirt hat, und fi nun einbilvet, 
er hat eine große Reife gemacht. Er ift erft vorgeftern zurüd- 
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getommen, und kennt mich noch nicht. Ich hatte die Ehre, 
ihm zu gefallen, und babe ihn geftern nad) Leibeskräften herum: 
gefoppt. Ich that, als ob er mich erfchredlich intereflirte. Er 
wollte durchaus willen, wer ich wäre, und ich weiß felbit nicht, 
wie mir der närrifche Gedanke in den Kopf kam, mich für did 
auszugeben. Sieh, da hat er nun fein Heil fchriftlich verjudt. 
Hör’ einmal: „Göttlihe Ahrenfels!“ — Sieh, dieſe Vergötte— 
rung haſt du eigentlich mir zu verbanfen.- „Sie haben mid 
um mein Herz, Sie haben mid um meinen Verſtand gebradt.“ 
— Was das für eine verdammte Züge it! Gerade als menn 
mich ein Bettler befhuldigte, ich hätte ihm hunderttaufend Gulden 
geftohlen. «Liest weiter.) „Geben Sie mir die Ruhe wieder, die 
Sie mir geraubt haben, oder gewähren Sie mir ein töte a täte, 
in welchem mir die füßen Geſpräche fortfegen können, vie mid 
geitern in einen Himmel ‚von Wonne und Entzüden verjegten. 
Le vötre jusqu’au dernier moment de ma vie — An 
toine Bernard.* Ha, ba, ha! Der Narr der! 

Eecilie. Das ift nun Wieder einer won deinen leicht 
finnigen Streihen. Was daraus hätte entftehen können! 

Babett,. Verzeihe mir die Angft, die ich dir gemadt 
babe, liebe Schmweiter! Du. haft wohl Recht. Mein Leichtiinn 
verführt mich oft zu albernen Streihen. Ich werde meinen 
Bernhard nur gefchwind heirathen, damit ich einen Hofmeilter 
belomme. — A propos, Karoline, meines Bernhards Schweiter 


239 


ift aud eine Braut. Unſere Hochzeit foll auf Oſtern an Einem 
Tage jeyn. Ihr Bräutigam heißt Ferdinand. Er ift ein recht 
guter Junge, hat aber nur das Unglüd, daß er entjeglich miß— 
trauifh und eiferfüchtig it. Letzthin sagte er auf einmal, er 
müßte verreifen; er nahm auch wirklich Abſchied. Aber mo 
denkſt du, daß er hingereist iſt? 

Cecilie. Wie foll ih das wiſſen? 

Babett. Nicht aus der Stadt ift er gelommen. Bei 
Bernhard hat er fih die ganze Zeit verftedt aufgehalten, weil 
der Karolinen gerade gegenüber wohnt, und er von da aus 
beobachten kann, wer bei ihr aus: und eingeht, und was fie 
vornimmt. — Was das für eine verdammte Idee ift! Ich bin 
dur einen Zufall dahinter gefommen. Aber. ihm joll das 
Brod gebaden jeyn. Karoline erfährt 3 noch dieſen Mittag 
durch mi, und dann wollen wir den Fuchs in feiner Höhle 
fangen. Seht jey munter und aufgeräumt. Deinem Mann 
will ich des Briefes wegen ſchon den Staar ſtechen, wenn er 
etwa noch einigen Verdacht haben Tann. Ich weiß aud nicht, 
wie der wunderlihe Mann über eine foldhe Kleinigkeit jo viel 
Aufhebens mahen kann? Du lieber Himmel; ich habe mir fagen 
lajien, daß es Ehemänner bier gibt, an die man vie Licbes- 
briefe an ihre Weiber couvertirt, damit man ſich auf die ri 
tige Bejtellung deſto ficherer verlaflen Tann. Geivde ab.) 


Vierter Aufzug. 


Erſter Anftritt. 
Des ältern Bernhards Zimmer. 
Der altere Bernhard, Ferdinand. 


Bernhard. Mber fage mir, wirft du mit deiner Braut 
noch lange jo Verſteckens jpielen? 

Ferdinand Nein, Bruder! Ich bin jegt von Karolinens 
Tugend, Unihuld und Treue vollfommen überzeugt. 

Bernhard. Ich, als ihr Bruder, follte dir es eigentlich 
nicht ſo hingehen laffen, daß du jo wenig Zutrauen in fie 
ſetzeſt. 

Ferdinand Freilich hätteſt du Urſache, unzufrieden 
damit zu ſeyn; aber du kennſt mein unglückliches Temperament. 
Ich bedurfte vollkommener Gewißheit, vollklommener Ueberzeu— 
gung, um ruhig und glücklich zu ſeyn. Jetzt habe ich ſie, und 
das iſt dein Werk, weil du mir dazu verhalfſt, weil du mit 
meiner Schwachheit Geduld und Nachſicht hatteſt. Noch heute 
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Abend werfe ich mich dem Engel zu Füßen. O daß es ſchon 
Abend wäre! Aber, Bruder, daß fie ja nichts davon erfährt, 
wo ich mid diefe ganze Zeit aufgehalten habe. Mein Miß— 
trauen möchte fie kränken. 

Ein SBedienter. Der Herr von Ahrenfels will aufs 
warten. a). 


Ferdinand. Da muß ich abtreten. (Gr gebt in eine Seiten- 
thũr, die aber ein wenig ofen bleibt.) 


> 


Zweiter Auftritt. 


Der ältere Bernhard. Uhrenfeld. Ferdinand, im Anfang 
verftedt. 


Ahrenfels. Guten Tag, lieber Bernhard! Das ift ein 
ewiges Sigen bei dem Hofrath. Ich habe dort geipeist, und 
ih glaubte jhon, wir würden gar nicht von Tiſche aufitehen; 
und ich wäre jo gerne eher bei dir gemejen. (Nach ver Uhr ſehend.) 
Noch nicht vier. Uhr? Da iſt's allenfalls noch Zeit. Höre, 
Freundchen! ich habe da eine närrifche Gefchichte, in der ich 
di zu Rathe ziehen muß. ALS ich diefen Morgen wieder auf 
die Redoute kam, ſo habe ich dir ja etwas von einem Alben: 
teuer erzählt, das ich gehabt hatte. | 


Bernhard. Da, ich erinnere mich's. 
Jünger, komifches Theater. II. 16 
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Ahrenfels. Aber ich jagte dir dad Haus und die Straße 
nit, wo ich's hatte. Sieh, du mußt die Perjon fennen, denn 
fie wohnt in deiner Nachbarſchaft. (Er führt ihm an ein Fenfler. 
Ferdinand erſcheint indeß, mit fehr aufmerkjamer Miene , unter ber Thür.) 
Sieh, da gerade über wohnt fie, in dem Haufe, das nur vier 
denfter breit ift, im zweiten Stod. 

Ferdinand tritt mit einem Buß heraus. | 

Kernuhard. Da drüben? wo die grünen Fenfterrollen find? 

Ahrenfels. Ja, da. Und fie muß dih auch gut 
fennen; denn fie hat mir ein Rendezvous .auf deinem Zimmer 
gegeben. 

Ferdinand ift unterbefien ganz herauegetreten. 

Bernhard, Dir ein Rendezvous? — Das iſt nicht 
möglich ! 

Ahrenfels. Wenn ic dir's aber ſage. 

Ferdinand (fürzt auf einmal bervor, fchlägt Ahbrenfels auf 
vie Schulter und ſpricht.) Herr, das iſt nit wahr! Es fann nicht 
wahr jeyn! i 

Ahrenfels (betroffen zu Bernbarp). Wer ijt der Herr da? 

Bernhard. Es ift der Bräutigam des Frauenzimmerz, 
das da drüben wohnt, und ich bin ihr Bruber. 

Ahrenfels. Ihr Bräutigam? ihr Bruber? So mollte 
ich lieber, ich hätte nicht gejagt. 

Serdinand. Beweiſe, Herr! — Beweiſe! 
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Bernhard. Nurgelafien! (Zu Ahrenfels. Lieber Freund ! 
ich halte die ganze Sache für einen Mißverſtand. 

Ahrenfels. Nu! da iſt's ſchwarz auf weiß. (Zieht ein 

Billet aus der Taſche.) 

Ferdinand (reißt ihm das Billet aus der Hand). „Karoline.“ — 
Mahrhaftig! Es iſt ihre Hand. 

Bernhard (nimmt das Biller). Sonderbar. (Liest) „Ich 
war. diefe Nacht zu ſchläfrig, um Ihnen alles jagen zu können, 
was ich Ihnen jagen möchte. Finden Sie fich diefen Nachmit- 
tag nad vier Uhr hier gegenüber bei Ihrem Freund Bernhard 
ein; ih habe wichtige Urſachen, warum ich Sie nicht in meinem 
Haufe fprehen darf. Karoline!” Das ift mir wirklich unbe 
greiflich. 

Ferdinand (mir höhniſcher Pitterfeit). O freilih! Ein 
falſches, treulojeg Mädchen, das ift unjerm aufgeflärten Jahr— 
hundert ein gar unbegreifliches Weſen. 

(Er geht während tes folgenden Auftritts mit rafchen Schritten auf und ab.) 


Dritter Auftritt. 
Die Borigen. Der jüngere Bernhard. 
3üngerer Sernhard. Bon jour, mon frere! bon 
jour, Messieurs! Wie geht's? Die Redoute ſchon ausgeſchlafen, 
mon frere? — Mein Gott, wie die Bälle hier kurz dauern! 
Da Iobe ih mir's in Frankreich. 
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Ahrenfels. Waren Sie in Frankreich, mein Herr? 

Jüngerer Bernhard, Nein, mein Herr! ih nidt; 
aber ich habe einen Onkel, der einmal große Luft hatte hinzu: 
reifen. Jh war nur in Straßburg. Mais Strassbourg et 
Paris, c’est presque la même chose. Leutchen, ic babe 
diefe Naht auf der Redoute — Was ich fagen wollte — Es 
gibt Schöne Weiber hier; par Dieu! ſchöne Weiber. 

Aclterer Bernhard. Ich danke im Namen der ganzen 
Wiener ſchönen Melt für dieſes Compliment. 

Jüngerer Bernhard. Nein, nein, sans flatterie. 
Was ih jagen wollte — Ya, ic habe diefe Nacht auf der 
Redoute eine conqu&te gemaht — diable — Das ift ein 
Weibchen! — delicieuse — auf meine Ehre. — Mas id 
jagen wollte? — Ya, fie ift, aus der Provinz, ift erft jeit 
einigen Sahren hieher gefommen. Ich will fie in die Lehre 
nehmen — ih. Sie hat noch jo de certaines gaucheries. 
Wie kann es aber anders jeyn? Aber ihr follt fehen, wenn 
ich fie nur vierzehn Tage in der Zucht habe, jo ſoll fie formirt 
feyn. Was ich’ jagen wollte — ja. hr müßt willen, ic 
bin eigentlich nicht halb jo verliebt in fie, als fie in mid). 

Aclterer Bernhard. D du bift ein wahrer Mlerander 
in der Liebe! Welches Weib könnte dir widerftehen ? 

Jüngerer Bernhard. O pour cela, je vous en 
reponds. Was id jagen wollte — ja. Sie hat mir drei 
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Siebeserklärungen hinter einander gemacht, die auf’ Ehre gar 
nicht3 weniger ald equivoque waren. Aber, par Dieu! ic 
babe auch friſch attaquirt, und ſetzte auch meine Attaque eben 
jo friſch fort. 

Aclterer Bernhard, Nimm dich nur in Acht, daß ihr 

Mann deinen Sturm nicht etwa abjchlägt. 

Jüngerer Bernhard. O pab! ihr Mann, vermutbhlich 
ein grand butor de mari, dem leicht eine Naſe zu drehen 
if. Ueberdem bat fie mir's felbft gejagt, daß fie fih aus 
ihrem Manne nicht? macht. O fie hat Anlage, Bruder! Das 
Weibchen hat Anlage. Ich habe ihr dieſen Morgen ein Briefchen 
geichidt, habe aber bis hieher noch Feine Antwort. Wielleicht 
fennft du fie gar, Bruder, oder haft fie wenigſtens nennen ge: 
bört. — Es ift eine gewiſſe Frau von Ahrenfels. 

Ahreufels (wer bisher fehr aufmerkſam zugebört, bricht auf ein 
mal ſchmerzhaft aus.) Alſo iſt's doch wahr! Gerdinand wird jegt 


auch aufmerkſam.) 
Jüngerer Bernhard (vem tiefer Ausruf auffällt). Mon 


frere, wer ijt der Herr da? 

Aclterer Beruhard. Eben der Herr von Abrenfels, 
veflen du jo rühmlich gebadhteit. 

Jüngerer Bernhard. Peste! das ijt dumm, 

Ahrenfels (wehmüthig). Und. jie jagte e8 ihnen jelbit, 
daß ſie fih aus ihrem Manne nicht3 machte? 
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Jüngerer Bernhard. Nun! — fie fagte — Nie ſagte 
das nicht gerade ſo — mit den ausdrücklichen Worten. — Pas 
justement — Comprenez-vous? — Comme ga. Gaur id.) 
Peste! das habe ih dumm gemacht. 

Serdinand (nimmt Ahrenfels bei der Hand). Herr Un: 
glüdsfamerad! Wie jhmedt das? 





Vierter Auftritt. 


Die Borigen. Karoline. 


Ferdinand (zurüdprellend, für fh). Da ift fie! Mein Un 
glück ift gewiß: 

Karoline kauf Ferdinand zu). Es ift aljo doch wahr, 
wa3 man mir hinterbradte. Ferdinand! Sie find hier? find 
nicht verreist? Und Sie konnten jo mißtrauiſch gegen Ihre 
Karoline ſeyn? 

Ferdinaud. Und Sie konnten jo treulos gegen Ihren 
Ferdinand ſeyn? 

Karoline. Ich, treulos? 

Ferdinand Ght das Billet zeigend). Kennen Sie dieſes Billet? 

Karoline (ohne es anzuſehen). Ich weiß von keinem Billet! 

ferdinand. Haben Sie dieſes Billet geſchrieben? 

Karoline dfieht das Billet an). Meine Hand iſt's; aber ich 
babe e3 nicht gefchrieben. 
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Ferdinand Karoline! feyn Sie nur eimmal in Ihrem 
Leben aufrichtig; nur ein einzigegmal. Sagen Sie, an Gie 
diejes Billet nicht gefchrieben ? 

Rarolime. Mein, ich habe es nicht geſchrieben. 

Ferdinand (auf Ahrenfels veutenpd). Dieſen Herrn da 
kennen Sie wohl auch nicht? J 

Karoline. Sa, den kenne ich. Ich hatte die Ehre, ihn 
vorige Nacht bei mir zu ſehen. 

Jüngerer Bernhard. Que diable! Mademoiselle find 
jchr aufrichtig. Aber auch bei meiner Ehre ein ercellentes Eramen ! 


Lehter Auftritt. 
Die Borigen. ‚„Eecilie und Babett, 

Cecilie (zu Babett, indem fie idren Mann erblickt). Er ift 
wahrhaftig da, Babett! 

Babett. Laß dir das lieb feyn, Schweſter! Er thut 
Recht, dab er ein Rendezvous mit einem hübjchen Mädchen 
nit verjäumt. Er bat Anlage, ein Ehemann nad der Move 
zu werden. Nur Schade, daß er fobald wieder nad) der Pro- 
vinz zurüdgehbt. Meine Herren, unterthänige Dienerin! Guten 
Abend, Fieber Bernhard! (dem älteren Bernhard die Hand gebenb). 
Ah! da ift ja auch mein zärtlicher Schäfer von -der — 
Redoute ber! 
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Jüugerer Bernhard. Meine gnädige Frau! — 

Babett. Um Verzeihung; no nicht Frau! Aber was 
noch nicht ift, kann werben. Nicht-wahr, Bernhard? (Zum 
älteren Bernhbarb.) Nicht wahr? (Zum jüngeren Bernbarp.) Sie 
balten mich für die Frau von. Ahrenfels? 

Jüngerer Bernhard. Der Figur, der Stimme und 
der Sprache nad find Sie viefelbe Maske, mit ver ich geitern 
die Ehre hatte — | 

Babett. Schön zu thun? — Ja, die bin id. Aber 
bier fteht die Frau von Ahrenfels. Ach bin nur ihre unver 
heirathete Schweiter. Verzeihen Sie es einem Wiener Mädchen, 
daß es die Verwegenheit hatte, einen Herrn zu foppen, ver in 
Straßburg ſtudirt hat. Aber ihr Herren nad der Mode ſeyd 
gar zu poflierlih. Es muß. einem. Mädchen, dad nur ein 
wenig Kopf hat, durchaus die Luft anwandeln, euch zum Belten 
zu haben; venn ihr legt's einem durch eure Albernbeiten gar 
zu nabe. 

Jüngerer Bernhard. C'est bien allemand ga. (9b.) 

Babett. Lieber Schwager! Den Augenblid bitten Sie 
Ihre Frau um Vetzeihung wegen der Angft, die Sie ihr heute 
gemacht haben. Nach dem, was Sie eben gehört haben, braucht 
man Ihnen nicht erſt zu beweifen, daß der bewußte Brief nicht 
Ihrer Frau, fondern mir galt. | 

Ahrenfels. Cecilie, kannſt du mir verzeihen? 
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Eecilie ciym vie Hand gebend). Ob ich dir verzeihen kann? 
Und das frägft du noch erft?. | 

Babett. Ueber das gutherzige Schäfchen! ch an- deiner 
Stelle verziehe ihm nicht fo geſchwind. — Man denke doch! er 
macht dir einen erjchredlichen. Proceß über einen armeligen 
Brief, der noch dazu nicht einmal an dich gerichtet war, ‚und 
nimmt felbft ein Rendezvous an, das ihm gegeben wird, Ge: 
ftehen Sie es nur, Herr Bruder! Sind Sie diefen Nachmit- 
tag nicht hieher gelommen, ‚weil Sie glaubten, von Karolinen 
bieber befchieden zu jeyn ? 

Ahrenfels (verlegen. Ich — ih? — 

Babett. Ja, ich — ih! Es ilt doch ein wahres Sprich— 
wort: man fucht niemand hinter dem Straub, man hat denn 
jelbft dahinter geitedt; und als ob Ihre Frau, und ich, nicht 
diefe Naht in Karolinens Schlafzimmer geftedt hätten, als Sie 
ihr jo viele Schönheiten vorfjagten. 

Ferdinand. Gie und die gnädige Frau waren aljo dabei? 

Babett. Eben follte die Reihe an Sie kommen, Herr 
von Ferdinand! Ya, wir waren dabei. ch berevete Eecilien 
auf die Reboute zu gehen. Der Schwager jollte es nicht wifien. 
Mir flühteten uns zu Karolinen, die noch auf war, und fie 
und ihr Mädchen empfingen ihn in unſern Mänteln. Das 
Billet an den Herrn von Ahrenfels habe ich geſchrieben; auch 
iſt ſie bloß auf meine Veranlaſſung jetzt hieher gekommen. Ich 


250 


entdedte durch einen Zufall, daß Sie nicht verreist, ſondern 
bier verftedt wären, um SKarolinen zu belaufhen; und gab 
ihr Nachricht davon. Die Eiferfuchtspein,: die Sie ausgeitan: 
den haben, mag indeſſen eine Heine Strafe für Ihr Mißtrauen 
ſeyn. (Sie ſtößt Ferdinand zu Karolinen Hin.) Da! thun Sie 
Ihre Schuldigkeit. 

Serdinand (käßt Karolinen mit Inbrunſt die Hand). Meine 
Raroline! 

Babett. So hätte ich denn das Unheil wieber gut ge 
macht, das ich geftiftet habe. Lieber Bernhard, Sie belommen 
ein recht leichtfinniges, muthwilliges Ding an mir zur rau. 
Gie werden an mir zu ziehen haben. Da ijt meine Schweiter 
ſchon frömmer. 

Cecilie. Wenigſtens furchtſamer. Ich weiß, lieber Karl, 
daß ich gewiß nie wieder etwas ohne dein Vorwiſſen thue. 
Die geſtrige Redoute iſt mir gar nicht gut bekommen. 

Ahrenfels. Und mir ebenſo wenig. Uns bekömmt überhaupt 
das stille, häusliche Leben beſſer, als der Wirbel ver großen Welt. 

Babett.. Geht! geht! Macht euch nicht lächerlich mit eurer 
ehelichen Zärtfichfeit! Ich bitte euch, macht daß ihr wieder aus der 
großen Stadt wegkommt, ſonſt laufen euch noch die Kinder auf der 
Straße nah, und fehreien: das ift das Ehepaar aus der Provinz ! 


Der Borbang fällt. 


—— — — — — 


Maske für Maske. 


Luſtſpiel in drei Aufzügen nah Marivaur. 





Perjonen. 


Herr von Weißenfels. 

Karl von Weißenfels, jein Sohn. 

Antonie, feine Tochter. Ä 

Herr von Sillburg, Antoniens beftimmter Bräutigam. 
Sophie, Antoniens Kammermädden. 

Johann, Sillburgs Bebienter. 


Der Schauplat ift im Haufe des Herrn von Weißenfels. 


— — — — — — 


Eriter Anfzng. 


Erfter Auftritt. 
Antonie figt in tiefen Gedanken. Sophie teitt eben ein. 


Sophie. Aber, gnädiges Fräulein, was in aller Welt 
ift denn das? Ihr beftimmter Bräutigam wird alle Stunden 
erwartet, und Ste machen ein Geſicht, ald ob Sie zur Leiche 
gehen jollten. Der gnädige Herr begegnete mir vorhin. „Sf 
meine Tochter fhon auf?“ fragte er mih. — Ya, Ihro Gna- 
den,” jagte ih; „fie frühftüdt eben.” — „Nun? und ift fie 
munter und aufgeräumt?” fragte er wieder. — „Ich habe fie 
in meinem ganzen Leben nicht jo aufgeräumt gefehen,” fagte 
ih. — Ich bitte Sie, gnädige® Fräulein, ftrafen Sie mid) 
nicht Zügen! 

Antonie. Über ich möchte wohl willen, Jungfer Sophie, 
was Sie nöthig hat, auf meine Unkoſten ſolche Albernheiten 
zu jagen? | 

Sophie. Albernheiten? Ye vu lieber Himmel! ich vente 
Wunder mas ich Kluges gejagt habe! Wenn man einen jungen, 
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ſchönen, reichen Herrn erwartet, den man heirathen ſoll, ſo 
hat man doch wenigſtens keine Urſache, nicht aufgeräumt 
zu ſeyn. | 

Antonie Sie redet, wie Sie es verfteht. 

Sophie. Wie ich's verftehe? Ih glaube, fo etwas ver- 
fteht die ganze Welt! Gehen Sie, gnädiges Fräulein, ich jchließe 
nah mir: denn ob Sie gleich eine vornehme Dame find, und 
ih nur ein fchlechtes Dienſtmädchen, fo find wir doch ganz 
gewiß aus einem und demſelben Thone gemadt; und ih an 
Ihrer Stelle würde mich zu Tode freuen. 

Antonie Und ib an Ihrer Stelle würde nicht jo vor: 
eilig feyn, und andere Leute nach mir beurtheilen. Ych für 
meine Perſon bin meines ledigen Standes noch nicht jo über: 
drüſſig, daß ich mich über die Ausfiht, verheiratbet zu 
werden, zu Tode freuen fönnte. 

Sophie. Nu! — was das betrifft, das ijt nur jo eine 
Redensart von mir. Man ftirbt deßwegen nicht daran, denn 
wer Kuluk wollte ſonſt Braut jeyn? Und der Beſchreibung nad, 
die man vom Herrn von Sillburg macht, haben Sie vor. ver 
Hand nod feine großen Urſachen, die Ehe zu fürchten. Er foll 
ein, jehr jhöner Mann jeyn. 

Antonie. Vielleicht deſto fchlimmer! 

Sophie. Deito jchlimmer? — Ye! das iſt ja ganz etwas 
Neues, daß einem Mädchen ein fhöner Mann zuwider it. 
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Antonie. Die ſchönſten Männer find oft die größten 
Gecken. 

Sophie. Ja wenn Sie es fo meinen — Wenn er ein 
Ged wäre, daran thät’ er nun freilich übel; aber den Heinen 
Zebler, daß er ſchön ift, kann man ihm demungeadhtet leicht 
verzeihen. i 
Antonie. Für mich ift die förperlihe Schönheit eines 
Mannes nur ein überflüffiges Nebending in der Che. 

Sophie, Um Vergebung, da bin ich anderer Meinung. 
Wenn ic einmal heirathe, jo wird dieſe überflüflige Nebenfache 
für mid eine unentbehrlihe Hauptſache jeyn. 

Antonie. Du weißt nicht, was du millit! Eine Frau 
braudt den vernünftigen Mann öfter und nöthiger als den 
Ihönen Mann. Der Charakter, das Herz ift das Hauptwerf. 
Sreilih rühmt man Sillburg3 Charakter: aber wer kann dafür 
gut ftehen? Die Männer verftellen ſich gar zu fehr! Die freund: 
lichften, die liebenswürdigſten gegen ihre Freunde und Bekannten 
find oft die ärgſten Tyrannen in ihrem Hausweſen. Der Herr 
von Fernau zum Beilpiel, wenn man ihn fo in Gejellichaft 
fieht, jo iſt fein Geficht die Heiterkeit, die gute Laune, bie 
Gefälligkeit jelbit: aber man frage einmal feine Gemahlin, feine 
Kinder, feine Dienftleute, wie dieſes Gefiht zu Haufe ausfieht? 
Alles zittert und bebt, jo wie er fih nur bliden läßt, und von 
allen feinen Hausleuten kann ſich niemand rühmen, jemals einen 
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freundlihen Blid oder ein fanftes Wort von ihm befommen 
zu haben. 

Sophie. Einen folhen Mann mit zwei Geficdhtern bät’ 
ih mir aus! 

Antonie. Der Doctor Lesberg — wer ijt nicht gern 
in feiner Gefellihaft? — Er ſtimmt oft dur ein einziges 
Wort einen ganzen Zirkel zur Fröhlichkeit; und zu Haufe! — 
einfilbig, ftumm, düſter, mürrifch figt er da, lacht über nichts, 
zankt über nicht3, nimmt an nichts Theil: feine Seele jcheint 
kalt wie Eis zu jeyn. Seine Frau weiß bis diefe Stunde noch 
nicht, ob fein Herz gut oder fchlecht ift: fie weiß weiter nichts, 
als daß fie an eine menschliche Geftalt werheirathet ift, die fich 
um Tiſchzeit aus ihrem Kabinet heraus ſchiebt, an den Tiſch 
bin pflanzt, maſchinenmäßig einen Biffen nah dem andern in 
den Mund ftedt, alles um fich ber für langer Weile gähnen 
und fchlafen macht, und dann eben fo ftumm, eben fo kalt und 
fteif wieder verſchwindet, wie fie zum Borjchein fam. So ein Ehe: 
mann muß doch wohl außerordentlich unterhaltend jeyn, nicht wahr? 

Sophie D mich jchläfert, wenn ich an ihn denke! — 
Aber, gnädiges Fräulein, da ift der Herr da drüben, deſſen 
Gemahlin Sie mandhmal bejuhen — Wie heißt er denn gleich? 

Antonie. Der Herr von Ahlraun? 

Sophie. Eben der! der foll ein fehr lieber Herr ſeyn. 
Seine Frau joll das befte Leben bei ihm haben. 
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Antonie. D ja; weil er die Kunſt verſteht, ſich zu ver: 
jtellen, wenn jemand dabei ift, weil er ihr in Anderer Gegen: 
wart fo ſchön thut, jo galant, fo verliebt gegen fie thut, fo 
ftreut er der Welt Sand in die Augen. Aber deſto mehr ty: 
rannifirt er fie, wenn er allein mit ihr ift. Erſt letzthin kam 
ich zu einer folchen Scene. Ich börte ihn fhon auf der Treppe 
zanfen umd toben und ſchimpfen. So wie mid der Bediente 
anmelvete, wurde er jtill, und fam mir mit einem fo freund: 
tihen, heitern, unbefangenen Geſicht entgegen, als ob in der 
Welt nichts vorgefallen wäre: ich würde beinahe felbft gezweifelt 
haben, ob ich vorher recht gehört hätte, wenn mir nicht die 
verweinten Augen und bie außerorbentliche Verlegenheit jeiner 
armen Frau fo deutlich aufgefallen wären. D die Männer, 
Sophie! Es ijt ein fchwerer, ein Außerft bevenkliher Schritt, 
das Heirathen! J 

Sophie. Wenn Sie nur das Wort nicht ausgejprochen 
hätten, gnädiges Fräulein! Mir iſt's orbentlih, als ftedte eine 
gewifle geheime Zauberkraft darin. Ich war auf jo ſchönem 
Mege, auf dad ganze männliche Geſchlecht jo recht won Herzen 
böfe zu werden, allen Männern den Krieg anzulündigen, und 
das einzige armfelige Wörtchen heir athen entwaffnet im Augen⸗ 
blid meinen ganzen Zorn. 


— — — — — * 


Jünger, komiſches Theater. 11. 17 


Bweiter Auftritt. 
Die Borigen. Herr von Weißenfels. 


Weißenfels. Guten Morgen, meine Tochter, guten 
Morgen ! est bitte ih mir aus, Mädchen, nimm dein Braut: 
lärvchen vor. Sillburg wird bald da feyn; ich habe eben einen 
Brief befommen. — Aber was ift denn das? Du ſiehſt ja jo 
ernithaft, fo. feierlih aus! — Sophie! was hat's denn gegeben? 

Sophie. Ah, gnädiger Herr! einen Mann mit zwei | 
Geſichtern hat's gegeben, vor, dem alles zittert und bebt; eine 
menſchliche Geftalt, die weder lacht noch zankt, die fich ftumm 
zu Tiſche ſetzt, und.alles gähnen macht, und eine arme Frau 
mit verweinten Augen. 

Weißenfels. Was ift das für ein Gallimathias? Ich 
verftehe kein Wort. 

Antonie Wir fpradhen von Männern, mein Bater — 

Weißenfels. Bravo! Kein übles Thema für eine an 
gehende Braut! | 

Sophie. Aber die Schilderung, die das gnädige Fräulein 
von ihnen machte, war eben fo reizend nicht. 

Weißenfels. Hm! das ift Brautfieber, - fonft nichts, 
Da gibt's ſchwere Träume, Herzensbellemmungen, ſchweren 
Odem. Das gibt fih, Mädchen! Im Grunde ift mir's licher, 
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daß du dir die Sache ärger vorftellft, als fie ift; vefto ver 
gnügter bijt du alsdann, wenn du findeft, daß das Ding lange 
nicht fo ſchlimm ift, als du dir's gedacht haft. Lak das gut 
ſeyn. Sillburg iſt ein braver und rechtfchaffener Kerl, dafür 
fteh’ ih dir. Ich kenne ihn zwar nicht perſönlich, aber ich 
fenne feinen Vater, und das ift mir genug. Der Eohn foll 
das wahre Ebenbild feines Vaters ſeyn, und der alte Sillburg 
ift ein ſchöner Mann. Was fagft du dazu? He! 

Sophie. Ah, gnädiger Here! Defto fchlimmer, wenn 
er ſchön iſt. 

Weißenfels. Deſto ſchlimmer? Ich glaube, du ſchwärmſt. 

Sophie. Daſſelbe dacht' ih auch, als mir's das gnä— 
dige Fräulein ſagte — denn Ihro Gnaden müſſen wiſſen, der 
Gedanke iſt nicht aus meinem Gehirn — aber ſie hat mir's ſo 
ſchön erklärt, daß die ſchönſten Männer nicht immer die 
beſten Männer ſind, daß — 

Weißenfels. Mio gar philoſophirt haft du, Antonie? 
Nu nu! immer zu! Im Grunde jeh’ ich's lieber, du Philofophirft 
vorher als hinterdrein. Aber vor deinem Bräutigam brauchft 
du dir nicht bange ſeyn zu laſſen, dafür fteh’ ich dir. Indeſſen 
glaube nicht, daß ich dir ihn einreden, oder gar aufbringen 
will, Rein. Befieh dir ihn, und wenn er dir nicht anjteht, 
fo haft du freie Hand ihn auszufchlagen. Berftehft du? Boll 
tommen freie Hand. Wenn du ihn nicht haben willſt, fo fage 
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mir nur ein einzige® Wort, und wir fchiden ihn mit Proteft 
zurüd. | 
Antonie. Wie gütig Sie find, mein Vater! 
Weißenfels. Gütig? — Nein, mein Kind! nur billig 
bin ih. Weßwegen verbeirathe ich dih denn, als um di 
glüdlih zu machen? Und wenn ich dir einen Mann aufpränge, 
den du nicht möchteft, jo erreichte ich ja dieſen Zweck nicht. 
Giehft du! jo denke ih; und Väter, welche anders denken, find 
entweder eigenfinnige Dummföpfe, oder eigennügige Schurfen; 
und diefe follte man in polizirten Staaten geradezu als Ber: 
brecher behandeln, weil fie offenbare Störer ver öffentlichen 
Ruhe und Glüdjeligkeit find; denn ich habe in meinem ganzen 
Leben noch nicht gehört, daß aus einer erzwungenen Che etwas 
Bernünftiges heraus gelommen wäre. — Höre einmal, Kind! 
Ich wollte dir wohl ein Mittel vorjchlagen, wie du deinen 
Bräutigam fo von ferne mit aller Muße beobachten könnteſt, 
ohne di im geringiten zu compromittiren. — Der Gedante 
lief mir eben durch den Kopf, indem ih da zu bir berüber 
ging; er iſt freilich ein wenig fonderbar, das gejteh’ ich felbit; 
aber ich liebe manchmal das Sonverbare; — ih — 
Antonie. Nun? und diefes Mittel wäre, mein Vater? 
Weißenfels (lagen). Du könntet — wahrhaftig, mein 
Einfall ift jo närriih, daß ih ihn kaum vor Lachen heraus: 
bringen kann. — Du könnteſt Sophien auf einige Stunden 
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beine Rolle übertragen und das Kammermädchen voritellen. 
Sieh, da hätteft du die jchönfte Gelegenheit, ihn jo ganz ine 
cognito zu beobachten, und deine Bemerkungen würden deſto 
ſicherer ſeyn, weil du auf keine Weiſe mit ihm in Colli— 
fion kämſt. 

Antomietüst ihm freurig die Hand). Ein herrlicher Einfall! 
Wie foll ih Ihnen genug dafür danken? | 

Weißenfels. Sept kömmt's nur noch darauf an, ob 
ih Sophie getraut, ihre Rolle mit Glüd durchzuführen. 

Sophie (wirft fich auf komiſche Art in die Bruft). Wie, mein 
Herr! wofür halten Sie mih? Ein Mädchen von meiner Er: 
ziehung follte nicht Verftand genug haben, ihrem Stande Ehre 
zu machen? Finden Sie in diefem Benehmen, in dieſem eveln 
Anftande, in diefer Art fih zu präfentiren, finden Sie in allem 
diefem etwas Goubrettenmäßiges ? 

Weißenfels dachend). Bravo! du fpielft excellent! — 
Aber jegt geht, Kinder, und Heidet eu um. Bor allen Dingen 
mußt du die Leute im Hauje ftimmen, damit wir nicht ver: 
rathen werden. Aber macht bald ; Sillburg könnte uns ſonſt 
über den Hals kommen. Ich erwarte ihn alle Stunden. 

Antonie O, ich werde bald fertig ſeyn; den Hut ber: 
unter und eine Schürze vor, fo bin ich metamorphofirt. 

Sophit (mit komiſcher Wärde). Und ich will jegt meine 
Toilette mahen; Sie fann mit fommen, Sophie! ich will ſehen, 
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wie Sie fih zu Ihrem neuen Amte anftellt, (Antenie geht vor ihr, 
Sophie bält fie zurüd, und tritt ihr vor.) Ein wenig Reſpect, wenn 
ich bitten darf; weiß Sie nicht, wo Sie hingehört? — 
Antonie. Ab, ich bitte Ihro Gnaden um Verzeihung. 
Sophie. Dießmal mag's ſo hingehen; aber daß Sie 
mir's nicht wieder thut, das bitte ich mir aus! Ich mache 


mich mit meinen Dienſtboten nicht ſo gemein. «Mb. Intem ihr 
Antonie folgen will, tritt Karl Weißenfels ein.) 


— — — —— — 


Dritter Auftritt. 


Weiſtenfels. Karl Weißenfels. Antonle. 


Karl (fie bei der Hand faſſend). Schweſterchen! Ich gratulire! 
wie ich höre, ſo kömmt dein Bräutigam heute; ein großer Tag 
für dich! — Aber ich hoffe doch, du wirſt dich in Staat 
werfen? FR? 

Antonie O freilich! Und in einen Staat, über ven 
du dich wundern wirft. 

Karl. Mich mundern? Halt du bir einen jo ſonder— 
baren Anputz ausgedacht? 

Antonic. Du ſollſt's ſchon ſehen! Jetzt laß mich: ich 
habe zu thun. 

Weißenfels Ger immer für ſich gelacht bat). Halte ſie nicht 
auf, Karl! Sie hat Geſchäfte. (Antenie ab.) 
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vierter Auftritt. 
Weißenfels. Karl Beißenfels. 


Weißenfels (richt auf einmal in ein lautes Gelächter. aus). 
Mein Glüd, dab fie ging! Länger hätt ich's ‚nicht aushalten 
fönnen! Ich wär’ geplagt vor Lachen! Du ſiehſt mid an, 
Karl, und weißt nicht, was du aus mir machen jollft? — 
Höre, das wird einen Spaß geben! — Ich will dir's erzählen. — 
Mo fang’ ih denn nun an? — ja — daß GSillburg heute 
fömmt, das weißt du fchon. Nun ſieh, da hab’ ich einen 
Brief von jeinem Vater befommen — wo hab’ ich ihn denn? — 
Ab — bir! — Warte — ih muß dir eine Stelle daraus 
vorlefen. (Im Briefe fuhenn) Sm — m — m — m — ja, bier 
kömmt's. „Mein Sohn ift auf den fonderbarften Einfall von 
der Welt geratben. Er zweifelt zwar weder an der Schönheit, 
noch am Perftande und Herzen feiner Braut; aber er möchte 
fih gern von allem dem vorher überzeugen, ehe er in feiner 
wahren Geftalt vor ihr erfcheint; dieſerwegen wird er fih als 
Bedienter verkleidet bei ibr einführen, fein Johann aber wird 
die Rolle meines Sohnes ſpielen“ — Was jagjt du dazu? 

Karl. Luſtig! bei meiner Ehre — 

Weißenfels (fortfahren). „Natürlicherweile Tann viele 
Maskerade nur ganz kurze Zeit dauern; aber auch in dieſer 
kurzen Zeit hofft mein Sohn Gelegenheit genug zu haben, ven 
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Charakter und das Herz feiner künftigen Gattin kennen zu 
lernen; denn er glaubt, wenn fie fih auch ihrem Bräutigam 
gegenüber verjtellen follte, jo hätte fie doch wenigſtens nicht die 
geringfte Urſache, e3 gegen deſſen Bedienten zu thun. Mir 
hat er zwar verboten, Ihnen etwas davon zu melden, id habe 
es ihm auch veriprohen. Demungeachtet aber fand ih aus 
verfchiedenen Urſachen nöthig, Sie von diejer Verkleidung zu 
unterrichten. Laſſen Sie fih aber ja nicht? merten, daß Sie 
etwas willen; behandeln Sie ihn nur geradezu wie einen Ber 
dienten. Ob Sie Ihrer liebenswürdigen Tochter etwas davon 
entdeden wollen, überlafie ib Yhrem Gutdünken.“ 

karl. Nun? — und Sie haben ihr doch nicht? davon 
gejagt? 

Weißenfels. Bei Leibe! Wofür bältjt du mich? 

Aarl. Das wird luftige Scenen geben! Ich freue mich 
ihon im Voraus. 

Weißenfels. D du weißt no nicht Alles! Höre erft 
den verdammten Einfall, den ich gehabt habe. Ich kam vor: 
bin daher, und traf deine Schweiter bis über die Obren in 
Eheſtandsbetrachtungen vertieft: da gab's eine Menge Beben: 
lichkeiten und Abers; — man müßte ſich erſt kennen, ebe 
man fich heirathete, man müßte Zeit haben, ſich zu ftubieren 
und bdergleihen. Ich machte mir das gleih zu Nutze, und 
gab ihr fo, als ob die Idee ganz allein aus meinem Kopf 
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läme, den Rath, ſich als Kammermädchen zu verkleiden, So: 
phien an ihre Stelle unterzuſchieben, und ſo ihren beſtimmten 
Bräutigam von weitem zu beobachten. | 

Karl. Und fie hat den Vorſchlag — 

Weißenfels. Ja doch! — Sophie ſitzt eben am Nadht: 
tiſche, und läßt fih zum Fräulein machen. 

Karl. Greellent! Sie hätten Keinen beflern Einfall haben 
fönnen, mein Vater. 

Weißenfels. Nicht wahr? Ich kann's kaum erwarten, 
bis unfer maslirter Bräutigam anlömmt! — Das wird Scenen 
geben. Bit — horch — Sie kümmt. 


— pn 


Fünfter Auftritt. 


Die Borigen. UAntonie mit blofem Kopf und einer großen weißen 
Schürze. 

Antonie, Nun, mein Vater! wie nehme ich mich als 
Kammermäphen aus? — Der Bruder weiß doch fhon? — 

Weißenfels. Ja — er weiß alles — 

Karl. Und ich billige dein Unternehmen. Daß du es 
durchführen wirft, daran zweifle ih gar nicht. — Wahrhaftig, 
du macht kein übles Figürhen. Am Ende debaudirft du 
deiner Herrihaft den Liebhaber. Ä 


Antonie Je nun, Bruder! wenn fih Sillburg, fo 
wie ih da bin, in mich verliebte, ich glaube, es würde: mir 
nicht ſo ganz unangenehm ſeyn; ich. glaube, alsdann ; würde ich 
erft anfangen mir,auf meine ‚Heinen Neize etwas einzubilven. 

Karl. Wenn du auch den Herrn nicht -eroberft, fo ftebe 
ih dir für den Bedienten. 

Antonie. D, bei einer ſolchen Groberung wäre aud 
viel Ehre zu eriverben ! 

Bar (lächelnn). Nun, wer weiß? Es gibt Bediente, die 
oft mehr Verſtand und Geſchmack haben, als ihre Herren. | 

Weißenfels. Und dann mußt du in Anfchlag bringen, 
daß dur feines Gleichen bijt, oder er dich wenigſtens dafür hält, 
und aljo eigentlih ein Recht bat, Speculation auf dich zu 
machen. 

Antonie. O ich werde ihn Schon wiſſen in Reſpect zu 
halten! — Und wenn er mir die Ehre erzeigt, mich feiner 
Aufmerkjamkeit zu würdigen, deſto beffer! Die Bebienten find 
im Punkte der Geheimnifje ihrer Herrfchaft nicht. jo gar ver: 
ſchwiegen, ‚und wenn vollends jo etwas von Liebe dazu kömmt, 
jo werden fie noch geſchwätziger: da habe ich ja bie jchönfte Ge: 
legenbeit, ihn über feinen Herrn auszuforfchen. Ich will bald 
im Klaren jeyn, dafür steh’ ich Ihnen. 

Ein;Bedienter. Es iſt ein fremder Bedienter da, ver 
nah Ihro Gnaden fragt. 
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Weißenfels. Cr joll nur herauf fommen. Gevienter ab.) 
Weißenfels gibt Karln einen Wink.) Das wird Sillburgs Bebienter 
ſeyn. Wo ift denn Sophie? | 

Antonie. Die fitt am Nachttiſch, und arbeitet aus 
Leibeskräften an ihrer Verſchönerung. Sie gefällt ſich ſchon ſo 
ſehr, daß ſie gar nicht begreifen kann, wie ich es wagen darf, 
ihr meinen beſtimmten Bräutigam ſo auf Gnade und Ungnade 
zu übergeben; denn ſie hat ſich vorgeſetzt, ſein Herz mit Sturm 
zu erobern. 

Karl. Jetzt geht deine Rolle an. — Ich höre jemand. 


Sechster Auftritt. 


Die Vorigen. Herrvon Sillburg in Livree. 


Sillburg. Ich glaube, ich habe die Ehre, den Herrn 
von Weißenfels zu fprechen ? 

Weißenfels. Das bin ich, mein Freund! 

Sillburg. Herr von Sillburg, mein Herr, läßt Ihro 
Gnaden jeine glüdlihe Ankunft melven. Er wird in einigen 
Minuten die Ehre haben, jeine perjönlihe Aufwartung zu 
machen. | 

Weißenfels. Aber warum ift er denn nicht gleich hier 
abgetreten? Seine Zimmer find jchon bereit. — Er weiß es 
doch, daß er bei mir. logiren joll? | 
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Sillburg. Ya — umd er wird nicht ermangeln, von 
Ihrer Güte Gebraud zu mahen. Er trat nur beim goldenen 
Stern ab, um Kleider zu wechſeln. Wenn man von der Reife 
kömmt, ift man eben nicht in der beiten Ordnung; und Ihro 
Gnaden willen wohl, in der Angelegenheit, in welcher er ber: 
kömmt, zeigt man ſich gern in einem vortheilhaften Lichte; der 
erſte Eindrud it immer ver bleibenbite. 

Weißenfels. Wahrhaftig nicht übel! Für einen Be 
dienten hat Er erftaunlich viel Verſtand, mein Freund! — 
Sophie! was fagjt du dazu? 

Antonie. Ich ſage — ih jage, dab Ihro Gnaden 
Recht haben. 

Zillburg. Die Mamiell erzeigt mir zu viel Ehre. 

Karl. Und er ift noch obendrein is Sophie! du 
fannit dein Herz nur verwahren. 

Antonie. Mit meinem Herzen wird's fo viel Gefahr 
nicht haben. 

Sillbaurg. Da haben Sie Recht, Mamfell! Der gnä— 
dige Herr ſcherzt auch nur. ch Fenne meinen Werth zu gut, 
als daß mich das, was er da fagte, ſtolz machen könnte, 

Antonie. Das ilt eine Beicheidenheit, die Ihnen Ehre 
madht. 

Karl. Hub — da gibt's Komplimente. 

Weißenfels. Auch wahr! Das klingt alles jo feierlich, 
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und vollends jein fteifes Mamfell, daS er immer über's dritte 
Wort anbringt. Für Leute eure Gleichen ſchickt ſich das gar 
nicht. Wofür hat denn das Mädchen einen. Namen? Sophie 
beißt fie, das mer® Er ſich; und Er — wie heißt Er? 

Sillburg. Johann; Ihro Gnaden unterthänigft aufzu— 
warten. 

Weißenfels. Nun alio, Sophie und Johann, und Johann 
und Sophie. Das ift ja viel kürzer und bequemer! 

Sillburg. Darf ih Sie ſchlechtweg Sophie nennen? 

Weißenfels, Darf ih Sie! Warum denn nicht, darf 
ih dih? Was braucht ihr denn das fteife Sie? 

Antonie cleife zum Herrn von Weißenfels). Mein DBater, 
jhonen Sie mid! 

Weikenfels (nicht auf fie achtend). Nun laßt einmal hören, 
wie e3 Klingt, wenn ihr einander dutzt. 

Sillburg. Was das Dugen betrifft, erwarte ih Sophiens 
Grlaubniß. 

Antonie Wie du willit, Johann! Und damit wäre 
das Eis gebrochen, weil's dem Herrn Vergnügen macht. Alſo 
künftig Du, Du! 

Weißenfels. Seht ihr, Kinder, jo habt ihr's viel leich— 
ter; denn wenn fi etwa eine Heine Liebesintrigue zwiſchen 
euch anzetteln jollte, jo ift nun jchon der halbe Weg gemakht, 
weil ihr. über das Ceremoniöſe weg ſeyd. 
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karl, Was die Liebesintrigue betrifft, die will id mir 
doch auf allen Fall verbitten, mein lieber Johann! Er muß 
wiſſen, daß ih auf Eophien Anſprüche made. Freili bin ich 
nod nicht gar zu weit vorgerüdt, denn fie iſt noch entſetzlich 
fpröde gegen mich; aber demungeadhtet will ih mir niemanden 
in's Gehege geben laſſen. 

Antonie Ya? Spredben Sie in dem Tome? Jetzt 
will ich ſchlechterdings, daß fih Johann in mid) verliebt. Haft 
du’3 gehört, Johann? ich befehle es bir. 

Sillburg. Befehlen? So etwas brauchſt du einem nicht 
erit zu befehlen, der did nur ein einzigesmal in feinem Leben 
geſehen hat, jchöne Sophie! — Das thut jever ungeheißen. 

Barl. Seht doch, wie elegant er das fagt! 

Weißenfels. Das hat er irgendwo geftohlen. 

Sillburg. Ihro Gnaden haben Recht; aus den Augen 
dieſes ſchönen Mädchens habe ich's geftohlen. 

Karl, Aber Menſch, wo nimmft du die Einfälle ber? 
Weißt du, daß mich das eiferfüchtig machen könnte? Du follit 
nicht fo witzig ſeyn. 

Autonie, Wenn er nun aber dieſe Einfälle aus meinen 
Augen nimmt? dann geht’3 ja nicht auf Ihre Unkoſten, gnä- 
diger Herr! Wenn er nur recht viel gute Einfälle darin findet, 
jo kann er fie immer nehmen: ih Tann fie doch nit brauden ! 

Weipenfe ls. Mein Eohn, laß did mit ven beiden 
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Leuten nicht ein. Du verlierft auf allen Fall den Proceß mit 
allen Unkoſten; denn ich merk's fchon, fie find einverftanden. 
Seht komm, wir wollen zu deiner Schwefter gehen, und ihr 
des Herrn von Eillburg Ankunft melden. Eophie! zeige du 
ibm indeflen die Zimmer feines Herrn. Adieu, mein jchöner 
Sobhann! Auf Wiederjeben ! (Seht mit Karin ab.) 


— — — — 


Siebenter Auftritt. 


Herr von Sillburg und Antonie, beite jo weit als möglich von 
einander entfernt. 


Antoni (für fi). Alſo jegt an's Werk! Aber Teicht wird 
mir’3 nicht werden, ven Burfchen auszuforfhen. Er hat mehr 
Berftand, als man’ fonft bei feines Gleichen antrifft. | 

Sillburg (für ih). Das Mädchen bat eine RER 
die der eriten Dame Ehre machen würde. 

Antonie (für fit). Es it wahrhaftig ordentlih Schade, 
daß eine ſolche Figur in Livree fteden muß. 

Ziliburg (für fi). Die lönnte mich wirklich dahin bringen, 
daß ih das zu ſeyn wünſchte, was ich nur vorftelle.. Eaut.) 
Sage mir doch, ſchönes Mädchen, weil wir doch einmal in 
diefem vertraulichen Zone find — mie fieht denn dein Fräulein 
aus? In der That, fie muß ein wahrer Engel an Schönheit 
feyn, weil fie es wagt, di in ihrem Dienjt zu haben. 
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Antonie. Der Taufend! Dieje Galanterie hat dich wohl 
erjchredlich viel Kopfbrechens gefoftet! ch will wetten, du baft 
die ganze Reife über darauf ſtudirt. 

Zillburg. Wenn ich dir's aufrichtig geſtehen joll, an 
dich habe ih auf der Reile am allerwenigiten gedacht. Ob 
ich gleich ein Bedienter bin, jo habe ich doc in meinem Leben 
jehr wenig Umgang mit Kammermädchen gehabt. Ich bin kein 
jonderliher Verehrer vom Soubrettenwig. Aber du jcheinft mir 
von ganz anderem Schlag zu feyn. Ich weiß nit, es iſt 
einem orbentlih, al müßte man Rejpect vor dir haben, wenn 
man dich nur anfiebt. Wenn ich mit dir fpredhe, fo könnte 
ib um keinen Preis der Welt ven Hut auf dem Kopfe bebal- 
teu, und e3 koftet mich jogar Mühe dich zu dugen. Du lachſt — 
aber es ift wirklich jo. Sage mir, was für eine Art Kammer 
jungfer bijt du denn mit deiner Prinzeflinmiene ? 

Antonie. Sieh, Johann! gerade diefe ganze Geſchichte 
baben mir noch bis jegt alle Bedienten erzählt, die in unſer 
Haus gelommen find. 

Sillburg. Es follte mid ſehr wundern, wenn's nidt 
auch die Geſchichte aller Herren wärc? 

Antonie. Schon wieder, Johann? Spare deine Schmei- 
cheleien; die Herren, deren Garderobe der veinigen gleicht, 
fommen bei mir nicht weit damit. 

Sillburg. Alſo du ftößft dich bloß an dem Rod? Du 
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weißt ja nicht, ob ich ihm nicht ablegen könnte, wenn ich 
wollte? 

Antonie. Wenn das wahr wäre, fo könnte ich nicht 
begreifen, warum bu ihn jemals angelegt hättet? — Weißt 
du was, Johann? laſſen wir alle8 weg, was auf Liebe nur 
die geringfte Beziehung hat, und behelfen wir uns mit ver 
bloßen Freundſchaft. 

Sillburg. a, dein Vorfchlag wäre recht gut, jchöne 
Sophie; wenn er aber auch nur practicabel wäre — verfteht 
fih, von meiner Seite — denn was dich betrifft, du wirft ihn 
wohl ausführen können; denn Leute von deinem Verſtande 
fönnen ja alles, | 

Antonie. D probir's nur, — du wirſt's gewiß aud 
tönnen. 

Sillburg. Du wirft fehen, daß ich mich gar erſchredlich 
ungeſchickt dazu anitelle. 

Antonie (für fig). Das ift gewiß und wahrhaftig ver 
einzige Bediente feiner Art. (Laut) Du mußt willen, Johann, 
vaß mir einmal eine Wahrfagerin einen Mann von Stande 
prophezeit hat, und feitvem habe ich ein Gelübde gethban, mid 
durchaus mit feinem andern einzulaflen. 

Sillburg. Das ift doch brollig! Gerade mein Fall. 
Auch ich habe ein Gelübde gethban, mich in fein Mädchen ernit 
baft zu verlieben, das nicht von Stande ift. 

Jünger, komifches Theater. 11. 18 


274 


Antonie. Nun fieb, wenn ich dich nicht gewarnt hätte, 
wie leicht hätteft du dein Gelübde brechen können? | 

Sillburg. Mit dir gewiß nicht; du haft ſo einen edeln 
vornehmen Anftand, liebe Eophie!. Man ift manchmal von 
Stande, ohne es zu willen. 

Antonie. Ha ba ba! Ich würde dir für das Kompli⸗ 
ment danfen, wenn es nicht zu fehr auf Koften meiner armen 
Mutter ginge. 

Zillburg. Revangire dih an der meinigen, wenn bu 
findeft, daß ich darnach ausſehe. 

Antonie Dom Ausjehen ift nicht bie Rede; mir iſt ein 
wirklicher Mann von Stande prophezeit, und davon laſſ' ich 
nicht das geringſte nach. 

Sillburg. Wahrhaftig, wenn ich ein ſolcher wäre, jo 
würde ich mich berufen fühlen‘; die Prophezeiung zu . erfüllen. 
Die Atrologie jteht zwar bei mir in feinem gar großen Crebit, 
aber jolche Bhyfiognomien, wie die deinige, in. defto größerm. 

Antonde für fi). Er ift unerjchöpflih an Einfällen. — 
aut.) Laſſen mir alſo jegt. die —— weil ſie dich 
nichts angeht — 

Sillburg. Sie geht mich auch nichts m. Es ſteht ja 
nicht ein Wort davon drin, daß ich dich nicht lieben darf. 

Antonie. Das nicht; aber daß dir dieſe Liebe nichts 
helfen wird, das enthält fie in Haren, deutlichen Morten. 
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Sillbnrg. Bravo, ſchönes Mädchen! Dieje Heine jpröde 
Miene fteht dir unvergleichlich; ich hätte dich nicht halb fo gern, 
wenn du leichter zu erobern wärft. Fahre nur fo fort, fo bift 
du unmiberftehlih. Wenn ich auch bei deiner Spröbigfeit un— 
endlich viel verliere, fo tröfte ich mich dadurch, daß du fo un: 
endlich viel dabei geminnft. 

Antonie (für fih). Je länger ih mit dem Menfchen 
fpreche, deſto mehr jeßt er mich in Erſtaunen. (Laut) Sage mir, 
du haft Wendungen, Ausprüde, Ideen, die mich überrafchen. 
Johann, wer bijt du denn eigentlich? 

Zillburg. Der Sohn armer, aber ehrlicher Leute. 

Antonie. Armer Johann! du dauerft mich. Ich wünjche 
bir von ganzem Herzen ein glüdlicheres Schickſal, denn das 
verdienft du. Ich mollte, es ftände in meiner Macht, zur 
Berbeflerung deines Looſes etwas beizutragen. 

Zillburg.- Ah das Schichſal verfährt nicht halb ſo grau: 
jam gegen mich, ald vie Liebe. Wenn's dein Ernft wäre, etwas 
zur Verbeſſerung meiner Lage beizutragen — Sophie! du 
könnteſt es. 

Antonie. Johann! fieh, ich habe lange mit dir Geduld 
. gehabt; aber wenn du mir au immer und ewig mit deiner 
Liebe kömmſt — | 

Zillburg. Aber Tann ic denn anders? Wenn du mid) 
auch immer und ewig daran erinnerft! Ich kann ja die Augen 
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nicht zumachen, und die Ohren nicht veritopfen, wenn ich mit 
dir rede. 

Antoniec. Johann! ich werde böje werben! 

Sillburg. Das thu um's Himmels millen nicht, du 
würdeſt dann nur noch fchöner werben; die Kleine trogige Miene, 
die du jet haft, macht dich ohnehin ſchon reizend genug. . 

Antonie. ch ſehe ſchon, um dem Dinge ein Ende zu 
machen, werde ich gehen müflen. (#ür fich, intem fie fich herumdreht.) 
Klüger wär! es, glaub’ ich, geweſen, wenn ich's längſt ges 
than hätte. 

Zillburg (fie aufbaltenn). O warte doch, liebe Sophie! es 
war mir, al3 hätte ich dir noch etwas zu jagen. 

Antonie. Etwa nod eine Schmeichelei? 

Sillburg. Mein, etwas anderes. Wenn ih mid nur 
darauf befinnen fönnte! (Sinnenv.) 

Antonie. Mir geht's gerade auch jo. (Sinnt auch nad.) 
Ich wollte dich etwas fragen, und wenn ich jterben follte, ic) 
weiß e3 nicht mehr. Mit deinen Plaudereien machſt du, daß 
man das Wort im Munde vergißt. 

Sillburg. Ab, jebt hab’ ich's! Ich wollte dich fragen, 
ob deine Herrſchaft auch jo ſchön ift, wie du? 

Antonie Sit das etwas anders, als du mir vorbin 


gejagt haft, wenn ich fragen darf? (Ste thut wieder, als ob fie 
sehen wollte.) 
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Sillburg. Bleib’ doch nur; ich thue dir dieſe Frage bloß 
für meinen Herrn. 

Antonie. Duft recht, daß du mir an den denkſt! Sage 
mir, wa3 ift er für ein Menſch? Mber jage mir's aufrichtig ! 
Eigentlich bringft du mir zwar ſchon durch deine Perjon eine 
gute Idee von ihm bei, denn er muß wirklich fein Alltagsmenſch 
feyn, weil du fein Bedienter bift. 

Zillburg. Gieh nur, du bift ſchon einigemal im Be 
griff geweſen fortzugehen, weil ich dir die Wahrheit fagte, 
und mir fagft du gar Schmeidheleien! Over war das etwa 
feine Schmeichelei? 

Antonie (verlegen). Nenne es Schmeichelei, nenne es Un: 
befonnenheit von mir, wie du mwillit, heraus iſt's einmal! — 
Indeſſen ift es doch nicht hübfcy von dir, daß du mir es fo 
aufmußeft. 

Sillburg. Ich bin wohl recht unglüdlih, daß ich einem 
jo liebenswürbigen Mädchen aud ganz und gar nichts recht 
maden kann. 

Antonie, Und ich begreife gar nicht, wo ich die Geduld 
bernehme, dich jo lange anzuhören; wahrhaftig, ih finde das 
ehr fonderbar von mir! 

Zillburg. Da, unfere Unterrevung und unjere ganze 
Situation it überhaupt jehr fonderbar! «Er ſteht in Gevanfen.) 

Antonie (für ih.) Seht wird's mir außer dem Spaß; 
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ih muß maden, daß ich fortlomme. (Laut.ı Auf MWiederjeben, 
Johann! 

Sillburg. Sophie, warte doch! Du wollteſt mich ja 
noch etwas fragen. 

Antonie Es iſt jo nöthig nicht. Dein Herr kömmt ja 
ohnehin bald, und da kann ich ſchon ſelbſt ſehen, ob's der 
Mühe werth iſt, daß man ihn in nähere Betrachtung zieht. 
Wenn er etwa kommen ſollte, da find eure Zimmer. 

Sillburg. Da kömmt er eben. 


Adıter Auftritt. 


Die Borigen. Johann in vollem Staat. 


Johann. Ah, da bift du ja, Johann! Nun, wie ſteht's? 
Hat man dich fo aufgenommen, wie man einen Domeſtiken von 
mir aufnehmen muß? 

Sillburg. Ich kann mir's nicht bejjer wünſchen, gnä— 
diger Herr. | 

Johaun. Aber was ift denn das? Wo bleibt denn mein 
"Schwiegervater? Man jagte mir unten, ich follte indeſſen nur 
bier herein treten, man würde ihm und meiner Frau. fogleich 
meine Ankunft melven. 


Autonie (vie, fo wie Jokann eingetreten, ihn genau beobachter 
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und ihre Mißfallen zu erkennen gegeben hat). Ihrem Schwiegervater 
und Ihrer Braut? Sie wollen vielleicht ſagen: dem Herrn von 
Weißenfels und ſeiner Tochter? | 

Iohann. Nun? und ift das nicht einerlei? Ach komme, 
um zu heirathen, man erwartet mid, um fich beirathen zu 
laflen: die Kleinigkeit, die etwa noch davon abgeht — 

Antonie, Derbient doch allenfalls in Erwägung gezogen 
zu erben. 

Iohbanm, Ah mas! heut zu Tage zieht man bei 
dergleihen Angelegenheiten nichts in Erwägung, als ven 


"Stand, Familienrüdfihten, und allenfalß Geld. (Er zicht einen 
Spiegel aus ver Tafche und betrachtet fich febr felbitgefällig.) 


Antonie (zu Sitteurg). Sch habe gehört, dein Herr jey ein 
junger Mann von. vielen Berbienten; in eurem Lande muß gar 
erſchrecllich wenig dazu gehören, ein Mann von Berdienften zu ſeyn. 

Johann. Maus jagt Sie da, mein ſchönes Kind? 

Antonie Ih ſagte — dab ich, Ihro Gnaden ned 
einmal bei dem Herrn melden wollte, denn vermuthlich bat 
man ihm noch nichts gefagt. 

Johann. Bor allen Dingen jag’ Sie mir — Gie iſt 
vermuthlich die Rammerjungfer vom Haufe? 

Antonie. Ihnen aufzumarten. 

Johann. Daran thut Sie recht wohl — und fage Sie 
mir einmal, wie findet Sie mi? 
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Antonie. Ich finde Ihro Gnaden jehr — ſpaßhaft. 

Iohann. Das freut mid, das freut mid. Sie fieht 
mir aus, als ob Sie die ſpaßhaften Leute gern hätte. Bleib’ 
Sie bei dem Gefchmad, er könnte Ihr vielleicht über kurz oder 
lang zu Statten kommen. 

Antonie. Unterthänige Dienerin. Ich lafle mir feine 


Gelegenheit entgehen, meinen Geſchmack zu verfeinern. 
(Gebt Tachenv ab.) 


Nennter Auftritt. 


Herr von Dillburg Johann. 


Johann. Nun, was jagen Ihro Gnaden? Mache ich 
meine Sachen nicht gut? 

Sillburg O ja, zum Entzüden ſchön. Fünfundzwanzig . 
Prügel hättet vu wenigſtens ſchon verdient. 

Johann. Ein Troft für mih, daß man heut zu Tage 
die Verdienſte felten belohnt. 

Sillburg. Habe ih dir nicht gejagt, du follft deine 
Gedereien weglaſſen — du folljt ernfthaft feyn? Wenn bu ſchon 
dem Kammermädchen gegenüber jo den Narren fpielft, was 
wirft du beim Fräulein thun? Wahrhaftig, ich konnte mic) 
feinen beſſern Händen anvertrauen, ald den deinigen. 
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JZohanu. Ernſthaft fol ich ſeyn? Das kann ih aud, 
gnäbiger Herr! Ich will "weinen, wenn Gie denken, daß es 
beffer ift; weinen, daß e3 einen Stein in der Erbe erbarmen 
fol; ih will — 

Sillburg. Du bift ein Narr! Schweig mit deinen Plau- 
dereien; ich weiß ohnehin nicht, mo mir der Kopf ſteht. 

Iohann. Wie fo? Iſt Ihre Zukünftige etwa häßlich? 

Sillburg. Stille! Da könimt der Alte, 


— — — — 


Zehnter Auftritt. 
Die Vorigen. Herr von Weißenfels. 


Weißenfels. Eben hat man mir erft Ihre Ankunft ge: 
meldet. Ich bitte tauſendmal um Vergebung. 

Iohann Cihn umarmend). Unterthänigfter Diener; nicht Ur: 
ſache, nicht Urfahe. Mein ganzer Vorrath von Vergebung, 
den ich jeßt habe, und etwa noch befommen follte, jteht zu 
Ihrem Befehl; fchalten und walten Sie damit nad) Belieben. 

Weißenfels. Recht fehr verbunden. Sch werde mich fo 
zu betragen juchen, daß ich Ihre Vorräthe nicht erichöpfe. 

Johann. Unterthäniger Diener! Aber wo ift meine 
ihöne Braut? Ich bin auf den Flügeln ver Liebe hieher geeilt, 
und ich brenne vor Begierde — 
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— — — ———— 


Weißenfels (lachend). ‚Willen Sie was? fo wollen wir 
die Gluth indeflen ein wenig mit einem Gläschen Tofayer zum 
Srübftüd löſchen, bis fie fichtbar wird, denn noch ift fie beim . 
Nachttiſche. 

Johaun. Ah, wenn das iſt, jo dürfen wir fie nicht 
ftören. Tokayer jagten Sie? Bravo! das iſt jo recht mein 
Lieblingswein. Gehen wir aljo. (Zu Sillburg. Johann! du 
fannjt mitlommen. Mein Schwiegervater gibt dir auf meine 
Bitte Shon auch ein Glas. (Zu Weißenfels.) Sie jeben, ich be: 
handle meine Dienftboten jo freundichaftlich ala möglich: aber das 
macht gutes Blut; denn wenn man mich mit Widermillen be— 


dient, jo will ich lieber gar nicht bedient ſeyn. (Gr faßt ven Herrn 
con Weißenfels unter vem Arm. Alle drei ab.) 


Zweiter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Herrvon Weißenfels und Sopbie treten zugleich herein. 


Weißenfels. Nu? was haft du mir denn jo nothmwen- 
diges zu jagen? Ä 

Sophie. Etwas jehr wichtiges, gnädiger Herr. 

Weißenfels. Der Tauſend! Und das ſagſt du mit einem 
jo ernitbaften Gefit?, 

Sophie. Die Sache ift auch ſehr emithaft, gmädiger 
Herr, wie Sie gleih hören werben. ch halte es für meine 
Schuldigkeit, Ihro Gnaden von der gegenwärtigen Lage der 
Sachen zu unterrihten, damit Sie mir nicht etwa hinterbrein 
Vorwürfe machen. | 

Weißenfels. Gar Borwürfe? 

Sophie. Ya, gnädiger Herr! Sie werden jich erinnern, 
daß die Idee der Nolle, die ih da fpiele, von Ihnen jelbjt 
berfömmt. Ich ließ mich dazu fogleih willig finden, weil ic 
jo gut wie Ihro Gnaden glaubte, die Sache könnte von feinen 
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geirrt haben. 

Weißenfels. So? und wie denn das? 

Sophie. Es it zwar gegen die Regeln ver Beſcheiden— 
heit, wenn man ſich jelbjt lobt; aber, ohne Ruhm zu melven, 
meine Fleinen wenigen Reize fcheinen auf das Herz Ihres fünf: 
tigen Schwiegerjohns einen großen Eindrud gemacht zu haben. 
Kurz, gnäbiger Herr, wenn die Masferade nicht bald aufhört, 
jo ftehe ich für nichts. | 

Weißenfels. O, wenn’3 weiter nicht? iſt, deßwegen 
braudt die Masferade nicht aufzubören. Wenn Herr von Gil 
burg erſt erfahren wird, welche von euch beiden meine Tochter 
ift, fo wird ſich alles von felbjt ändern. — Over haft du etwa 
jo wenig Vertrauen auf Antoniens Reize? 

Sophie. Das nicht, gnädiger Herr; aber Ihro Gnaden 
feinen in die meinigen zu wenig zu feßen. ch verjichere 
Sie, bis jetzt habe ih, ohne Ruhm zu melden, alle Urſache, 
mit dem Effekt zufrieden zu feyn, den fie gemacht haben. 

Weißenfels. Wirklich? Ich gratulire von Herzen. Haha ba! 

Sophie. Ihro Gnaden nehmen die Sahe im Scherz. 
Das thut mir um Shrentwillen leid; denn Sie werden es be 
reuen, denken Sie an mid)! 

Weißenfels. O deßwegen laß dir nicht bange ſeyn! 
ipiele nur dein Spiel. 
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Sophie. Nun gut; am Ende wird ſich's doch ausweiſen, 
wer gewinnt oder verliert, ch fage es Ihro Gnaden noch 
einmal, Herr von Sillburg geht raſch zu Werke. Jetzt findet 
er. mich jchon recht jehr nach feinem Gejhmad. Diefen Abend 
noch wird er durch und durch in mich verliebt feyn. Morgen 
wird er mich anbeten — Ya ja — was ih Ihro Gnaden 
fage: anbeten. Ihro Gnaden laden? Gie finden, daß er 
einen jehr verborbenen Geihmad hat? — Nun ja, ich gebe 
e3 jelbjt zu, aber demungeachtet iſt e3 nicht anders. 

Weißenfels. Mag's doch jeyn! Morgen wird er dich 
anbeten, übermorgen. heiratben — nur zu meinetwegen ! 

Sophie. Wie? Ihro Gnaden hätten wirklich nichts da— 
wider, wenn er mich heirathete? 

Weißenfels Nein, auf Ehre nit! — Verſuch', ob du 
ihn fo weit bringen Fannit. 

Sophie. Ob ich ihn fo weit bringen fann? Ihro Gnaden 
nehmen die Sache in der That zu leicht. Bis jetzt babe ih 
meinen Reizen noch gar nicht nachgeholfen, habe alles gehen 
laflen, mie e3 ging; aber wenn ich anfange, dann joll einer 
erft jehen, was geichieht. Yet ſchwindelt vem Herrn. von Sill: 
burg der Kopf jhon: nur ein wenig Mühe ſoll mir's koſten, 
jo wirbelt’3 bei ihm über und über, umd dann ijt er ein ver: 
lorner Menſch; ich jage es Ihro Gnaden: ein verlorner Menſch! 

Weißenfels. Nun gut! mache mit ihm, was bu willft ; 
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bezaubere ihn, beftride ihn, banne ihn feit, ſpanne ihn an 
deinen Triumphwagen, heirathe ihn; ich übergebe bir ihn auf 
Discretion 

Sophie. Wenn das Ihro Gnaden Ernft ift, fo ift mein 
Süd ſchon fo gut als gemacht. 

Weißenfels. Ich gratulire dir im Voraus, — Aber 
jage mir, baft du mit meiner Tochter gefprohen? Was meint 
fie denn fo ungefähr von ihrem bejtimmten Bräutigam? 

Sophie. Noch habe ich kaum einen Augenblick gefunden, 
mit ihr reden zu können, denn diefer Bräutigam belagert mich 
ja unaufhörlih; aber wie ih jo obenhin bemerft habe, jo 
ſcheint fie nicht bejonders mit ihm zufrieden zu feyn. Sie ift 
jo traurig, jo tiefinnig; ich erwarte alle Augenblide den Be 
fehl von ihr, ihn geradezu zurüdzumeifen. 

Weißenfels. Das darfit du durchaus nit. Sch babe 
meine befondern Urfachen, dieſe Verkleivung noch eine Weile 
dauern zu lallen; deßwegen gehe ich ihr aus dem Wege, und 
vermeide alle Erklärung mit ihr. . Sie foll ihren fünftigen Gat- 
ten noch eine Zeit lang von weitem beobachten. Und wie be- 
trägt ſich denn der Bediente? Macht er feine Anftalt, ſich in 
meine Tochter zu verlieben? 

Sophie. D das ift gar eine jonderbare Edition von einem 
Menſchen! Er fpielt dann. und wann den Empfindfamen — 
Uebel fieht er. eben nicht aus, wie Ihro Gnaden willen. — 


Ich muß inmmer laden, wenn er ihr jo jchmadtend gegenüber 
fteht, fie verftohlen anfieht und feufzt. er 

Weißenfels. Und fie? 

Sophie. De nun! und fie — fie wird manchmal feuerroth. 

Weißenfels. Du bift nicht Hug. Wie könnten fie denn 
die Blide eines Bedienten roth machen? 

Sophie. Was ih Ihro Gnaden fage: fie wird über 
und über roth. | Ä 

Weißenfels. Bielleiht aus Aergerniß? 

Sophie. Kann ſeyn — aber roth wird fie. 

Weißenfels. Höre, wenn du Gelegenheit haft, fie zu 
ſprechen, ſo ſage ihr, du hätteſt den Bedienten im Verdacht, 
er ſchwärze ſeinen Herrn bei ihr an. Vielleicht wird ſie dar— 
über böſe; aber laß das nur, das iſt hernach meine Sorge. — 
Da kömmt ja dein Anbeter; vermuthlich ſucht er dich. 





weiter Auftritt. 
Die Borigen. Johann. | 
3ohann. Endlich finde ich Sie, meine Anbetungswür- 
dige! Wie eine Stednadel habe ih Sie gefuht. Ab, bon:jour, 
Schmwiegerpapa ! 
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Weißenfels. Unterthäniger Diener! — Jetzt will ich 
euch allein laflen, Kinder, Ihr müßt einander erjt näher 
fennen lernen, ebe ihr euch heirathet. 

Johann. Erſt kennen lernen? O —— Leute 
von Kopf, wie wir, brauchen nicht ſo viele Umſtände. Man 
lernt einander ſchon kennen, indem man einander heirathet. 

Weißenfels. Nur nichts übereilt, Herr Schwiegerſohn! 
Gut Ding will Weile haben. (Ab. 


Dritter Auftritt. 
Johann. Sophie. 


Johanu. „Nur nicht übereilt! Gut Ding will Weile 
haben.” Hörten Sie das, mein jchöner Engel? Der alte 
Phlegmaticus hat gut reben. 

Sophie. Freilich möchten Sie mich gern überreden, daß 
Ihnen das Warten erfchredlic viel Ueberwindung koſtet; aber 
ih weiß doch, daß Sie aus bloßer Galanterie den lingebul: 
digen Spielen. Wie wär’ es auch anders möglih? Ihre Liebe 
fann noch nicht fo außerordentlich groß feyn; fie ift ja kaum 
erit ein neugebornes Kind. 

Johann. Was denfen Sie, meine Königin? Eine Liebe, 
wie die meinige, braucht nicht fo viele Zeit, um groß zu werben. 


289 


Der erſte Blid_ von Ihnen gab ihr das Dafeyn; der zweite 
brachte fie auf die Füße, und fo auf die Füße, daß das Kind 
fih nicht einmal mehr am Gängelband wollte führen laſſen. 
Der dritte Blid Ihrer jchönen Augen machte das Kind zu 
einem hübſchen ftammbaften Buben, der, wie Sie da bören, 
ſchon ganz pafjabel plaudern kann. Verfahren Sie gnäbig 
mit dem armen Knaben; Sie find doc einmal feine leibliche 
. Mutter. 

Sophie. Finden Sie etwa, dab man ihn unfreundlic 
behandelt ? 

Iohann. Das nicht — aber — Gie wiſſen, Kinder 
ipielen gern. Geben Sie ihm indeſſen dieſe liebe, Kleine, 
weiche, runde, alabafterne Hand ein wenig. 

Sophie. Sie Kleine leichtfertige Zudringlichfeit! (Indem 
fie ihm die Hand gibt.) Nun da, weil Sie doch durchaus etwas 
zu fpielen haben müſſen. Anders hat man doc feinen Frie— 
den vor Ihnen. I : 

Johann Ghre Hand küſſend). Inbegriff aller Reize! Brenn: 
punkt meiner. Zärtlichfeit! wie übernatürlid glüdlih machen 
Gie mid! 

Sophie (will vie Hand zurüdziehen).. Aber Sie find aud 
gar zu hitzig. | 

Zohänn. Soll ich nicht zulangen, wenn man mir eine i 
jo delicate Speije vorjeßt? Er küßt immer fort.) 

Jünger, komifches Theater. IL. 19 
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Sophie (wie oben). So jeyen Sie doch vernünftig! 

Johann. Vernünftig? Wie könnt’ ih das? Diefe Heinen 
Schelmenaugen haben mid ja um den ganzen Kleinen Porratb 
meiner Vernunft gebracht, den ich mit herbradhte. 

Sophie. Wenn man Sie fo reden bört, follte man 
glauben, Sie wären bis zum Sterben in mic) verliebt, und 
in der furzen Zeit, die Sie mich fennen, ift das doch ſchlechter⸗ 
dings nicht möglich. 

Johann. Mögli, over nit möglih! Was kümmert 
mid das, was möglich it? Ich halte mih an das, mas 
wahr ift; und wahr iſt's, daß ich Sie bis zum Raſendwerden 
liebe; und wenn Sie mir das nicht glei auf's Wort glauben, 
jo führe ih Sie den Aügenblid vor den EpiegeL 

Sophie. Und wozu würde das helfen? Der Spiegel 
würde mich nur ungläubiger machen. 

Iohann. O meine Englifhe! meine Angebetete! wiſſen 
Sie auch, daß ich anfange, dieſe allerliebite — für 
eine Heine Heuchlerin zu halten? 

Sophie. Still! ih höre jemand. Es ift Ihr Bedienter. 
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Vierter Auftritt. 


Die Borigen. Herr von Billburg. 


Sillburg. Wenn's Ihro Gnaden gefällig wäre, ich hätte 
Ahnen etwas zu fagen. 

Johann ızu Sophien). Daß man vor der Bebienten:Ga: 
naille auch feine Ruhe haben kann! (Zu Sillburg) Nein, jebt 
ift mir's nicht gefällig. 

Sophie. Hören könnten Sie doch, was er will. 

Sillburg. Nur zwei Worte, gnädiger Herr! 

Johanu. Nun, weil Sie e3 befeblen, meine Unver—⸗ 
gleihlihe. Aber wenn er drei Worte jagt, jo befömmt er auf 
- der Stelle ven Abſchied. (Zu Sillburg. Nun, was will Er? 

Sillburg dleife, indem er ihn auf die Geite zieht). Hieher, 
unverfhämter Bube! Ä 

IZohamn cdeiſe). Ihro Gnaden, das heißt einen fchimpfen, 
aber nicht einem etwas jagen. (Laut) Meine Königin, Sie 
halten zu Gnaden! I se 

Sophie. Brauchen Sie Ihre Gelegenheit. 

Sillburg deii). Suche, daß du mid fo bald als mög: 
lid) aus dieſem verbrieglichen Handel bringft. 
20hann (eife). Für mich ift der Handel ganz und gar 
nicht verbrießlich. | 

Sillburg cteife. Über für mich! Zieh dich zurüd; 
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jpiele den Ernithaften, den Zieffinnigen; ſtelle dich mißver: 
gnügt. Berftehlt vu? 

Johann (laut), Schon gut, mein Freund; werd's ſchon 
machen. Geht nur, geht! — (Sillburg ab.) 


Fünfter Auftritt. 
Johann Sophie. 

Johann. Da hatte ih Ahnen eine Menge fchöne Dinge 
zu jagen, und der verdammte Kerl hat mich aus meinem 
ganzen Concepte gebradht. — Wenn nur das verdammte Do: 
meftifengefchmeiß gar nicht auf der Welt wäre! — Sept ſehe 
ih mid gezwungen, Sie von-ganz gewöhnlichen, von ganz 
alltäglihen Dingen zu unterhalten; ich müßte denn von meiner 
Liebe fpreden, denn die ift in der That ganz ungewöhnlid, 
ganz auperorbentlih. — Apropos, weil einmal die Rede da: 
von it, wann wird denn Ihre Liebe einmal der meinigen Ge 
ſellſchaft leiſten? Wollen Sie denn die arme Närrin immer 
allein laufen Laflen ? 

Sophie. Aber haben Sie doch nur Geduld. 

Johann. Geduld, und immer Geduld! — Und — 
‚ wie lange, wenn ic fragen darf? 

Sophie. Bis — aber wiſſen Sie wohl, daß Sie einen 
orbentlich in DBerlegenheit fegen? . Sie find fo zudringlich. 
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Johann. Zudringlich? (Aufs Herz zeigend.) Hier brennt’ 
lichterloh, und Sie wollen nicht, daß ich Ferner fchreien foll? 

Sophie. ch darf mich noch nicht erklären. 

Iohann. Und warum dürfen Sie’denn nicht? 

Sophie. Weil — meil e8 der Wohlſtand nicht erlaubt. 

Johann. Was haben Sie denn für eine altwäterijche 
Art von Wohljtand? Die, die heut zu Tage —— und gebe 
iſt, verſtattet wohl noch andere Dinge. 

Sophie. Aber was wollen Sie denn von mir? 

Zohann. Sagen Sie mir nur ein kleines, ein ganz 
Meines Bißchen, daß Sie mich lieben. Sehen Sie, ih will's 
Ihnen vormahen. (Mit einem Seufzer.) Ich liebe Sie. Nun, 
Ihöner Engel, maden Sie da8 Echo dazu: wieberholen 
Sie das. 

Sophie. Nun denn — Gie find aber auch wirklich un: 
erjättlich. | 

Iohamm irringemm). Nun? 

Sophie. Alſo! — ich liebe Sie! 

Iohamn. Engel und Menſchen! wo bin ih? Mein Glüd 
überwältigt mich; es wirft mich zu Boden; es bringt mich um. 
Habt ihr’3 gehört, ihr Elemente? Sie liebt mich! — (Indem er 
eine Prife nimmt.) Alfo, Sie lieben mich wirklih? Wahrhaftig, 
das ift entzüdend, es iſt erftaunlich. 

Sophie. D Ihre Leidenihaft zu mir fegt mich noch viel 
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mehr in Erftaunen! Ich fürchte nur, daß Ihre Liebe abnehmen 
wird, wenn wir einander näher fennen lernen. | 

Johann. Ah, meine Gnädige! bei der nähern Be: 
Fanntjchaft werde ich gewiß das meilte verlieren, da wird's ab: 
zurechnen geben. 

Sophie. Sie halten mich für befler als ich bin. 

Iohann. Und mid erſt! — Ja — nit anders ala 
Inieend follte ich mit Ihnen jprechen. 

Sophie. Wer in diefer Welt ift Meilter feines Schickſals? 

Johann Wohl wahr! Die Väter und die Mütter machen 
beut zu Tage, was fie wollen, ohne unjer einen darum zu 
fragen. j 

Sophie. So viel kann ich Ihnen verfihern, mein Herz 
würde Sie gewählt haben, in welchem Stande, in welchen 
Umjtänden es Sie aud) immer gefunden hätte. 

Johann. hr Herz braucht fi ja nicht zu geniren — 
es fann mich ja noch mählen. 

Sophie. Wäre ih nur von Ihnen eines Gleichen über: 
zeugt! 

Zohann. Bon mir? Ich ſchwöre Ahnen, hätte ih Sie 
auch zwanzigmal mit dem Waſſerkruge geben gejehen, Sie 
- wären doch vom erjten YAugenblid an vie Beherrſcherin dieſes 
Sie Tiebenden Herzens geweſen, und auch in alle Ewigkeit 

geblieben. 
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Sophie. Wenn nur diefe Gefinnungen feſt und uners 
ſchütterlich wären! 

Zohann. Wir können ihnen ja zu Hülfe fommen, ſchöner 
Engel! Schwören wir einander, trog allen Ereignifien, troß 
allen Veränderungen unferes Zuftandes, trog allen Heinen Ber: 
ftößen, die allenfall3 das eine auf des andern Rechnung ges 
macht haben fünnte, die feſteſte, die unverbrüchlichite Liebe zu! 

Zophie. Vielleicht finde ich bei dieſem Schwur meit 
mehr meinen Vortheil, als Sie, und um deſto herzlicher thue 
ich ihn. 

Johann (auf ven Knien). Dieje bimmlifhe Güte überwäl⸗ 
tigt mich; ich ftrede mid) -vor ihr in den Staub. 

Sophie. Steben Sie auf! ih kann Sie in diejer Gtel- 
lung nicht vor mir fehen. Ich bitte Sie, ftehen Sie auf. — 
Dacht' ich's doch! 


— — — — 


Sechster Auftritt. 


Die Vorigen. Antonie. 


(&o wie Antonie eintritt, foringt Johann auf, und wiſcht ſich die Knlee 
mit dem Echnupftuch ab.) 


Sophi e. Was will Sie, Sophie? 
Antonie. Ich habe Ihro Gnaden etwas allein zu jagen. 
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Johann. Daß einem das Geficht auch keinen Angenblid 
Ruhe läßt! — Mein Kind, komm Sie in einer Piertelftunde 
wieder. Sie ift eine fonderbare Edition von einem Kammer: 
mädchen. In meinem Lande kommen. dergleichen Leute nicht 
eher ind Zimmer, ala bi3 man fie ruft. 

Antonie. Ich habe dem Fräulein etwas fehr Nothwen— 
diges zu jagen. | 

Johann. Da feh’ mir einmal einer das ftarrlöpfige 
Kammerkätzchen an! — Königin meines Lebens! ſchicken Sie ſie 
weg. — Geh’ Sie nur, geh’ Sie, mein Kind! Wir haben aus: 
drüdliche Ordre vom Herrn von MWeißenfeld, uns erft fennen zu 
lernen, ehe wir ung heirathben. Sie muß und alfo nicht ftören. 

Sophie. Kann Gie mir nicht ein anderesmal Tagen, 
was Gie mir zu jagen hat? 

Antonie. Aber — gnädiges Fräulein! | 

Iohann. In meinem Leben hat mich noch fein Aber fo 
toll gemacht. J 

Antonie (für ſich. Ein unerträglicher Menſch! — Eaut.) 
Die Sache leidet keinen Aufſchub, und ich muß allein mit Ihro 
Gnaden reden. 

Sophie. Ich muß ſie ſchon anhören. — Sie erlauben? 

Johann. Muß ich nicht? Erpediren Sie fie nur bald, 
wenn ‚Sie nicht wollen, daß ich vor Ungeduld fterbe. «MB. 
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Siebenter Auftritt. 


Antonie Sophie. 


Antonie. Wahrhaftig, das find’ ich allerliebft von Ahr! 
Konnte Sie ihn denn nicht gleih aufs erſte Wort fortſchicken? 
Läßt mich da ftehen 'wie eine Närtin, dab ich die Imperti— 
nenzen dieſes unerträglichen Kerl anhören muß. 

Sophie. Aber, Ihro Gnaden, ih kann ja unmöglich 
zwei Rollen auf einmal fpielen! Ich muß entweder ganz Herr: 
Ihaft oder ganz Kammermädchen jeyn; muß entweder befehlen 
oder gehorchen. 

Antonic. Alſo, jetzt find wir allein, und da iſt bie 
Reihe an Ihr zu geboren. ch hoffe doch, daß Sie Beritand 
genug hat, einzufehen, daß viefer Menſch fein Mann für mid) iſt. 

Sophie. Aber Ihro Gnaden haben ja noch nicht einmal 
Zeit gehabt, ihn ganz fennen zu lernen! — 

Antonie Iſt Sie toll mit Ihrem Ganzelennenzlernen? 
Man braudt nur einen halben Blid auf ihn zu werfen, um 
zu ſehen, weß Geiſtes Kind er if. Mit Einem Wort, id) mag 
ihn nicht. Vermuthlich ift mein Vater mit meinem Widerwillen 
gegen diefen Menſchen unzufrieden, denn er weicht mir aus; 
ih babe ſchon einigemal Gelegenheit gejucht, mit ihm zu pre 
hen, aber er hält mir nie Stich. Sie iſt die einzige Perfon, 
Sophie, die mich jet mit guter Art aus dem Handel ziehen kann. 
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MWeife Sie den midermärtigen Bräutigam ab; fage Sie ibm 
alle Hoffnung auf eine nähere Verbindung geradezu ab. 

Sophie. Das kann ich nicht, gnädiges Fräulein! 

Antonie. Niht? — Und warum denn nicht? 

Sophie. hr Herr Water hat mir’3 verboten. 

Antonie. Was doh nur mein Vater denkt! — Nun 
gut, jo befeble ih. Ihr hiermit, daß Sie ihm in meinem Namen 
erffärt, daß mir. diefer Menſch ſchlechterdings unausſtehlich ift; 
daß ich ihm nimmermehr meine Hand geben kann. Unmöglich 
kann ich glauben, daß mich mein Vater zu einer Verbindung 
zwingen follte, die jo jchnurftrad3 gegen meine Neigung ilt. 

Sophie. Aber was bat denn ber Herr von Sillburg jo 
Unausftehliches an fi? 

Antonie. Er mißfällt mir, und das ift genug. 

Sophie. Aber nehmen ſich doch Ihro Gnaden wenigſtens 
Zeit, ihn näher kennen zu lernen. 

Autonie Gewiß, damit er mir noch unleidlicher würde? 
Haile ich ihm nicht ohnehin ſchon genug? 

Sophie. Onädiges Fräulein, jagen Sie mir — auf⸗ 
richtig — ſein Bedienter ſpielt ein wenig ſtark den Mann von 
Gewicht: ſollte der Sie etwa zum Nachtheil feines Herrn eins 
genommen haben? 

Antonie Sie iſt eine Närrin. Glaubt Sie, daß ein 
Bedienter jo viel über mich vermag? 
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Sophie. Hm! wer weiß? Manchmal laſſen fich die geſchei— 
beiten Zeute blenden, und ver Menſch raijonnirt erjchredlich altklug! 

Antonie Keine Anmerkungen, wenn ic bitten darf. 
Sie glaubt mohl gar, jeine Unterhaltungen machen mir außer: 
ordentliches Vergnügen? Ich muß ihn ja mohl anhören; dag 
bringt ja die Rolle mit jih, die ih einmal übernommen habe. 
Was will man denn von mir? Und ich fann Ihr auf Ehre 
verfihern, dab er mir noch Fein Wort zum Nachtheil feines 
Herrn gejagt hat. Und Sie denkt wohl am Ende gar, daß ich 
eine fo alberne Närrin wäre, und alles glaubte, was er mir 
gegen ihn jagte? Aber er bat mir nichts gejagt; der arme 
Menſch hat nicht den geringiten Antheil an meiner Abneigung 
gegen feinen Herrn. 

Sophie. Ach, gnädiges Fräulein, wenn Sie ihn in dem 
Tone vertheidigen, jo babe ich fein Wörtchen mehr zu jagen. 
Autonie In dem Tone? Und in welchem Zone ver: 
theidige ich ihn denn? Was nimmt Sie denn da für einen Ton 
gegen mich an? In der That, ich begreife gar nicht, was das 
heißen fol. 

Sophie. Und ich begreife Sie nicht, gnädiges Fräulein ! 
So habe ih Sie noch in meinem ganzen Lchen nicht gejehen. 
63 war ja nichts als eine Vermuthung von mir, daß Sie 
diefer Menſch zum Nachtheil jeines Herrn eingenommen haben 
könnte. Hat er's nicht — nun gut, ich laſſe mir's auch 
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gefallen. Aber was brauchen ſich denn Ihro Gnaden ſo ſehr zu 
ereifern? Wir ſprachen ja eigentlich bloß vom Herrn, und es 
ift mir gar nicht eingefallen, den Bedienten in der guten Mei: 
nung berabzufegen, die Sie von ihm haben. 

Antonie, Mie Sie einem die Worte im Munde ver: 
dreht! — Wahrhaftig, id möchte meinen vor Aergerniß. 

Bophie. Was habe ih denn verdreht? 

Antonie In der guten Meinung, die ich von ihm 
habe! — Und mas habe ich denn für eine gute Meinung von 
ihm? Was untersteht Sie ſich gegen mih? Am Ende denkt Sie 
wohl gar — Mber daß ih mid auch noch gegen Sie ver: 
theidige! — Wer ift Sie denn? und wer bin id? 

Sophie. Ihro Gnaven find meine liebe Herrſchaft — 
aber das kann ich Ihnen fagen, Sie find ganz ander als 
fonft. So habe ih Sie in meinem Leben noch nicht geſehen. 

Antonie. Und wie bin ich denn jo beſonders? Sie hat 
eine Art fi auszudrüden — Geh’ Sie nur, geh’ Sie; Sie ift 
mir unerträglih. Ich werde Sie rufen, wenn ich Sie braude. 

(Sopbie ab.) 


Achter Auftritt. 
Antonie allein. 
Mas ſich ſolche Leute heraus nehmen, wenn man fich 
ihnen nur im geringften übergibt! Das hat man davon, wenn 
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man zu gut ift. — Die Unverfhämte! ſprach fie nicht gerade, 
al3 hätte fie mich im Verdacht, dieſer Bediente gälte Wunder 
viel bei mir! Ich habe mich geärgert, daß mir alle Glieder 
zittern. (Sillburg tritt ein, fie fährt leife fort.) Da iſt er, der am 
ganzen Handel Schuld ift. Beinahe könnte ich ihm gram feyn 
— Aber der arme Menſch kann ja nichts davor; e3 wäre un: 
gerecht, wenn ich's ihm entgelten ließ. 


Uennter Auftritt. n 
Antonie Herr von Gillburg. | 
Zillburg. Ach muß mit dir fpredhen, liebe Sophie, fo 
ſehr du mir au ausweichſt. Weißt du mohl, daß ich mic 
ein wenig mit dir zanfen möchte? 
Antonie, Höre Johann! wir wollen uns nicht mehr du 
nennen. Sch bitte dich. 
Zillburg Wie du willſt, Sophie! 
Antonie. Gieh, du läßt's doch nicht! 
Sillburg. Und du au nidt. 
Autonie. Es entfubr mir fo. 
Sillburg. Und das wird dir und mir noch oft jo geben. 
Laß uns aljo lieber fprechen, wie e8 ung in den Mund kümmt. 
Was folen wir uns auch für die kurze Zeit, die wir ohnehin 
noch bei einander jeyn können, geniren? | | 
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Antonie Mill dein Herr wieder fort? Glüd auf ven 
Weg! Es ift nicht viel an ihm verloren. | 

Sillburg. Und an mir auch nicht! Nicht wahr, das 
wollteft du doch hinzu ſetzen? 

Antonie. Ich würde es ſchon felbft hinzu gefeßt haben, 
wenn ich's gewollt hätte; aber an dich dacht' ich wahrhaftig nicht. 

Stllburg. Nicht? Nicht einmal, wenn ich vor dir ftebe, 
benljt du an mich? Und mir — kömmſt du feinen Augenblid 
aus dem Sinne, auch wenn du nicht bei mir bift. 

Antonie. Kommſt du fehon wieder in den alten Ton? 
Ich ſage dir einmal für alle, (man merkt, daß ihr dieſe Rede Ueber- 
windung koſtet) du niagſt bdableiben, magit fortgehen, magit 
wiederflommen, alles ift mir einerlei, und muß mir einerlei 
ſeyn; ich will dir weder wohl noch übel. Sch haſſe dich nicht, 
ich liebe dich aber auch nicht, und kann dich nicht lieben, ſo 
lange mich der Himmel bei geſundem Verſtande erhält. Sieh, 
Johann, das find meine wahren Geſinnungen; ib kann und 
darf feine andern haben, und follte dir eigentlich nicht einmal 
jo viel jagen. 

Sillburg. Ich bin mohl recht unglüdlih. Weißt du 
wohl, daß du mich durch diefe Worte wahrſcheinlicher Weiſe 
um die ganze Ruhe meines Lebens gebracht haft? «Er bleibt 
tieffinnig ſtehen.) j 

Antonie (für ji). Der arme Menſch! Es ift mir wirklich 
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um feinen Kopf bange. Cr dauert mid) im ganzen Ernjt. (Saut.) 
Sey vernünftig, Johann! Ich habe dich angehört, dir geants 
wortet, und das ift viel; auf mem Wort, vielleicht zu viel. 
Wenn du alles wüßteft, du würdeſt ſelbſt geftehen, daß ich dich 
mit einer Gefälligleit behandelt habe, die ohne Beispiel ift; mit 
einer Gefälligfeit, die ich einer Andern in meiner Lage kaum 
verzeihen würde. Indeſſen mache ich mir feine Vorwürfe. dar: 
über; im Gegentheil finde ih, daß ich mehr zu loben ala zu 
tadeln bin.. Die Urſachen davon wirft du zwar freilich nicht 
einjehen, aber genug, dab ich fie einjehe. Es geſchieht aus 
lauter Güte des Herzens, daß ich mich mit dir abgebe; aber 
das darf nicht zu lange dauern: denn dieſe Güte des Herzens 
könnte uns beide zu weit führen, und es möchte eine Zeit 
fommen, wo id mir Vorwürfe darüber machen müßte. Alſo 
niht3 mehr in dem Tone, Johann! denn zu was kann das 
am Ende führen? Kurz — nicht? mehr in dem Tone. 

Zillburg. Liebe, gute Sophie! wenn du wüßteſt, was 
ich leide! — 

Antonie. Spreden wir von was anderm. Du jagteft 
ja vorhin, du bätteft Luft mit mir zu zanken; — doch, wor⸗ 
über denn? | 

Sillburg Ach, ich hab's wieder vergeflen; ich glaube, es 
war nur jo ein Vorwand. ch fühlte einen Drang mit dir zu 
reden, und da fagte ich das nur fo, um das Gefpräch zu eröffnen. 
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Antomic (für ſich. Was fol ih nun mit ihm machen? 
Wenn ih auch glei böfe thue, was hilft es! 

Zillburg. Dein Fräulein begegnete mir eben, und that 
ganz böje auf mich, meil fie glaubt, ich habe dir eine nach— 
thbeilige Idee von meinem Herrn beigebradt. 

Antonie. Ah, das bilvet fie fih jo ein; und wenn fie 
dir wieder etwas davon jagt, fo läugne e3 ihr geradezu ab; 
das übrige nehme ih auf mid. 

Zillburg. Ah, das ift gerade das, was mir am menig: 
ften am Herzen liegt. (Seufzenv.) 

Antonit cfielle fi, als wollte fie gehen). Wenn du mir fonjt 
nichts zu jagen halt, jo — 

Sillburg (fie aufpaltenn). So gönne mir doch wenigjtens 
noch ein Weilhen das Vergnügen, dich zu jehen. | 

Autonie O freilih, das wäre jehr nothwendig. Ach 
bin auch gerade da, den Herrn Johann zu amüfiren. Das 
wird mir noch in der Zukunft manchen Stoff zum Lachen geben. 

Sillburg. Du machſt dich über mich luſtig — du "haft 
Recht: ich weiß nicht, was ich will! — Lebe wohl, — 

Antonie, Seht ergreifft du doch einmal vie klügere 
Partie. Lebe wohl, Johann! — Aber höre no eine Frage: 
reist ihr im Ernite fort? — 

Zillburg. Was mich betrifft, ich muß fortreifen, ober 

"ih — werde noch ein Rarr! 
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Antonie. Ich frage dich nicht deßwegen, daß du mir 
diefe Antwort geben follft. 

Sillburg. Klüger hätte ich freilich getban, wenn ich ab: 
gereist wäre, ehe ich dich fah. | 

Antomie (für ih). Was man mit dem Menſchen für Ge: 
buld haben muß! , 

Sillburg. Sophie! wenn du wüßteft, in welcher fon: 
derbaren Lage ich mich befinde! 

Antonie. O, deine Lage iſt gewiß lange nicht fo fon: 
derbar, ald die meinige, das kann ich dich verfichern. 

Sillburg. Ich jage das nit etwa, um dein Gefühl 
rege zu madhen. 

Antonie. Das würde dir auch wenig nützen. 

Sillburg. Leider würde mir es freilich wenig nüßen ; 
wär ih aud jo glücklich, von dir geliebt zu werden, wär’ ich 
jo glüdlih, dein Herz zu erhalten — 

Antonie. Dafür bewahre mich der Himmel! — Und 
wenn du aud jo glüdlih wärſt, jo mürdeft du gewiß ver 
Letzte jeyn, der es erführe. Jh würde das Ding fon fo ein: 
zurichten willen, daß ich ſelbſt nichts davon erführe. — Was 
der Menſch für Einfälle hat! — 

Sillburg. Mo, es it gewiß wahr, daß ich dir ganz 
gleihgültig bin, daß du mid ganz und gar nicht liebſt, und 
auch nicht lieben wirft? — 

Jünger, komifches Theater. 11. 20 
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Antonie. Sicher und gewiß. 
Zillburg. Sicher und gewiß? Was habe ich denn fo 
Abſcheuliches an mir? 
Antonie. Abſcheuliches? nichts. Deine Geftalt ift gerade 
dad, was dir am wenigften im Wege fteht. 
Sillburg. Nun gut denn, liebe Sophie! fage mir hun- 
dert und hundertmal, daß du mich nie lieben wirft. 
Antonie. ch habe dir's ja oft genug gejagt; wenn bu 
einem auch nur glaubteft! | 
Sillburg Ich will dir glauben, ih muß dir glau- 
ben! Ich muß ed, um mich von einer Leidenschaft zu retten, 
die auf diefe Art mein Unglüd machen würde. Du liebſt mid 
nicht, du wirft mich nie lieben! Wiederhole mir es recht oft. 
Jede Wiederholung dieſer grauſamen Verſicherung wird zwar 
ein Dolchſtich für mein Herz ſeyn; aber was hilft's? es iſt 
nothwendig! Komm mir gegen mich ſelbſt zu Hülfe; auf den 
Knieen beſchwöre ich dich darum. (Gr wirft ſich ihr zu Füßen. Im 


diefem Augenblid treten Herr von Weißenfels und Karl ein, bleiben aber 
im Hintergrunde fteben, jedoch von Sillburg und Antonien unbemerft.) 
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Behnter Auftritt. 


Antonie Herr von Sillburg. Herr von Weißenfels. 
Karl. 


Antonie (in größter Verlegenheit. Das hat noch gefehlt! 
Das hat man davon, wenn man gar zu gut ift! Steh’ auf, 
Johann! ich bitte dich; e8 möchte jemand kommen. — Ich will 
ja alles jagen, mas bu willſt. Was verlangt du denn von 
mir? Du bift mir ja im geringften nicht zumider; ſteh' nur 
auf. Jh würde dich vielleicht: jogar lieben, wenn ich dürfte; 
fteh’ nur dießmal auf. Wenn ich dir fage, daß du mir nicht 
mißfällſt, ift dir denn das nicht genug? 

Sillburg. Gefebt, Sophie, ich wäre nicht: das, was ich 
bin; gelegt, ich wäre reich, von guter Geburt, und liebte dic) 
jo, wie ich dich jeßt liebe, würde bein Herz feinen Widerwillen 
gegen mich haben, Sophie? 

Antonie. Nicht den geringiten. 

Sillburg. Und du würdeſt mich nicht haſſen? würbeft 
mich um dich dulden? 

Antonie. Gewiß recht gern. — Steh’ nur auf! — 

Sillburg. Du ſagſt das jo ernſthaft, Sophie! — Wenn 
ed wahr wäre? 

Antonie. Gieh nur, Johann, ich fage alles, was du 
willft, und du ſtehſt doch nicht auf. 
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Weißenfels ctritt auf einmal hervor). Brav, Kinder, brav! 
Das geht gar herrlich. Es ift mir beinahe leid, daß ich euch 
unterbroden habe. 

Antonmie (vie von Sillburg mweggeprallt ift). Aber wenn er 
vor mir auf die Kniee fällt, jo kann ich's doch nicht hindern; 
er läßt fih ja nichts jagen! 

Weißenfels. Närriiches Ding! ich habe ja nichts da- 
gegen. Zante dich nur nicht mit mir. Ihr ſeyd ordentlich 
für einander gemacht. Nur zu! Aber jett habe ich dir etwas 
zu fagen, Sophie; ihr könnt. euer zärtliches Duett nachher * 
fortſetzen. Johann erlaubt's doch? 

Zillburg macht einen ſtummen Bückling, und will geben. 

Weißenfels. Apropos, guter Freund! wenn Er mit 
Seinem Herrn zufammen kömmt, jo jpreche Er doch mit etwas 
mehr Mäßigung mit ihm, als gewöhnlid. 

Zillburg. Jh, gnädiger Herr? — 

Weißenfels Jaja; Er, Herr Johann! Gewifle Leute 
wollen bemerkt haben, daß Er ven Rejpect gegen Seinen Herrn 
eben nicht übertreibt. 

Sillburg. Ich verftehe Ihro Gnaden wahrhaftig nicht. 

Weißenfels, Nun, geb’ Er nur jetzt. Eillburg ab) 
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Eilfter Auftritt. 
Untonie Berr von Weißenfels Karl von Weißenfels. 


Weißenfels Nun, Antonie! du jchlägft die Augen 
nieder? was ift dir denn? Du ftebft da, als wenn du in 
recht großer Verlegenheit wäreft. 

Antonie ch, mein Vater? Ich wüßte nicht, warum 
ih in Verlegenheit jeyn follte! Das bilden Sie fih nur ein. 
Ich verfihere Sie, ih bin um fein Haar anders, als ih ge 
wöhnlich bin. ‚ 

Karl. Hm! ein wenig anderd doch wohl, Schweiterdhen ! 
Es gibt etwas, das nicht fo ift, wie font. | 

Antonie, Bielleiht in deinem Kopfe, Bruder! Was 
mich betrifft, ich weiß von nichts. 

Weißenfels. Aber wenn wir nun etwas wüßten? wenn 
wir zum Beifpiel wüßten, daß der galante Johann an dem 
MWiderwillen Schuld ift, den du gegen feinen Herrn haft? 

Antouic. Der galante Johann! Dieß Beifpiel höre 
ih zum erjtenmal. 

Karl. Und findeft vu es etwa nicht paſſend? 

Autonic. Paſſend oder nicht paſſend! So viel kann 
ih ihnen verfichern, daß mir feine andere Seele gegen feinen 
Herrn Widerwillen beigebracht hat, ala fein Herr jelbft. 

karl, Du magft jagen, was du willit, Schwefter, deine 
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Antipathie gegen ihn ift gar zu ftark, um natürlich zu ſeyn. 
Es muß durchaus jemand jeyn, der ein wenig dabei nadhhilft. 

Antonie (nod empfinsliger). Du Jagft das in einem jo 
bedeutenden Tone, Bruder! Und wer joll denn der jeyn, 
der dabei nachhilft? Laß doch hören! 

Karl. Aber du bift ja heute in einem ganz ſonderbaren 
Humor, Schweiter! Du nimmjt alles übel! 

Antonie. Wenn ic übeln Humors bin, jo kömmt's 
wohl daher, weil ich meiner Rolle überdrüflig bin. Ich ver: 
fihere Sie, mein Vater, ich würde dieſe Maske längſt abgelegt 
haben, wenn ich nicht befürchtet hätte, Sie möchten böje werben. 

Weißenfels. Und vielleicht würde ich's aud, mein 
Kind. Ich kam eben ber, dir zu fagen, daß du deinen Cha- 
rakter noch eine Weile fortfpielen ſollſt. Ich hatte eine ſehr 
gute Abfiht dabei, als ich dir ihn anrieth, und ich will mir 

diefe Abficht nicht wereiteln laffen. Halte vein Urtheil über 
den Herrn von Sillburg noch zurück, bis du ihn näher kennſt; 
vielleicht ſchwindet dann der Widerwille von ſelbſt, den man 
dir gegen ihn beigebracht hat. 

Antonic. Den man mir gegen ihn beigebracht hat? 
Menn ich Ihnen aber fage, daß feine menjhlihe Seele — 

karl. Made und doch nichts weiß, Schweſterchen! 
Geſteh' es nur, daß dich der ſchön redende Johann ein wenig — 
wie foll ih jagen? — ein wenig von ihm vegoutirt hat. 
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Antonie. ch weiß gar nicht, mas man von mir will! — 
Degsutirt, mid von ihm degoutirt? In der That, man ſpricht 
in einem Tone von mir, den ich gar nicht verftehe. Erſt ftehe 
ih da, als wenn „ich in recht großer Berlegenheit wäre ;“ 
dann „gibt's etwas, das nicht jo ijt, wie ſonſt;“ dann „hat 
mih der Shönredpner Johann von feinem Herrn degou—⸗ 
tirt;“ ich weiß gar nidyt, "wie du mir vorkömmſt, Bruder! 

Karl. Und ih meiß nicht, wie du mir vorkömmſt, 
Schweiter! Warum ereiferft du dich denn jo? Mit wem haft 
bu e8 denn? Am Ende haft du uns wohl gar in einem ge 
willen Verdacht, dab — (er Halt inne.) 

Antonie. Wahrhaftig, Bruder, e3 iſt ordentlih, ala 
jagteft du mir abfichtlih Dinge, die mir auffallen müſſen. In 
welchem Verdacht ſoll ih euch denn haben? Haft vu Erfcheis 
nungen ? 

Weißenfels. Aber ih muß dir aufrichtig gejtehen, dein 
Bruder hat jo ganz Unrecht nit. Du kömmſt mir felbjt ganz 
verändert vor. Du nimmft alles übel, fährft über alles auf. 
Jetzt verftehe ich erft, was Sophie vorhin eigentlich wollte. 
Gie erzählte uns, fie habe fo etwas gegen dich geäußert, daß 
dir dieſer Johann, ven wir vorhin vor dir auf den Knieen 
antrafen, eins und das andere zum Nachtheil feines Herrn ge: 
jagt haben müfje, und „das gnädige Fräulein,” fagte fie, „it 
darüber fo böfe geworden, daß es mir orbentlich aufgefallen 
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iſt.“ — Ueber das Wort aufgefallen haben wir ihr frei— 
lich den Text ein wenig geleſen; denn einem Dienſtboten muß 
eigentlich nichts auffallen, was ſeine Herrſchaft ſagt oder 
thut; aber, mein Gott! dergleichen Leute haben ihre Ausdrüde 
eben nicht ſehr in ihrer Gewalt. 

| Antonie. Die Unverſchämte! — Das Mädchen ift mir 
wirklich ordentlich zumider. ch geftehe es, ih wurde ein wenig 
böfe: ich vertheidigte den armen Menfchen. Aber das geichah 
aus lauter Gerechtigkeitsliebe; denn es iſt ſchlechterdings nicht 
an dem, daß er mir etwas gegen feinen Herrn gejaät hat. 

Karl. Und bei vieler Gerechtigteitäliebe jehe ich gar 
nichts Unrechtes. 

Antonie Nun freilich; die Sache ſpricht ja für ſich 
ſelbſt. Ich bin ja nichts weiter, als billig; ich will nicht, daß 
der arme Menſch unſchuldiger Weiſe Verdruß haben ſoll. Und 
ſo eine Kreatur unterſteht ſich, ſich darüber aufzuhalten? — zu 
ſagen, daß ihr das auffällt? 

Karl. Aber wir haben ja deine Partie gegen ſie genommen. 

Autonie. Meine Partie? Alſo jo weit iſt ed mit mit 
gelommen, daß man gegen mein Kammermädchen ° meine 
Partie nehmen muß? Doc gegen Leute von folder Wichtig: 
feit braucht man freilih Advokaten. Bielleiht muß ich fie gar 
noch um Berzeihung bitten, daß ich mir die Freiheit nahm, 
ihr zu widerſprechen. 
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Weißenfels. Aber, liebes Kind, ſey doch nur gelaſſen. 

Antonie. Hierzu, mein Vater, gehört im Ernſt mehr 
Gelaſſenheit, als ich habe; und thut man etwa nicht alles, um 
mich auf's Aeußerfte zu treiben? Mein Kammermädchen finvet 
e3 auffallend, daß ich ihr widerſpreche; man madt mir den 
Proceß darüber, daß ich die Unfchuld vertheidige — und id 
fage Ihnen, mein Vater, der arme Johann ift unſchuldig. — 
Sie lächeln jo bedeutend ? Sie jcheinen mir nicht zu glauben! — 

Weißenfels. Wie du das wieder auslegjt! Ich glaube 
bir’ ja. 

Antonie. Wenn mir der Menih nur ein einziges 
Mörthen gegen feinen Herrn gejagt hätte! Und fo was foll 
einen bernad nicht ärgern! | 

Weißenfels. Du baft Recht, mein Kind, es ift auch 
ärgerlich. So viel Verdruß um einen Bedienten auszuſtehen, 
das iſt auch ärgerlich. Am beſten iſt's, der Menſch kömmt je 
eher je lieber aus dem Hauſe. Ich werde es dem Herrn von 
Sillburg ſagen, daß er ihn heute noch abdankt, und dadurch 
geſchieht dir auch ein Dienſt; denn da er ſich unterſteht, dich 
mit ſeiner Liebe zu verfolgen, ſo — 

Antonie Hm! — das rechne ich ihm gerade nicht zum 
Verbreden an. Er hält mih für das Kammermädchen vom 
Haufe; alſo in dieſer Rüdjiht iſt's ihm zu verzeihen. Ueber: 
dem muß ich auch jagen, daß er immer in den gehörigen 
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Schranken bleibt: und wenn er's auch nicht thäte, jo ſtehe ich 
Ahnen dafür, daß ich ihn ſchon im gehörigen Refpect würde 
zu erhalten miflen. 

Karl. D daran ift gar fein Zmeifel! 

Weißenfels. Haben wir’3 nicht mit eigenen Augen ge 
jeben, wie er vorhin aus lauter Reſpect vor ihr auf ven 
Knieen lag? 

Karl. Und mas fie ihm alles verfihern mußte; ich er 
ſonſt läg’ er noh da — 

Antonie Cine jehr weiſe Anmerkung, lieber Bruber, 
wofür ich dir danke. — Uber jegt, glaube ih, habe ih mid 
genug geärgert; reden wir alfo von etwas anderm. Xiebiter, 
beiter Vater! jagen Sie mir, fol die Maslerade noch lange 
dauern ? | 

Weißenfels. Liebfte, befte Tochter! alles, was ich von 
dir verlange, alles, worum ich dich bitte, ift: brich’3 nicht zu 
grün ab, ſchlage den Herrn von Sillburg nit eher aus, als 
bis du ihn fennft. Folge meinem Rath, übereile dich nicht; du 
wirft mir's noch Dank wiſſen, dafür ftehe ich dir. 

Karl. Und ich, liebe Schmweiter, gebe dir mein Wort, 
daß du dem Herrn von Sillburg mit dem größten DBergnügen 
deine Hand reichen wirft. So viel fag’ ich dir indeflen, halte 
dich an mich, fchilt mich einen Lügner, wenn's nicht wahr iſt. 
— Aber, mein Vater, Sie jagten vorhin etwa3 davon, daß 
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der Bediente aus dem Haufe müßte: ich bitte um Gnade für 
den armen -Zeufel. | 
Autonie. Warum denn um Gnade? Meinetwegen mag 
er noch heute geben. 
Weißeufels. Nun, jtreitet darüber nidt. Das ift 


etwas, worüber fein Herr entſcheiden muß. Komm, Karl! 
Geht.) 
Karl. Adieu, Schwefterhen! Nichts für ungut! 
(Beide ab,) 


Bwölfter Auftritt. 


Antonie allein. Bald varauf Herr von Sillburg. 


Antonic. Wie froh bin ih, daß fie fort find! Sept 
fann ich doch meinem Herzen ein wenig Luft machen. Go be 
klommen iſt mir’3 in meinem 2eben noch nicht gemwejen. Es 
ift mir jo mwunderlih zu Muthe, fo wunderlich — und wenn 
e3 mein Leben koſtete, ich könnte es niemand bejchreiben, wie 
mir if. Alles, was um mich ber ift, kömmt mir verdächtig 
vor; ich möchte mich vor jedermann, ich möchte mid) vor mir 
jelbjt verjteden. | 

Sillburg. Da bift du ja! Gut, daß ich dich treffe. 
(Inden er fchnell eingetreten ift.) 

Amtonie (mill gehen). Es wird dir nicht viel helfen, daß 
du mich getroffen haft; denn id muß gleich wieder fort. 
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Zillburg chalt fie auf). O bleib doch noch ein wenig, Tiebe 
Sophie! Es ift vielleiht das letztemal, daß ich mit dir rede, 
und ich habe dir etwas fehr Wichtiges zu fagen, was deinen 
Herrn betrifft. | 

Antonie. Go fage es ihm lieber ſelbſt. Laß mich immer 
fort, Johann; mir iſt's, als ob ih würde, jo oft ich 
dich anſehe. 

Zillburg. Mir geht's mit dir gerade io. Aber jegt höre 
mih an, und tu wirft finden, daß bie Dinge durch dag, 
was ich dir jegt zu jagen habe, ein ganz anderes Anfehen be: 
fommen. 

Antonie. Nun, fo rede nur; ich höre, weil's mein 
Schidjal denn einmal befchloffen bat, daß ich alles thun muß, 
was bu von mir forberit. 

Zillburg. Verſprichſt du mir aber au, zu fchweigen? 

Antonie Ich babe noch in meinem Leben feinen Men: 
ichen verrathen. 

Sillburg. Wenn ich nicht jo außerordentlich viel Achtung 
vor dir hätte, jo würde ich mich ſehr beventen, ehe ich dir 
mein Geheimniß anvertraute. 

Antonic O, das glaub’ ih. Aber verſuche es lieber, 
ob du Achtung vor mir haben fannjt, ohne mir dein Geheimniß 
anzuvertrauen; denn es jchmedt jo ein menig nad einem 
Vorwand. 
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Sillburg. Du tbuft mir Unreht, Sophie! Aber jegt 
zur Sade. Das, was biöher in mir worgegangen ijt, habe 
ih nicht jo vor bir verbergen können, daß du mir nicht ſollteſt 
angemerkt haben, daß ich dich liebe. 

Antonie Alſo dad war das wichtige Geheimniß, das 
du mir zu jagen hatteft ? (Ste will gehen.) 

Stliburg calt fie auf). Bleib, liebe Sophiel Es iſt nicht 
mehr der Bediente Johann, der mit dir ſpricht. 

Autonie Nicht? — Und wer bift du denn? 

Sillburg. Ah, Sophie! wenn ich dir das fage, dann 
wirjt du dir erjt einen Begriff maden können, was mein Herz 
alles gelitten bat. 

Antonie. Ich frage ja dein Herz nicht; ich frage dich — 

Sillburg (ich umſehend) Es kömmt doch niemand? 

Antonic. Nein. 

Siltburg. Wiſſe alſo, daß der Menſch, ver ven Lieb— 
haber bei deinem Fräulein ſpielt, niemand anders iſt, als mein 
Bedienter. 

Antonie (chut alles mögliche, um ihre Freude zu verbergen). Wie? 

Sillburg. Ich bin der wahre Sillburg. 

Autonie (bei Seite). Halte dich, mein Herz. 

Sillburg Du wunderjt dich darüber, Sophie! Der 
Wunſch, dein Fräulein erſt von ferne beobachten zu können, 
brachte mich auf den Einfall, mich unter diefer Geftalt. bei euch 
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einzuführen. Jetzt habe ich fie beobachtet, und fie ift mir voll: 
fommen zuwider. Ich ſchäme mic in ihre Seele, daß fie fo 
wenig feines Gefühl und Geihmad hat, an den Sottifen meines 
albernen Bedienten fo viel Gefallen zu finden. Sie ſcheint fo. jehr 
für ihn eingenommen zu feyn, daß fie wohl gar im Stande ift, 
ihn zu heirathen, wenn wir dem Dinge nicht vorbauen. Aber 
wie können wir dad, Sophie? Gieb mir einen guten Rath. 

Antonie (für fi). Noch muß ich ihn in.fjeinem Wahn 
lafien. (Laut) In der That, gnädiger Herr, Ihre Situation ift 
fo neu, fo außerorventlid — Sie werden mir’3 wohl von 
felbft, ohne daß ich's Ihnen fage, anmerken, wie jehr Sie mid 
durch dieſe Entdeduug überraiht haben. Beſonders muß ic) 
Sie recht dringend wegen gewiſſer vertraulihen Ausdrüde, veren 
ih mid gegen Sie bevient habe, um Berzeihung bitten. 

Sillburg. Schweig davon, liebe Sophie. Diefe Bitte 
kränkt mich, da fie mih gar zu lebhaft an den Abftand er: 
innert, der zwijchen uns beiden iſt; und dieſe Idee ift mir zu 
ſchmerzhaft. 

Antonie Iſt das Ihr Ernſt? Sollten Sie mich wirklich 
in dem Grade lieben, daß — 

Zillburg In dem. Grade, daß ich auf jede andere 
Berbindung feierlich Verzicht thue, da mir die Umftände eine 
nähere Verbindung mit dir verbieten. In diefer Lage muß ich 
denn freilih meine einzige Ofüdjeligfeit in vie Ueberzeugung 
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fegen, daß ich nicht von dir gehaßt bin. Aber kann ich? 
darf ich auch wirklich davon überzeugt jeyn, Sophie? 
Autonie. Ich Sie haſſen, gnädiger Herr? Sie erzeigen 

mir die Ehre, mich troß meines niedrigen Standes Ihrer vor: 
züglichen Aufmerkjamkeit zu würdigen; und Sie trauen mir zu, 
daß ich fo undankbar feyn könnte? Nein, ich haſſe Sie nicht; 
ich würde vielleicht jagen, ich Tiebe Sie, wenn ich dürfte, 

Sillburge. Wenn du bürfteft? Und warum darfit du 
denn nicht? | 

Antonie. Nein, gnädiger Herr, ich darf nit. Denken 
Sie an den ungehenern Abftand, der zwiſchen uns beiven ift. 
Um meinetwillen wollten Sie jever andern Berbindung entfagen? 
Nein, gnädiger Herr, das thun Sie nit. Uebereilen Gie ſich 
nicht; denn ein Mann von Ehre nimmt nicht gern fein Wort 
zurück. Wenn ich auch ſo glücklich war, einigen Eindruck auf 
Sie zu machen: Zeit und Vernunft werden dieſen Eindruck 
ſchon ſchwächen. Sie werden ein Mädchen finden, das Ihrer 
Wahl in jedem Verſtande würdiger iſt, als ich bin; und wenn 
Sie dann im vollen Genuſſe Ihres Glücks ſind, ſo denken Sie 
dann und wann an die arme Sophie, deren gute Wünſche 
vielleicht einigen Antheil daran haben. 

Sillburg. Mädchen! waren deine körperlichen Reize nicht 
genug? Mußteſt du. mich. auch noch durch fo viel Evelmuth be: 
zaubern ? 
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— — — — 


Antonie. Ich höre jemand. Legen Sie vor der Hand 
die Maske noch nicht ab; laſſen Sie alles geben, wie e3 gebt; 
ich ftehe für ale Gefahr. Wir fehen und bald wieder, und 
dann können wir das übrige verabreden. 

Sillburg. Gut, liebe Sophie; ich werde deinem Rathe 
folgen. (Ab.) 

Antonie (ibm nachfehenn). Alfo mein Herz bat mich) doch 
nicht irre geführt! Ih kann mein Glück kaum faſſen. 


Dreizehnter Auftritt. 


Antonie. Karl von Weiſtenfels. 

Karl. Ich habe dir etwas zu ſagen, liebe Schweſter! 

Antonie (ſchnell). Ich dir auch, lieber Bruder! 

Karl. Du warſt vorhin in einer Verlegenheit, daß du 
mich ordentlich dauerteft. Ich komme, um dich heraus zu reißen. 

Antonie O jegt it von feiner Berlegenheit mehr bie 
Nede. Ich habe gar fonderbare Dinge entdedt. 

karl. Nun, laß doc hören. vw 

Autonie. Es ift nicht Johann ; Bruder; es ift der Herr 

von Sillburg. 

karl. Wer? 

Autonie. Er! — Er ging ja eben von mir; er bat 
mir's dieſen Augenblid ſelbſt gefagt. 
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Karl. Uber wer hat dir's denn gejagt ? 

Antonie. Aber verftehft du mich denn gar nicht? 

Karl. Nicht ein Wort. 

Antonic. Komm nur, fomm; ich muß es meinem Vater 
erzählen. Höre, Bruder, mir fällt was ein. Ich habe einen 
Einfall, wozu ich dich brauche. Du mußt dich in mich verliebt 
ftellen. Im Scerze haft du jchon etwas davon gejagt; deſto 
beſſer! Aber, Bruder, du mußt dich gegen niemand etwas 
merken laſſen. 

Karl, Gewiß nicht, Schweſterchen; denn ich weiß ſelbſt 
noch feine Sylbe. (Beide ab.) 


Jünger, Eomifches Theater. Il. 21 


Dritter Aufzug. 


Erfter Auftritt. 
Herr von Siliburg. Johann. 


Iohann,. Aber, gnädiger Herr, ſo laſſen Sie ſich doch 
nur ſagen! | 

Sillburg. ch verbiete dir durchaus, weiter zu geben. 

Iohann. Mein Glüd ift jo ſchön im Gange, und Sie 
balten es auf einmal auf; das ift doch wirklich ungeredt. 

Sillburg Menſch! mache mid niht böfe.. Du ver: 
dientejt für deine Unverjchämtheit hundert Stod'prügel. 

Johann. Je nun, für den Preis halte ich ſchon hundert 
Prügel aus, Befehlen Sie, daß ich den Stod holen joll, gnä— 
diger Herr? Nur daß ich doch einmal in der Welt jagen kann, 
daß meine Verdienſte belohnt worden find. 

Sillbnrg (vrobem). Schlingel! 

Iohann. Schlingel? — Meinetwegen auch! Es hat jo 
mander Schlingel fein Glüd gemadt, fo kann ich's ja aud, 
und ih bin auf jo gutem Wege. 
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Sillburg. Was fih der Schurke in ven ‚Kopf jept! 

Iohann. Ich ein Schurte? Hm! ein Schlingel lann 
wohl allenfalls noch ven Schurken hinzu nehmen, und übervem 
bat man Beifpiele, daß mehr als Ein Schurke eine gute Partie 
gemacht bat. Crlauben Ste mir immer das Fräulein zu. hei: 
rathen, gnädiger Hert; dagegen erlaube ih Ihnen, mich zu 
ihinipfen, jo jehr und fo lange Sie wollen. 

Sillburg Wie? ih jollte zugeben, daß du unter er: 
borgtem Namen einen ehrlihen Mann um feine Tochter prell: 
teft? So wie du dich unterſtehſt, Ar mit einem einzigen Odem⸗ 
zuge noch etwag davon zu. erwähnen, jage ich dem. Heren von 
Weißenfels, wer du eigentlich bijt, und gebe-dir deinen Abjchiev, 
verjtehft du mid? 

Ioyann. Bolllommen, gnädiger Herr;. aber laſſen Sie 
mit jih handeln. — Das Fräulein betet mid an, fie vergöttert 
mid. Geſetzt nun, ich entdedte ihr meinen wahren Stand; 
geſetzt, ich geftände ihr, daß ich nichts mehr und nichts weniger 
als ein Bebienter bin, und ihre Liebe zu mir bebielte dennoch 
die Oberhand, fie entihlöfle fih dem unerachtet, mir ihre 
Schwanenhand zu reihen; würden Ihro Gnaden dann noch 
meinem Glücke hinderlich ſeyn? 

Siliburg. Nein, dann nicht; darauf gebe ich dir mein 
Ehrenwort. Ä 

Johauu. Wohl! Jetzt will ich fie gleich aufſuchen; ich 
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getraue mir,‘ ven Procek zu gewinnen. Ihre Liebe zu mir ift 
gewiß jo groß, daß fie wenig darnach fragt, ob ich eine bunte 
Stiderei auf. dem Rode habe, oder bunte Borten. Am Ende 
läuft auch das vielleicht auf eins hinaus. Es figt jo mander 
an der Tafel, der eigentlich. nur geboren war, dabei aufzu: 
warten; warum joll ich. blindes Huhn denn nicht auch jo ein 
Körndhen finden ? 


— — — — — 


Zweiter Auftritt. 
Herr von Sillburg allein. Dann Karl von WBeiſtenfels. 


Sitlburg. Wenn ich nicht gewiß müßte, daß ich wachte, 
jo könnte ich ſchwören, daß alles da3, mas mir heute in dieſem 
Haufe begegnet it, nichts al3 ein Traum ſey. Noch kann ih 
nit zu mir felbjt kommen, und ich fann’3 kaum ermarten, 
was dieſe äußert ſeltſame Gefchichte für einen Ausgang nehmen 
wird. Seht will ich fehen, wo ib Sophien finde, denn fie 
wollte ja dag übrige mit mir verabreden. (Indem er gehen will, 
tritt Karl ein und kält ihn auf.) 


Kari. Gönne Er mir doch jeine Gefellihaft noch ein 
wenig, guter Freund; — ich habe Ihm etwas zu fagen. 

Sillbure. Was fteht zu Ihro Gnaden Befehl? 

Karl. Er fagt Sophien Schönheiten vor, wie ich höre. 

Sitlburg. Das Mädchen ift jo liebenswürbig, daß man 
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ihr ja wohl ſchöne Dinge fagen- muß, und wenn man aud 
nicht wollte: 

Karl, Und wie nimmt fie fie auf? Ä 

Sillburg. Wie ein Mäpchen von Beritande; fie fcherzt 
darüber. 

Rarl. Johann! daß Er ein Burjche von Kopf iſt, das 
weiß ih; allein ich möchte auch gern willen, ob alles wahr 
it, was Er fagt. 

Sillburg. Und gejebt, e8 wäre nicht wahr; gelegt, 
Sophie erwiefe mir die Ehre, an meiner kleinen Perſon Ge: 
ihmad zu finden; was. kann das Ihro Gnaden interefliren ? 

Karl. „Geſetzt, fie erwieſe mir die Ehre, an meiner 
kleinen Perſon Geſchmack zu finden;” was. Kukuk find das: für 
geſuchte Ausprüde für einen Menſchen von Seinem Stande? 
Er ſpricht ja wie ein Bud. 

Sillbnrg. Gnädiger Herr, ih kann nicht anders reben. 

Karl. Wenn Cr fo ſchöne Floskeln bat, jo wundert's 
mich nicht, daß Er fih in Sophiens Herz hinein zu ſchwatzen 
weiß. Wahrhaftig, Er jpielt ven Mann von Erziehung und 
Ton gar nicht übel. 

Sitlburg Es it mir nie in den Ginn .gelommen, 
etwas zu ſpielen, das ich nit bin. Uber, wo mir recht 
ift, fo fuchten mich Ihro Gnaden nicht darum auf, um mic 
lächerlih zu machen. Sie hatten mir etwas anderes zu jagen. 
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Wir jprachen von Sopbien, von _meiner Neigung zu ihr, und 
die Frage war, in mie fern Ihro Gnaden dabei intereflirt 
wären ? Ä 
karl. €i, ei, Herr Johann! Sie belieben gar den Ton 
der Eiferfucht gegen mich anzunehmen? Ich bitte, mäßigen ‚Sie 
ſich. — Seßen wir das. Geipräd fort. Alſo: geſetzt, daß So: 
phie Geſchmack an Ihm fände? und — hernach? 

Zillbnrg. Und hernach nehme id mir eben die Freiheit, 
Ihro Gnaden: zu fragen, wie Sie das interejliren könnte? 

Karl, Mie mich das interefliren kann? Was: das für 
eine naive: Frage it! — Er muß willen, mein lieber. Johann, 
mein :fcherzbafter Ton war vorhin nur angenommen; dein im 
Grunde ift mir’ bitterer Ernſt. Es würde mich. von ganzem 
Herzen :verbrießen, wenn ſich Sophie in: Ihn verliebte. Und 
um deßwillen verbiete ih Ihm ernſtlich hiermit; noch fernerbin 
Anfälle auf: ihr Herz zu thun; nicht etwa, daß ich Urſache 
bätte zu fürchten, fie möchte ſich wirklich in Ihn verlieben, ſon— 
dern weil mir's nicht gemächlih it, den Herrn Johann zum 
Nebenbubler zu babeır. 

Sillburg. Das glaub’ ih Ihro Gnaden aufs Wort, 
(man muß ihm bei riefen Worten anmerken, taß er fidvergift.) Denn 
diefer Herr Johann, wie Sie ibn da ſehen, findet eben auch 
fein jonderliches Bergnügen, Sie zu feinem Nebenbubler zu haben. 

'Rarl. Ba, jo muß. der. Herr Johann Geduld lernen. 
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Siliburg twierer im gewöhnlichen Tone). Das muß er frei: 
lich — Uber wen ich fragen darf — Ihro Gnaden lieben 
alio Sophien recht jehr? 

&arl. So sehr, daß ich die ernfthafteften Abſichten auf 
fie habe, die ich auch ausführen werde, jo bald ich gemilie 
Maßtegeln ergriffen habe — Yohann verfteht mich doch? 

Sittburg. Ich glaube, ja; und auf dieſe Art werben 
alio Ihro Gnaden wieder geliebt? 

Karl. Nun, was meint Er jo davon, Johann? Glaubt 
Gr, daß ſich es der Mühe lohnt, mich zu lieben? 

Sillburg. Ich würde dieſe Frage beantworten, mern 
ih glauben fönnte, daß es Ihro Gnaden Ernſt jey, fih von 
Ihrem Nebenbuhler Icben zu hören. 

karl. Die Antwort ift fein; um deßwillen verzeihe ich 
fie ihm. Lieber wäre mir’3 freilih, wenn ich jagen könnte, ich 
werde von ihr mieber geliebt; aber leider Tann ich das nidt. 
Inzwiſchen muß, Er nicht glauben, daß ich Ihm das jage, um 
Ihm Rechenschaft von dem mwahren Zuftande meiner Herzens: 
angelegenbeiten abzulegen. Im geringiten nicht; ich thue es 
nur, weil mir's jchlechterdings unmöglich ift, zu lügen. 

Sillburg. Ihro Gnaden fegen mid wahrhaftig in Er: 
staunen. : Alfo, Sophie weiß nicht® won den edeln Abfichten, 
die Ste auf fie haben? 

Karl, Sophie weiß, daß ich's gut mit ihr meine, und 
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dem umerachtet fühlt fie nichts für -midh. Aber ich hoffe, Per: 
nunft und Zeit werben mir ihr Herz gewinnen. Ihm, Johann, 
Ihm rathe ih, daß er fih auf gute Art zurüdzieht. Wenn 
Er Sophien wirklich liebt, jo kann ich mir leicht vorftellen, daß 
das Seinem Herzen wehe thun muß. Indeſſen kann Ihn ver 
Gedanke darüber tröften, daß ich eben auch nicht ‚viel glücklicher 
bin als Er, weil Sophie, tiog meinen guten Abfichten, die ib 
auf fie habe, unempfindlich gegen mich bleibt. Bedenke Er nur, 
daß der Rod, den Er trägt, der Wagfchale eben nicht zu Seinem 
Dortheil den Ausſchlag geben wirb, und daß Er der Mann 
nicht ift, der eg mit mir aufnehmen kann. 


Dritter Auftritt. 


Die Borigen. Antonie, welche aber ſchon faft während der ganzen 
Scene ven Kopf zur Thüre herein geſteckt und gehordht hat. 

Karl, Ab, bift du da, Sophie? So ganz umfonit fümmift 
du wohl nicht? 

Antonie. Sch verftehe Ihre Frage nicht, gnädiger Her. 
Aber Sie machen fo ein fonderbares Geficht: mas ift Ahnen 
denn ? 

Karl. Ich hatte da mit Johann eine Unterredung. 

Antonie Und Johann fieht jo traurig aus! — Sie 
haben ihn doch nicht etwa ausgemacht? 
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Sillburg. Er hat mir gefagt, daß er dich liebt, Sophie. 

Antonie. Das ift meine Schuld nicht. 

Sillbnrg. Und verbietet mir, dich zu lieben. 

Antonie. Das heißt jo viel: er verbietet mir, in deinen 
Augen liebenswürdig zu ſeyn. 

Karl. Du haft Recht, fchöne Sophie. Daß er dich liebt, 
das kann ich ihm freilich nicht vermehren; aber ih will nur 
nicht, daß er dir es ſage. 

Antonie Und wer jagt Ihnen denn, daß er mir es 
jagt? Er wiederholt mir's ja nur. 

Karl. So foll er dir's doch wenigſtens nicht in meiner 
Gegenwart wiederholen. Geh’ Er, Johann! 

Sillburg (nad einer Meinen Pauſe). Willſt du es haben, 
Sophie, daß ich gehen foll? 

karl. Was das für eine Impertinenz ift! 

Antonie Aber Ihro Gnaden fahren aud ſo auf! 

Sillburg. Sage mir nur, Sophie, liebjt du den Herrn? 

Antonie. Hm! wo mir recht it, jo könnteſt du dir die 
Mühe fo ziemlih erjparen, mir's zu verbieten. 

Sillburg. Wenn ich dich recht verjtehe — Aber hinter: 
gehit du mich auch nit, Sophie? — 

Karl. Wahrhaftig! — ich fpiele hier eine ſchöne Rolle! 
— Wird Er bald gehen? — Mit wen pre’ ich denn? 

Sillburg (empfintlih). Mit — (etwas -gelaffener) mit Johann ! 
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Karl. Nun alſo — geh’ Er! 

Sillbnrg (für fit). Wie ich an mich halten muß ! 

Amntomie (leife). Geben Sie nur — er wird ſonſt böje. 

Sillburg ceife). Vielleicht gefchieht dir ein Gefallen, wenn 
ih dich mit ihm allein laſſe? 

Karl. Nun! wird's bald? Ä 

Sillburg (Geiſe zu Antonien, indem er geht). Sophie! 
wenn du mich binterginajt! — ER (Ab.) 


— — — — — 


Vierter Auftritt. 


Antonie. Karlun Herr von Weißenfels. 


Antonie, Ich wäre gewiß das undankbarite Geſchöpf 
unter der Sonne, wenn ich dieſen Menſchen nicht vom Grunde 
der Seele liebte. Nicht wahr, Bruder? 

Karl acht aus Herzensgrunde. 

‚ Weißenfels (ver eben eintrifft). Nun, das geht ja recht luſtig 
bier zu!. Ueber mas lachſt du dern jo heyzlih, mein Sohn? 

Rarl. Der Henker mag da nicht laden! Sie hätten nur 
jeben jollen, was er für ein ©eficht machte, als ich ihn geben 
bieß. Er wurde ordentlich böje. 

Weißenfels. Es ift ibm ſchon recht, daß er ein wenig 
für jeinen Vorwig büßet. Der wird fo. bald nicht mebr Luit 
befommen, Livree anzuziehen. 
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Aarı. Aber, Schweiter, jage mir, ‚wie: weit * du 
denn eigentlich mit ihm? 

Antonit. So Weit, Bruder, daß ih alle Urfache babe, 
mit. ihm und :mit mir zufrieden. zu jeyn. 

Karl. Zufrieden zu ſeyn? Man höre doch! — Und 
das vergnügte Geficht dazu! Der perjonificirte Seelenfriede! 

Antonie Und ich hoffe bald mehr Urſache zu befommen, 
noch zufriedener zu ſeyn. 

Weißenfels. Alſo, du gibſt wirklich die Hoffnung nicht 
auf, ihn dahin zu bringen, daß er dir trotz dem, wofür er 
dich hält, ſeine Hand anbietet? 

Antonie. Wenn eine Wette ſteht, mein Vater, ich 
halte ſie. | 

Karl. Du Spigbübin du! Nicht wahr, jegt ſprichſt du 
in einem ganz andern Ton mit uns, al3 vorhin? 

Antonie. Du hältſt einem auch gar nichts zu gute, 
Bruder! 

Karl. Nichts, als Wiedervergeltungsrecht, Schmeiter! 
Du jchifanirteft mich vorhin über meine Ausprüde, jetzt fange 
ih dir die deinigen auf. Die Freude, die jept in deinen Augen 
glänzt, iſt für mich eben fo ſpaßhaft, als mir’s vorhin dein 
Mißvergnügen war. 

Weißenfels. Ueber mich wirſt du dich hoffentlich nicht 
zu beklagen haben, meine Tochter; ich laſſe dir in allem den 
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Willen, und dann ſind die Töchter gewöhnlicher Weiſe mit ihren 
Vätern zufrieden. 

Antonie. O mein Vater! wenn Sie müßten, wie dankbar 
ih Ihnen dafür bin! (Ste küßt ihm die Hand). Und mein ganzes 
Leben hindurch werde ich's Ahnen danken. (Mit vem größten Feuer.) 
Ja, mein Vater, Sillburg und ich find für einander geſchaffen; 
er wird mein Mann, ich werde feine Frau. O wie will ih 
ihn alsdann für alle die Unruhen, für. alle die Qualen, die 
der Gute um meinetwillen ausgeſtanden bat, entſchädigen! wie 
will ich ihm -mit Liebe zuvor kommen! Er hat mir die augen: 
Icheinlichften Beweiſe der edelſten Zärtlichkeit gegeben; und viele 
Beweiſe find mit unvertilgbaren Zügen in mein Herz gejchrieben. 
Unfere Gejchichte ift neu, ift fonderbar; mie vielen Stoff zu 
füßen Abendgeſprächen wird fie uns nicht in der Zukunft liefern! 
Mir werben und freuen, daß fich unfere Herzen auf jo fonderbare 
Art fanden, und jede Erinnerung daran wird das. Band unferer 
Seelen feiter zufammenziehen. Und jehen Sie, mein Vater, alle 
diefe Wonne, alle diefe Glüdjeligkeit wird Ihr Werk jeyn. 

Karl. Ei, Schweiter, du deklamirſt ja ordentlih! Hätt' 
ich doch nicht geglaubt, daß in unferer Familie ein folcher un: 
geheurer Vorrath von Eloquenz ftedte! 

Weißenfels. Nun, ih muß gejtehen, Antonie, wenn 
du ihn wirklich dahin bringft, daß er über deine Neize deinen 
angenommenen Stand vergißt, jo ift’3 ein Meifterftreich von dir. 
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Antonic. Wie ich gejagt habe, mein Vater, wenn Sie 
metten mwollen, ich bin dabei. Glauben Sie mir, Sillburg iſt 
jo gut al3 mein. 

Karl. Aber weißt du auch, daß der arme Teufel an: 
fängt mich zu dauern? Was das für ein Kampf der Leiden: 
ihaften in ihm ſeyn muß! was er alles ausſtehen muß! 

Autonit. DO, das will ich ihm alles tauſendfach erſetzen! 
Diefer Kampf maht mir ihn nur noch viel intereflanter und 
theurer. Er fürchtet fich eine Mesalliance zu begehen, er fürchtet 
fih feinen Vater zu kränken — freilich zwei große Steine des 
Anftoßes; zwei wichtige Hinberniffe, ‚die ich. zu befiegen habe. 
Ich werde indeſſen doch damit zu Stande kommen. Ich muß 
den Gieg davon tragen; aber mein Sieg muß entjcheivend jeyn. 
Keine Kapitulation, fein Parbon; meine Feinde müfjen über 
die Klinge. fpringen. Die Liebe und die Vernunft müſſen ji 
in ihm den Krieg ankündigen. 

Karl. Und natürlicher Weile muß die Vernunft die Ba: 
taille verlieren. 

Weißenfels. Das beißt, du willft ihm Zeit lafjen, ven 
ganzen Umfang der Albernheit, vie er zu begehen glaubt,. ein: 
zujehen, und ihn dem unerachtet jo weit bringen, fie dennoch 
zu begehen. Wie unbegränzt doch die Eitelfeit der Weiber Mi 
Aber still! ich höre Sopbhien ! 
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Fünfter Auftritt. 
Die Borigen. Sopbie. 


Sophie. Ihro Gnaden erinnern fih doch, daß Sie mir 
den Herrn von Sillburg auf Discretion übergeben haben? 

Weißenfels. D.ja; ich erinnere mich deſſen ſehr gut. 

Sophie. Nun, ich habe alſo Ihro Gnaden beim Wort 
gehalten; ich habe für mich gearbeitet, und Ihro Gnaden werben 
ein ſchön Stüd Arbeit finden, Es klingt freilich Stolz, wenn 
man ſich felbft lobt; aber ich kann mir nicht helfen. Dießmal 
bin id mit mir volllommen zufrieden. Ich Tann Ihnen ver: 
fihern, jein Kopf und jein Herz find jo zugeſtutzt — Nun, ich 
will: nichts weiter jagen; nur wollt’, ih das gnädige Fräulein 
fragen, ob es ihr Ernſt üt, daß fie mir ihn abtritt? 

Weißenfels. Alio, meine Zochter, was fagjt du? 

Antowie. ch übergebe. dir ihn völlig; ich trete dir alle 
meine Nechte und Anſprüche auf ihn feierlih ab. 

: Sophie. , Alle Ihre Rechte? — Ich kann ihn aljo ſogar 
heirathen (Zum Herrn v. Weißenfels.) Und an Gnaden haben 
auch. nicht? dagegen ? 

: Weißenfels. Nicht das geringfte. Er. mag jehen, tie 
er mit dir zu rechte kömmt. Warum hat er fich in dich. verliebt ! 

Karl, ch habe auch nichts dagegen. 
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Sophie. Nun fo habe ich alſo auch nichts dagegen. 34 
fann mir's am allererften gefallen laſſen. 

Weißenfels. Aber warte; eine Feine Bedingung made 
ih doch. Damit wir und gar nichts - vorzumerfen haben, fo 
mußt du ihm fo ein wenig fagen, wer du biſt. 

‘Sophie. Aber, gnädiger Herr, wenn ich ihm das ein 
wenig jage, jo weiß er es ja ganz! 

Weißenfels. Was thut das? Wenn. bu. feinen Kopf 
und fein Herz vielleicht fo zugeftutt haft, wie du fagft, jo 
wird er ja das auch überftehen; und fo gar -zärtlih von Em: 
pfindungen jcheint er mir eben aud nicht zu ſeyn. 

Sophie. Gut! — ich gehe dieſe Bedingung aud ein. 
‚Aber ich habe ihn hieher beftellt; und ich glaube, er iſt jchon 
im Anmarſch. Wenn Sie die Gnade haben wollten, mir das 
Feld frei zu laſſen. | 

Weipenfels. Recht gern. Kommt, Kinder! 


Antonie. Nur geſcheidt, Sophie; es iſt dein Meiſterſtreich. 
(Ale drel ab.) 


— — — — — 


Sechster Auftritt. 
Sophie allein. Dann Johaun— 


Sophie, Die Erinnerung brauchte ih auch; als ob ic 
mid nit um meiner jelbjt. willen geſcheidt betragen. müßte! 
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Johann «im Eintreten). Endlih finde ih Sie, ‚meine Kö: 
nigin, und von nun an. verlafie ich Sie feinen Augenblid 
mehr; denn ich habe gar zu viel gelitten, jo lange ich von 
Ihnen getrennt war, Ad, Sie glauben nicht, wie wohl- mir 
Ihre Gegenwart thut! Ach, wenn’ Ihnen mit der meinigen 
nur auch jo ginge! Aber leider haben Sie fie gemieden, wo 
ich nicht irre, 

Sophie. Ih muß Ihnen aufrihtig gejtehen, daß ic 
Ihnen ein wenig aus. dem Wege gegangen bin. 

Johann. Aber warum denn das? Scönjter Engel, Bal- 
jam meine3 verwundeten. Herzens, Magentropfen meiner Seele! 
wollen Sie meinen Tod? wollen Sie mid) im Ernjt umbringen ? 

Sophie. Nein, mein Theuerjter, nein! — Ihr Leben 
it mir zu koſtbar. — 

Johann. O diefe Worte machen mich wieder lebendig. 

Sophie. Sie würden mir jehr Unrecht thun, wenn Sie 
nur im geringiten an meiner Zärtlichkeit zweifelten. — 

Johann. Ich möchte Ihnen dieſe allerliebiten Worte 
von Ihrem allerliebjten Munde wegküſſen. 

Sophie. Sie drangen um eine entjcheivende Antwort in 
mid, und mein Vater hatte mir noch nicht erlaubt, Ihnen 
eine zu geben. Jetzt habe ich deßhalb mit ihm geſprochen, und 
ich habe: feine Einwilligung erhalten. Sie dürfen meine Hand 
von ihm fordern, wenn Sie wollen. 
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Ioyann, Und Ihro Gnaden? darf ich fie von Ihro 
Gnaden au fordern ? | 

Sophie (erſchamty. Schäfer! wie Sie jo etwas: fragen 
können! | 

Iohamm Libre Hand ergreifend). Schönes, liebes, ſchar⸗ 
mantes, weißes, rundes Händchen! wenn du wüßteft, in melde 
Hände du kömmſt! 

Sophie cücheht feine Ham). Nun, Ihre Hände find eben 
nicht jo übel, 

Iohann. Ab, jo mein’ ich's nicht. Ich meine nur, 
bad Sie mir zu viel Ehre erweifen. 

Sophie. Und wenn Sie erit wüßten, was Sie mir 
für eine. Gnade erzeigten? 

Johann. D Ahr demütbhiger Diener! Ihre Liebe zu mir 
ift eine wahre Barmberzigkeit, ein wahres Mmojen, das Sie 
mir geben. 

Sophie. Und ich betrachte die Ihrige als ein Gejchent 
des Himmels. 

Johann. Wenigſtens hat Ihnen der Himmel ein Präjent 
gemadt, das ihn eben nicht zu Grunde richten wird. 

Sophie. Und doc finde ih, daß ich's nicht verdiene. 

Iohann, Belieben Sie es nur erit beim Tageslicht. 

Sophie. Sie können nit glauben, wie jehr Sie mid) 
durch Ihre außerordentliche Beicheidenheit in Verlegenheit jegen. 

Jünger, komifches Theater. 11. 22 
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Johann. Ach bitte Sie um alle in der Welt willen, 
jegen Sie ſich mit der Verlegenbeit nicht in zu große Unkoſten; 
ih kann Ihnen verfihern, daß ich ganz außerorbentlich unver: 
ſchämt feyn müßte, wenn ich nicht recht außerordentlich be— 
ſcheiden wäre. 

Sophie. Wenn ich Ihnen aber verſichere, daß Sie mir 
durch Ihre Liebe die größte Chre von der Welt erzeigen? 

Johann. Ah du mein Gott! jegt weiß ich gar nicht 
mehr, wo ich mich hinlegen foll; ver Pla zu Ihren Füßen iſt 
noch viel zu gut für mich. 

Sophie. Was ich Ihnen da gejagt habe, ift nicht über: 
trieben; ich fenne mid). 

Johann Ei, ih fenne mid auch; und ich kann mich 
eben nicht rühmen, daß ich von dieſer Bekanntſchaft große Ehre 
hätte. Ich fürchte, ich fürdhte, es wird Ihnen nicht beifer 
gehen, wenn Sie meine nähere Bekanntſchaft machen. 

Sophie (für ſich. Eine jo außerordentliche Selbjterniedri: 
gung ift nicht natürlich. — aut.) Wie foll ich das verftehen ? 
Johann. Na — da liegt eben der Hal’ im Pfeffer. 

Sophie. Willen Sie, daß Sie mich ordentlich unrubig 
machen? Sollten Sie nicht feyn — mofür — 

Johann. O web, o meh! Sie ziehen mir die Dede ab! 

Sophie. Heraus mit der Sprahe! — 

Iohamn. Jetzt, Schöne Beherrfcherin meines Herzens, jetzt 
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wird ſich's zeigen, ob Ihre Liebe zu mir fo groß it, als Sie 
ſagten; ob dieſe Liebe eine jo ftarfe Natur hat, um den Gtoß 
auszuhalten, den ihr das Geftändniß verjegen wird, das ic) 
im Begriff bin, abzulegen. 

Sophie. Ohne Umſchweif — Wer find Sie? 

Johann. Ich bin — ja, wenn ich's Ihnen nur figür- 
lich beibringen könnte — Haben Sie nie faljhe Münze gejehen ? 
— (3 gibt zum Beifpiel Dufaten von gepreßtem Leder — ich 
bin ein jolcher leverner Dufaten. 

Sophie. Erklären Sie fi deutlicher. — 

Johann Nun gut, ich will's verfuchen. Willen Sie, 
was ein Kabinetörath ift? 

Sophie. Ein Kabinetsrath? 

Johann. Ja: ein Menſch, ver die geheimjten Kabinets— 
angelegenheiten feines Herrn beforgt; ver jeine geheimjten und 
wichtigjten Briefe trägt; der jeine Kleider ausbürftet, jeine 
Schuhe pußet — 

Sophie. Wie? Sie find alfo nicht der Herr von Sillburg ? 

Johann. Leider nicht; nur fein Repräjentant. 

Sophie. Nun fehe mir einmal einer das Geſicht an! 

Johann. O meh! da hat meine Herrlichkeit auf einmal- 
einen ſchönen Burzelbaum von ihrer Höhe gemacht. 

Sophie. Läßt mich da eine ganze Weile Komplimente 
ichneivden! — Das war wohl der Mühe werth, mich jo zu 
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demüthigen! Habe ich mi doch vor dem Thiere da ordentlich 
in den Staub gelegt! 

Johann. Ah, mein gnädige® Fräulein, wenn Ihre 
Liebe ftark genug ift, fich über den eiteln Schimmer von Ehre - 
und über da3 Phantom von Stand und Geburt hinweg zu 
fegen, wahrhaftig Sie würden finden, daß ih — Die Beichei- 
denheit verbietet mir, weiter zu reden. 

Sophie. Ha ba ha! — Wahrhaftig, dad Qui pro quo 
ift zum Todtlahen. — Johann, um dir zu beweifen, daß meine 
Liebe wirklich ſtark ift — ih — verzeihe dir! 

Johann. Wahrhaftig? — Iſt das Ihro Gnaden Ernſt? 

Sophie. Mein völliger. Hier ift meine Hand.’ Die Staats: 
väthin des Fräulein von Weißenfels begeht ja wohl feine Mes: 
alliance, wenn fie den Kabinetsrath des Herrn von Sillburg heirathet. _ 

Johann. Die Staat3räthin des Fräulein von Weißenfels? 

Sophie. Nun ja. Ich garnire ihre Kleider; ich waſche 
ihre Spiten; ich frifire ihre Haare; ich führe die Aufficht über 
ihre Garderobe; kurz, ich beforge im eigentlichen Berftande 
ihren Staat. 

Johann. Sehe mir eins das Kammerkätzchen an! 

Sophie. Schon recht; ſchimpfe nur wieder! 

Johann. Läßt mich das Affengeficht eine Menge Krap: 
füße machen, und fpielt die Dame! Wie ein Wurm habe ich 
mich gekrümmt. 
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Sophie. Alſo heben wir mit einander auf. Sept ein 
Wort im Ernft. Iſt's wahr, daß du mic liebſt, Johann ? 

Iohann. Leider ift'3 wahr! Am Ende iſt's auch kein fo 
großes Unglüd, Du baft zwar deinen Stand abgelegt, aber 
dein hübſches Lärvchen haſt du doc beibehalten. Alſo, ih bin 
dabei; alles ſoll vergeſſen ſeyn. Topp! — heben wir mit eins 
ander auf — 

Sophie. Meinetwegen. Aber noch wollen wir ung nichts 
merken laſſen; aller Wahrſcheinlichkeit nach ift dein Herr wegen 
meines Fräuleins noch in ver Ungewißheit. Noch mußt du ihm 
fein Wort von der Wahrheit entveden; laſſen wir alles geben, 
wie e3 geht. Hörſt du? — Ich glaube, ich höre ihn. ch 
lafje dich mit ihm allein. Mein gnädiger Herr, fie macht ihm 
eine feierliche Verbeugung) Ihre unterthänige Dienerin! 

Iohamm (fie verbeugenn). Mein gnädige® Fräulein, Ihr 
unterthänigiter Diener! — (Beide lachen. Sophie ab.) 


Siebenter Auftritt. 


Serrvon Billburg Jobann. 
Silburg. Nun, das Fräulein MWeißenfeld ging ja eben 
von dir; haft du ihr gejagt, wer du bijt? 
Johaun. Alles baarklein; aber fie läßt fi nicht ab: 
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ſchrecken. Sp mie ich ihr meinen Stand entdedte, „nun mas 
it 3 denn meiter?” jagte fie — Warten Gie, gnädiger Herr! 
ih habe die Verje einmal in Ihrem Stammbuche geleſen; wie 
heißen ſie denn gleich? — ja, jetzt fällt mir's ein: „Ein jeder 
Stand hat ſeinen Frieden, ein jeder Stand hat ſeine Laſt!“ — 
Das ſind ihre Worte. 

Sillburg. Nicht möglich! 

Johann. Was ih Ihnen ſage: ich habe ihr den Kopf 
über und über wirblich gemacht. Ja, ih bin ein Teufelskerl, 
ih; wenn ih mich einmal in ein Herz einnijte, jo bin ic 
ſchwer wieder heraus zu bringen. Sie heirathet mid) noch heute, 
wenn’3 feyn muß. 

Sillburg. Kerl, du lügft; du kannſt ihr unmöglich die 
Wahrheit gejagt haben. 

Johann. Die reinjte Wahrheit von der Welt — 

Sillburg. Und fie wollte dich doch heirathen? 

Iohann Wie gefagt, heute noch. Und kömmt Ihnen 
das jo unwahrjcheinlid vor? Glauben Sie denn etwa, daß id 
erft Ihre Garderobe und Ihren Namen nöthig habe, um Er: 
oberungen zu maden? Ja, wenn unfer eins feine perjönlichen 
Verdienſte hätte! 

Zillburg. Das kann ih nun und nimmermehr zugeben. 
Ich werde den Vater davon unterrichten. 

Iohann Das thun Sie! Glauben Sie etwa, dab ich 
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den Bater fürchte? Wahrhaftig nicht! Das ijt eine feelengute 
Haut; den kann ich um einen Finger wideln. Ich weiß meine 
Leute zu paden, ih — | 

Sillburg. Du bit ein Narr! Haft du Sophien gejehen ? 

Johann. Das Kammerkätzchen? — nicht daß ih müßte. 
Vielleicht ift fie mir unter den Augen mweggeichlüpft, ohne daß 
ih Acht auf: fie gegeben habe. Bei einem Manne von Stande 
fommen vergleichen Kreaturen nicht in Gonfideration. 

Sillburg. Du bilt ein Narr! das ſag' ih dir noch 
einmal. 

Yohann. Wenn ich erft da3 Fräulein von, Weißenfels 
geheirathet habe, jo werben mwir das mit einander ausmachen ; 
bis dahin verzeihe ich Ihnen die Injurkie. (Er geht ab. Zu Anto- 
nien, welche ihm begegnet.) Bon jour, Sophie! Ich empfehle dir 
meinen Sohann- da; er ilt ein Burſche, aus dem du vielleicht 
etwas ziehen kannt. (Ab.) 


Adıter Auftritt. 
Herr von Sillburg. Untonie. 


Sillburg (für fih, indem er verftohlen nach ihr hinfieht). Mie 
ihön, wie liebenswürbig fie ift! Daß mir auch ber junge 
Weißenfels zuvorlommen mußte! 
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Antonte Nun, gnädiger Herr, Sie laſſen ſich auch 
gewaltig ſuchen. Sind Sie denn gar nicht begierig, ven fer: 
nern Lauf diefer fonderbaren Lage zu willen? 

Siliburg (zurũdbaltend). D ja — recht jehr! — 

Antonie (far ſich. Wie kalt! «Baır) Ich babe alſo mit 
unferm Herrn barüber geſprochen, und — ftellen Sie fih ver, 
ih mag gegen dieſen unfern verkleideten Bräutigam declamiren, 
wie ih will, mag fo viel Fehler, jo viel Unarten an ihm-auf: 
zählen, al3 nur immer möglih, Herr von Weißenfels beſteht 
darauf, daß er fein Schwiegerfohn werden fol. Wenn 'wir 
nicht wollen, daß da3 Fräulein die Gemahlin Ihres Bedienten 
werden joll, fo müflen wir die ganze Geſchichte entdetken; da 
ift fein anderes Mittel. 

Sillburg. Das war eben 'mein Wille. Ich reife noch 
heute in meinem Incognito ab, umd laſſe ein Billet zurück, das 
ihn von allem unterrichtet. 

Antonie (für ſich. Abreiſen? Das wäre mir ſehr uns 
gelegen! 

Sillburg. Biſt du nicht meiner Meinung, Sophie? 

Antonie Hm! fo gar ſehr eben nicht. 

Sillburg. Was bfeibt mir anders "übrig? Yc babe 
überdem noch andere Urſachen — 

Antonie. Da ih diefe andern Urſachen nicht weiß, jo 
kann ich auch nidht3 dagegen fagen. 


Sillburg. Aber vermuthen könnteſt du fie doch? 

Antonic Nun jo einigermaßen wohl. — Ich bilde mir 
zum Beifpiel ein, unfer Fräulein ift nicht nach Ihrem Gefchmad. 

Sillburg. Sonſt nichts? 

Antonie Hm! «8 gibt wohl fonft noch etwas, das ich 
für eine Urſache halten könnte; aber, gnädiger Herr, ich bin 
nun einmal Teine fo eitle Närrin, mich für fo wichtig zu halten. 

Zillburg. Und auf der andern Seite bin id) Dir wieder zu 
unwichtig, um davon zu ſprechen; nicht wahr? (Mir einem Seuf- 
zer.) Leb wohl — Sophie! 

Antomie, ©nädiger Herr, was fällt Ihnen ein? Ich 
will mich deutlicher erflären. 

Ziltbarg. Nein, nein! — laß die Erklärung Lieber 
weg; fie könnte vielleicht nicht gar zu günftig für mid) ausfallen. 

(Er will gehen.) 

Antonie. Alſo, Sie reifen im Ernſt fort? 

Sillburg. Gieht’3 doch nun aus, ald ob du »dich fürch⸗ 
teteft, ‘daß ich mich anders befinnen möchte, meil du ” ange: 
legentlih darnach fragit. 

Antonie ch bemwundere Ihren Stharfjinn, da Sie 
meine Gedanken errathen. 

Siltbhurg (abgewandt von ihr). Die‘ Antwort ift ‚ziemlich 
naiv. — Leb wohl! (Er geht langſam fort.) 

Antonie (für fi). Wenn er wirklich fortgeht, ſo find wir 
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geſchiedene Leute. (Ste ſchielt ihm nad.) Nein — er bleibt doch 
ſtehen; — er befinnt fih; — er qudt, ob ich mid nad ihm 
umſehe. Zurüd rufen darf ih ihn doch nicht! — Wenn er 
im Ernft mwegreiste! — EGSiullburg geht a6.) Wahrhaftig, er geht 
— Da haben wir's! — Dadt’ ih Wunder wie viel Gewalt 
ih über ihn hätte! Aber ih weiß ſchon, mein Bruder iſt an 
allem Schulv; der hat feine Rolle nicht gut geipielt. Die Leute, 
deren Herz an nichts Theil nimmt, ververben einem alles. — 
Da wär' ich aljo in meinem Plane recht meit gelommen! — 
Menn ih ihn nur nicht liebte, fo machte ich mir allenfall3 noch 
nicht jo viel daraus; denn da wäre nur mein Stolz im Spiel 
— aber, horch! — ih glaube, er kömmt wieder — EGillburg 
tritt wieder ein.) Richtig! — fein übles Zeichen! Jetzt muß ich 
Reprefialien brauchen, Ich will thun, als ging’ ich. Strafe 
muß ſeyn. Verſöhnen will ich mich gern mit ihm; aber zu 
leicht darf ich's ihm nicht machen. (Sie thut, als fähe fie ihn nicht, 
und: will gehen.) 

Sillburg. Sophie, id habe dir noch etwas zu jagen. 
Ih kann unmöglich abreifen, ohne dich überzeugt zu haben, 
daß ich reifen muß, | 

Autonie. Was fann Yhnen denn daran liegen, gnä— 
biger Herr, fih bei mir deßhalb zu rechtfertigen? — Ich bin 
ja nur ein Dienſtmädchen; doch das haben Sie mid ja 
ſchon felbit fühlen laſſen. 
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Sillburg. Ich hätte das? Sophie! Fannft du dich im 
Ernft über mich beſchweren? ch glaube, ich hätte e8 eher Ur- 
ſache, als du. 

Autonic. Wenn ich ſonſt wollte, könnte ich Ihnen darauf 
allenfall3 antworten. 

Zillburg. Thue das, liebe Sophie! Wenn ich mich irre, 
jo möchte ich fo gern aus meinem Irrthum gebracht feyn, jo 
gern — Aber was wär’ ich auch am Ende gebeifert? Der junge 
Meißenfel3 liebt did — 

Antonie. Das ilt wahr! | 

Sillburg. Und du erwiederſt feine Liebe. Das habe ich 
vorhin gefehen; denn du fonnteft es ja faum erwarten, bis ic 
ging, als er bei bir war. 

Antonie. Ich erwiedere jeine Liebe? — Wer hat Ihnen 
denn das gejagt? 

Sillburg. Sophie, ich bitte dich um alles, was dir in 
der Welt lieb und theuer ift, erfläre dich deutlicher. 

Antonie. Vorhin verbaten Sie jih ja die Erklärung, 
und überdem wollen Sie ja auch abreifen! — 

Sillburg. Sophie, ih reife nicht. 

Antonie. Aber was fann Ihnen denn an meiner Er: 
Härung liegen? _ 

Siliburg. Was mir daran liegen kann? Zweifelſt du, 
daß ich dich liebe? daß ich dich anbete? 
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Antonie Willen Sie auch, daß Sie recht graufam mit 
mir umgeben? Gejegt au, es wäre wahr, was Sie jagen; 
gefegt, Sie liebten mich wirklich; mein Gott! ver ungeheure 
Abftand zwilchen Ihnen und mir! Die Vernunft müßte Ihnen 
nothwendig rathen, dieſer Thorheit zu entjagen. Und als 
Mann, und was noch mehr ift, als Mann von Stande, 
wa3 haben Sie da für Reflourcen! Das Geräujh der großen 
Welt, die Zerftreuungen, vie Sie nicht einmal aufzujuden 
brauden, die ſich Ihnen von jelbjt anbieten, würben gar 
bald das Bild der armen Sophie in Ihrem Herzen verlöjchen. 
— Aber ib, wenn ich unbejonnen genug wäre, die Leiden: 
haft, die Sie mir vielleiht ſchon eingeflößt haben, noch tiefere 
Wurzel ſchlagen zu laflen, wo nähme ih armes Dienſtmädchen 
aladann die Hülfsmittel her, mir dieſe Leidenſchaft aus dem 
Kopfe zu ſchwatzen? Ich bitte Sie um alles in der Welt willen, 
verbergen Sie Ihre ‚Liebe vor mir; Sie ſehen ja, wie viele 
Gewalt id) mir anthue, ſie nicht bemerken zu wollen — ‚Haben 
Sie: doh Mitleid mit einem armen Mädchen! 

Sillburg. Sophie, wie entzüdit du mid! Göttliches 
Mädchen! meinen Rang, meine Geburt, ‚mein Vermögen, alles 
lege ih. dir zu Füßen. Mein Herz haft du ſchon; — und — 
hier meine Hand — ſchlag ein! 

Antouie. Gnädiger Herr, wenn ich Sie beim Worte 
hielt, wenn ich meinem Herzen folgte — 
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Zillburg. Deinem Herzen? — Mio du liebſt mic 
wirklich? 

Autonie (ſcherzhaft) Nein. — Aber fragen Sie mich nicht 
noch einmal, ich möchte fonft Ja antworten. 

Stilburg. Und der junge Weißenfels? — Doch was 
denke id; an ihn? Nah dem, Nas du mir gefagt haft, kann 
er dich unmöglich interefliren. Nein, Sophie, du liebſt mich; 
du haft es gejagt, und das ift mir genug; du bift zu ehrlich, 
dein Herz ift zu gut, als daß du mich belügen könnteſt. Du 
liebjt mich; das ſagt mir dieß ſchöne offene Auge, und alle 
Fveifler der Welt könnten mir das nicht aus dem Kopfe reden. 

Antonie. So mag ich's auch nicht weiter probiven. 

Sillburg. Und du willigſt ein, die Meinige zu fenn?- 

Antonie. AS ob ih vie Hauptperfon wäre, die dazu 
ihre Einwilligung geben müßte! Bedenken Sie, daß Sie einen 
Bater haben, der vielleicht jo manches gegen unfere Verbin: 
dung haben könnte. 

Sillburg. Mein Vater? der wird nicht? dagegen haben. 
Er ift ein vernünftiger Mann, der mich liebt, und mein Glüd 
will. — Er wird dich fehen, dich Ichägen; und — follte er ja 
den gewöhnlichen Borurtheilen fröhnen, je nun — id babe 
mein mütterliches Vermögen, das mehr al3 zureichend ift, unſere 
Bedürfnifje zu befriedigen. Alfo, Sophie, ſchlag' ein! | 

Antonie GSillburg! wenn ich Ihnen die Empfindungen 
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